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Zum Geleıit

In der se1it über dreı Jahren erlebten Öffnung der Grenzen nach Ost-
CUTODA 1st dıe Verbindung uUuNsSseTICS Dıasporawerkes den dortigen luther1-
schen Kırchen und VON ıhnen ZUr rlanger Zentrale des Martın-Luther-
Bundes schr intens1Iv und CN geworden. Miıt großer ankbarkeiıt
Gott freuen WIT uns darüber

ugle1ic en WIr uUuNsSserecen Freunden und Spendern für dıe gewachse-
NN finanzıellen Zuwendungen ZUr Erfüllung der eben gewachsenen
Projektanforderungen und Hılfsmöglıchkeiten. €e1 ist einer der Schwer-
punkte uUuNsSseCICI dıe Herstellung und Versendung VON theologıscher
Lıteratur und Büchern für dıe Gemeınundearbeıt (Kınderbıibeln, Katechis-
INCN, Gesangbücher USW.). Hıer se1 einmal namentlıch Herrn Alexander
Pfaffenrot (Unterlüß) gedankt, der zahlreiche Autotransporte auf geradezu
abenteuerlichen Fahrten mıiıt Büchern und anderem erbetenen Materı1al In
dıe Weıten ublands und die übrigen GUS-Staaten übernommen hat

Dıie in diesem ahnrbuc enthaltenen Vorträge, dıe auf den Tagungen
des Martın-Luther-Bundes in Gallneukırchen, Liebfrauenberg und Bad Se-
geberg gehalten wurden, biıeten wıieder e1nNn breites Spektrum theologıscher
Themen und Informationen dus den Dıaspora-Kirchen und der Ökumene.
Besonders welse ich auf den Abdruck eINeEs Aufsatzes VO  n
Prof. Werner er hın, der mıt der ST des Martın-Luther-Bundes CN
verbunden und der VOI vierz1g Jahren A November 1954 heimge-
an ist.

Wır en den Autoren für ihre Beıträge und wünschen den Lesern
persönlıchen Gewınn und eine Vertiefung des eıgenen theologıischen E
teilsvermögens.
kutıin, iIm Januar 994 Dr oachım Heubach

Landesbıischof
Präsıdent des Martın-Luther-Bundes
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GOTTFRIED

Gott und die Götter

Bibelarbeiten den T’heologischen [agen des
Martin-Luther-Bundes In Bad egeberg T 2A 71995

Wären WIT auf dieser Tagung auf Konfrontation und harte Abgrenzung
quS, ann würden sıch vielleicht andere Texte als dıe vorgesehenen, be-
sonders alttestamentliche, mehr empfehlen: Das Iste der Elıa-

In denen dıe Abkehr VON Baal geht, dem Gott-von-unten-
her, dem ott der Fruc  arke1ı auf den Feldern, In (järten und Weınber-
ACNH, im Stall und der Kınderstube der könnte daran denken, WIE
opheten über dıe Götzenmacher SpOLLeEN (Jer oder Jes 44)

ewl1 muß 6S beı (Gottes Selbstaussage bleiben „Ich bın der Herr und
keiner mehr  c6 ber WIT mMussen iragen, Ww1e WIr mıiıt dieser Gewıißheit
mgehen in UNsSsCICI Lage, In der multireligı1ösen Welt. Wır sınd Z
espräc herausgefordert. Dıe Missıonskonferenzen uUuNsCICSs Jal  underts
aben 16S$ in immer stärkerem Maße gelan Dıalog ist gefordert Es <x1bt
SOBar solche, dıe das ine 1Im Vıelen finden meınen. IC reden VoN
grundsäl  iıcher Dıstanzıertheit und Skepsıs. Für uns gılt eze1l bereıt

Verantwortung Jjedermann, der rund fordert der offnung, dıe
in uns 1st (1 Petr $:13)

Apostelgeschichtstexte dafür gee1gnet sınd? Zugegeben: Paulus
Schreı profilierter. Dıie Miıtte der Christusbotschaft WIT| gerade in den
Reden der Apostelgeschichte verm1ıßt. Wenn Krıitiker des as fordern,
jede der en der Apg müßte dıe Botschaft VOoN Kreuz und Auferstehung
enthalten, möchte ich SCIN as In nehmen. uch WENN der
Berichterstatter zugle1ic In gEWISSEM Maße Botschafter ISt, muß nıcht
in jedem Kapıtel das Ganze artıkulieren. Es könnte se1n, er uns
schrittweise ZU Zentrum. Daß WIr das Zentrale SCInM klarer formuliert
sähen, soll nıcht verschwıegen se1N. ber as empfiehlt sıch Uuns WIE-
derum als Mann der innerkirchlichen Okumene. Wır sehen ıhn Paulus
interessiert (1st W sein Schüler der Begleıter‘), aber hat, schon 1m
Evangelium, deutlich auch einer1 nD  ht” ZU Judenchristlichen Teıl der



OMire: IQ Gott Uund die oöller

Urchristenheit. Er möÖchte, daß zusammenkommt, Was zusammengehört.
uns in nlıegen hılft? Wır müssen’s probieren.

Wır lesen Apg S
Und WAdar ein Mann INn Lystra, der hatte chwache Fühe und konnte

NUr Sıtzen; Wr gelähmt Von Mutterleib und hatte noch niıe gehen
kÖönnen.

Der hörte Paulus reden. Und als dieser ihn ansah und merkte, daß
glaubte, ıhm könne geholfen werden, sprach mit lauter Stimme‘:
dich aufrecht auf deine Füße! Und SDFUANS auf und 2in umher.

Als ber das Volk sah, WadS Paulus hatte, rhoben SIE ihre {LM-
men und riefen auf Iykaonisch Die (JÖötter Sınd den Menschen gleich
geworden und UNMnS herabgekommen.

Und SZE nannlen Barnabas Leus und AauULUS Hermes, weıl das Wort
führte

IInd der Priester des CUS dem Tempel Vor ihrer brachte
Stiere und Kränze Vor das Tor und wollte opfern Samı!t dem Volk

Als das die Apostel Barnabas und Paulus hörten, zerrissen IC iıhre
Kleider und das Volk und schrien: Ihr Männer, WdS macht
iıhr da? Wır sınd Aauch sterbliche Menschen WIeE ihr und predigen euch das
Evangelium, daß iıhr euch ekenren SO VoNn diesen falschen (Jöttern
dem lebendigen Gott, der Himmel und Erde und das Meer und x WadsS
darın ISE: gemacht hat

WAar hat In den VE  en Zeiten alle Teiden ihre eigenen Wege
gehen [assen; und doch hat sich selbst nicht unbezeugt gelassen, hat
viel (jutes und euch Vo Timmel egen und fruchtbare Leiten
gegeben, hat euch ernährt und eure Herzen mut Freude erfüllt

Und obwohl SIC das Ssagten, konnten SLE kaum das Volk davon abbrin-
sCcNn, ihnen opfern

ESs kamen aber Von Antiochia und konion Juden dorthin und überrede-
fen das Volk und steinıgten Paulus und schleiften ihn ZUr hinaus, und
meinten, WAdre gestorben.

Als ihn aber die Jünger umringten, stand auf und 21in2 INn die
In den Geschehnissen der SOg ersten Miss1ionsreise e1INn höchst e1IN-

drucksvoller Akt Erstmals kommt C In der Apg einer großen CHRCH-
NUuNg mıt dem Heıdentum. Bısher hat as VON Predigten In Synagogen
berichtet. Das Evangelıum kam „Gottesfürchtigen“ (Ssebömeno1), also
(nıchtbeschnıttenen) S5Sympathısanten des aubens Israels, der dem
Kämmerer, dem Jerusalempilger AUS Athiopien, Oder erging Corne-
lips, der als „gottesfürchtiger““ bezeichnet wırd (der Eiffekt ist TCHIC daß
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„dıe Heı1iden‘‘ (Gottes Wort ANZCNOMMCN aben; hıer ist en Durchbruch
geschehen). och 1Im pısıdıschen Antiıochien spricht Paulus „Männern
VO Israel und Gottesfürchtigen“ (13;16) Hıer In ystra aber kommt 6S
einer dezıdıert heidnischen egehung also Zu Versuch einer pfer-
handlung und damıt Konfrontatıon mıt heidnıschem Denken und
heidnıschem Brauch

Wır sehen VOI uns eine aufgeregte enge Voran der Zeuspriester „VOIT
der Stadft‘“ Ort muß sıch ohl das VON ıhm betreute Heılıgtum befinden
AStiere ural, anzunehmen: ZWEI1), denen ZUT pferung dıe Götter
Kränze umgehängt hat Man bringt S1e. die A TOre  06 (Stadttore, Tempelto-
re/): dort mMussen sıch ltäre eiunden en „Man opferte nıcht jeder
belıebigen (Haenchen nach LO1Sy) Dıe pferung wırd vorbereıtet.

Wiıe Man, Was hıer vorgeht, verstehen hat, 1st den beıden Miıssıona-
ICN zunächst nıcht eutlc Dıe Leute in ystra sprechen untereinander
lykaonisch. S1e können auch griechıisch Paulus wırd S1e. hernach in dıeser
Verkehrssprache des Römischen Reıiches anreden. Offenbar VEr  en dıe
ykaonmnıer in iıhre Heıimatsprache, weıl S1e VO  —_ dem, S1e erleben, Sanz

und tief weg! Ssınd. Dıe Boten des Evangelıums werden ugen
heidnıschen Kultgeschehens.

Zeugen? nen, den beıden Missionaren, gılt, Was sıch hiler tut! Dıie
Leute meınen, Barnabas sSe1 Zeus, Paulus „WEeIL das Wort fü  e sSe1
Hermes (Rückschlüsse auf dıe körperliche Erscheinung der beıden waäaren
abwegıg).

Wıe sınd dıe Leute arau gekommen? S1e aben das Heilungswunder
erlebt, VON dem WIr 91010! nachholend reden Mussen Wıe Petrus (Kap

hıer In ystra auch Paulus eiınem VON Geburt mien (ım
wörtlichen SIinne) auf dıe Beıine.'! Dort WIeE hler: das „Anblıcken und der
gebieterische Ruf. Wır en nıcht aruber dıskutieren, Wäas (Gott kann
er nıcht kann) und Wäas ul Es könnte ohl se1N, daß Tiefenpsycho-
ogen sıch für derle1ı interessieren:; 6S blıebe In jedem das
Rätsel, WIE N1IC gebrauchte Muskeln eınen plötzlıc Aufgerichteten
können. Wır können Fragen dieser auf sıch beruhen assen.

Interessant ist hıer, WIe dıe Teiden das under erlebt und gedeutet
aben Wenn passıert, meınen S1Ie. dann mMussen dıe GöÖtter selbst
ZUBCLCNH se1ın! SO kommt c $ WIE scheınt, dazu, daß In ihnen wach wiırd,
Was INan sıch aus dem benachbarten Phrygıen erzählte:* eUuUSs und Hermes
sınd lang 1Sst’'Ss her In Menschengestalt auf die Erde gekommen, dıe

Wıiırd be1 ukas dem Paulus der Aposteltite] uch vorenthalten, ist doch die Parallele
perfekt.
Ovı1d, Metamorphosen II 61 12704
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Menschen prüfen. Nırgends wırd ihnen e1in dac) gewäh Aber e1in
oTEISES Ehepaar, ı1@lemon und Baucıs, nehmen S1e. auf. Dıe Götter eloh-
NCN S1E' S1E werden in eiıner Flutkatastrophe wahrt, und ıhr unsch,
gleicher eıt sterben, WIL' ihnen rfüllt: S1e werden In eiıne a und
eıne 1N' verwandelt. In ystra verbindet sıch das TIEDNIS des Wun-
ders mıiıt dieser Erinnerung, 1eder eINn olcher Götterbesuch! Was für eINe
außergewöhnlıche Stunde: eus und ermes beı uns In Lystra! Die
Aufregung erklärt den Rückfall In die heimatlıche Sprache

Farbenprächtig und dramatısch WIT' uns hıer heidnısches Denken und
er  en verdeutlicht Dıie Heılung muß en göttlıches under se1IN. WÄäh-
rend ach Paulus dıe Griechen nach Weısheıt iragen, dıe en aber
under sehen wollen, sınd hıer nıcht dıe uden, dıe auf das under
„anspringen““, sondern dıe Lykaonıer. Das Außergewöhnliche und Uner-
arlıche zeigt CS Hıer walten dıe Götter! abergläubısches Denken und
Verhalten 1st uns rem und doch muß 6S uUuns ergreıfen, WIE diıese Heıden
In ihrer Religiosıität aufgeschlossen sınd, aufnahme- und reaktionsbereıt;
WIeE S1Ie mıt dem en der GöÖtter als aubergewöhnlıche Möglıchkeıt
rechnen:; WIE ihre überraschende Gegenwart S16 aufs tiefste in Cewegung
bringt Respekt VOTI heidnıscher Frömmigkeıt! Beı uns ann Gott dıe ogröß-
fen ınge iun und WIT merken’s nıcht!

Nun schicken dıe Lykaonıer sıch einer Opferhandlung Man kann
in kultiıschen pfern Bezeıgungen des es sehen (man en die
Dankopfer im en Testament). Freılich en pfer meılst einen anderen
Sinn. Der Opfernde ll sıch dıe Gottheit verpflichten. „Do ut des  .. SICH
gebe dır eLwas, amıt du wıedergıibst”, dıch MIır günst1ıg ze1gst. Man meınt
6S in ystra aufs anschaulıchste rleben Jetzt sınd dıe Götter da’ Jetzt
muß INan sıch ihre Gunst erwerben; Jetzt muß INan S1e sıch verpflichten.
ine solche Gelegenheıt kommt alle fünftfhundert Jahre einmal Jetzt el
CcSs. zufassen! An ı1©®lemon und Baucıs meınen dıe Leute sehen: CS

sıch, WENN sıch dıe Götter „Warm hält‘®
Paulus und Barnabas begreıfen, Was hıer gespielt wiırd. S1e äaußern sıch

entsetzt. 16 bloß Ihr Leute VON Lystra, ıhr 1eg falsch, ıhr stellt euch
das Göttliche verkehrt VO)  S Das wäre eiıne Art „akademıscher“ Dıskussıon.
Paulus und Barnabas springen das olk S1ıe MUSSsSeEeEN „dazwıschen-
ahren‘‘ Das rreißen der Kleıder ist USATUC des Entsetzens über dıe
eben VOL sıch gehende Gotteslästerung. In dem, Was hıer geschieht, äaußert
sıch Heıdnisches In besonderer chärfe und Gefährlichkeit Man muß den
TIon des Entsetzens hören: „Ihr Männer, Was macht ihr dar)“

Man könnte den heidnıschen Wahn darın sehen, Menschlıches
Göttlichem hinaufgesteigert WIT! In der Apg Ist dıes schon eınmal ZUT
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Sprache gekommen: Herodes Agrıppa hat 6S sıch gefallen lassen, daß
das Volk, als sıch In prächtig-königliıcher Aufmachung präsentierte,
rief: „Das ist Gottes Stimme und nıcht dıe eINESs Menschen““ 412,.22) Gott
hat ıhn weggerafft. Möglıch, daß dies eine verschlüsselte amung des
as den sıch Ol  1C darstellenden römischen Kaiser se1in sollte (dıe
Apg ist Ende des ersten Jahrhunderts entstanden). Irdiısches Z (GÖtt-
lıchem hinaufgeste1igert: das 1st eine der heidnıschen Denkweısen, der
auch Jahrhundert bewußt und en oder auch unbewußt und VCI-
schleiert verfallen 1st. „Wır sınd sterbliche Menschen w1e ıhr!“, schreien
dıe Sendboten Christı Dıe Verwechslung VOoN Gott und ensch, chöpfer
und eschöp ist heidnıische Ursünde. as kann 6S sehr wohl, ehe
se1N Werk schrıeb, beı Paulus gelesen en Dıie Heıden 99  aben das
eschöp. verehrt und ıhm gedient statt dem chöpfer‘ (Röm 1,25)

ber wahrscheimlich würden dıe Lykaonier sıch damıt falsch verstanden
fühlen Die wollen WITKIUIC olympısche Götter verehren, NUT, daß dıe
beıden GöÖtter eus und Hermes eben auf dıe Erde gekommen sınd, In
Menschenges Soll eine Maskerade denken der
Inkarnatiıon? Das Göttliche 1im Menschen! Wır sınd hart dem, Was chrıst-
lıcher Glaube Von Jesus Christus bekennt. Das Ja für die en der
große Anstoß und ist CS bıs auf den heutigen Tag Gott „Im eische  : das
1st iıhnen ästerung Gottes. Man en jüdıschen 1ıLer das Erste
ebot, WI1e sıch wıederholt besonders 1ImM Johannesevangelıum arste
ÖT hat gesagt, Gott SC 1 se1ın Vater und hat sıch selbst Gott gleich gemacht”
(Joh 5.180 vgl 10:33.5368 19,7) Das ist für Jüdısches laubensdenken UNCI-

träglıc und 6S müßte auch uns Christen unerträglich Se1IN. Nur: Daß GöÖtter
Je und dann auf mMenscnhlıiıche Weiıse auf der Erde erscheinen, ist Ur
unterscheiden VOoONn dem einmalıgen den Abgrund zwıschen dem eılıgen
Gott und der ın ıhrer un!' verlorenen Welt überbrückenden under der
Menschwerdung (Gottes in Jesus Chrıstus. Mır dıe al  ele ZUuU alt-
testamentliıchen Bılderverbot ein ach VOonNn Rad hat dieses den Sınn,
den Platz freizuhalten für das Kkommen dessen, der alleın Ader Abglan
der „Herrlichkeıiut‘ Gottes „und das en SEINES Wesens“ 1st 13)
Es ist erechtigt, daß der fromme Jude das Bekenntnis ZUT Gottheit Jesu
Christı unerhört findet:; aber eben dieses unerhörte kommen Gottes 1ns
„Heisch: 1st geschehen. Der Irrtum der Heıden VON ystra besteht darın,
daß sS1e meınen, das Erscheinen der GöÖtter als Menschen sSE1 eıne ZW.
überaus seltene, aber grundsätzlıch Jederzeıt möglıche relıg1öse Sensation.
(Chr Gellert „Wenn ich dıes Wunder fassen l EKG 34,3)

Dıe Predigt der Sendboten Jesu Christı hat schwer, sıch SCHCH dıe
fromme Leidenschaft der Heıden durchzusetzen 18) Der inzwıschen
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gesund gewordene Gelähmte muß etiwas VON der apostolıschen Predigt
begriffen aben AB glaubte, ıhm könne geholfen werden“‘ 9) wobel
das Wort soothenaıl dre1ı Aspekte hat gesund werden, das eıl gewınnen
und werden. Wır w1issen nıcht, WwWI1Ie t1ef beı dem Mann das Ver-
ständnıs des „Evangelıums” giNg, das CI en en muß

Jetzt, In der Missıonspredigt, dıe arnabas und Paulus halten, 1st
ausdrücklıch dıe Rede VON der ehr VOonNn den nıchtigen GÖttern und der
Hınkehr ZU lebendigen Gott, mıt dem S1e da Hımmel, Erde, Meer
und les geschaffen hat unwıssend schon immer tun hatten. (Gott
selbst hat dıe Menschen eıgene Wege gehen lassen: hat Freiheit g_
geben und Raum ZUTr eıgenen relıg1ösen Entscheidung insofern ist SURaI
heidnısche Verirrung nıcht hne seın Zulassen und se1nN geduldıges Hın-
nehmen und Gewährenlassen möglıch SCWECSCH., Nur sollte. MNan sıch damıt
nıcht beruhigen und entschuldıgen: (Gottes Schaffen, Erhalten und Segnen
hätte auch den Heıden Hınweils se1ın sollen, „Zeugn1s“ (martyria) für ıihn
und se1n Tun Paulus uC dies 1M Römerbrief noch dıfferenzierter aus

‚„„Gottes unsıchtbares esSCN, das 1St seiıne ew1ge Kraft und Gottheıt, wırd
se1t der Schöpfung der Welt dem wahrgenommen, W as chafft,14  Gottfried Voigt: Gott und die Götter  gesund gewordene — Gelähmte muß etwas von der apostolischen Predigt  begriffen haben. „Er glaubte, ihm könne geholfen werden“ (V.9), wobei  das Wort soothenai drei Aspekte hat: gesund werden, das Heil gewinnen  und gerettet werden. Wir wissen nicht, wie tief bei dem Mann das Ver-  ständnis des „Evangeliums“ ging, das er zuvor vernommen haben muß  (V. 7). Jetzt, in der Missionspredigt, die Barnabas und Paulus halten, ist  ausdrücklich die Rede von der Abkehr von den nichtigen Göttern und der  Hinkehr zum lebendigen Gott, mit dem sie es —- da er Himmel, Erde, Meer  und alles geschaffen hat — unwissend schon immer zu tun hatten. Gott  selbst hat die Menschen eigene Wege gehen lassen: er hat Freiheit ge-  geben und Raum zur eigenen religiösen Entscheidung — insofern ist sogar  heidnische Verirrung nicht ohne sein Zulassen und sein geduldiges Hin-  nehmen und Gewährenlassen möglich gewesen. Nur sollte man sich damit  nicht beruhigen und entschuldigen: Gottes Schaffen, Erhalten und Segnen  hätte auch den Heiden Hinweis sein sollen, „Zeugnis“ (martyria) für ihn  und sein Tun. Paulus drückt dies im Römerbrief noch differenzierter aus:  „Gottes unsichtbares Wesen, das ist seine ewige Kraft und Gottheit, wird  seit der Schöpfung der Welt an dem wahrgenommen, was er schafft, ... SO  daß sie keine Entschuldigung haben‘“ (Röm 1,20). Doch, doch!, — Lukas  kennt seinen Paulus. Bekehrung zu dem einen und wahrhaftigen Gott, weg  von den Abgöttern: das hat Paulus selbst als Punkt eins seiner Missions-  predigt bezeichnet (I Thess 1,9 — in unserem Text V.15). Lukas schnitte  bei seinen Kritikern besser ab, wenn er, wie in I Thess, sofort energisch  zur Christusverkündigung übergegangen wäre. Alles auf einmal — mußte  er das? Vielleicht würde Lukas entgegnen, er habe zweimal in unserem  Abschnitt von Verkündigung des „Evangeliums‘ gesprochen (VV.7.15),  in den vorangegangenen Kapiteln noch öfter, und er habe ja als erstes sein  Lukasevangelium geschrieben. Immerhin haben Juden aus dem pisidischen  Antiochien und aus Ikonion sich veranlaßt gesehen, terroristisch gegen  Paulus vorzugehen. „Ich wurde einmal gesteinigt‘, liest man in dem Kata-  log der Apostelleiden II Kor 11,25; dies dürfte in Lystra geschehen sein,  wie Lukas berichtet. Paulus schien tot zu sein — aber er hat es überstanden  und ist — man staune — in die Stadt zurückgekehrt. Erst für einen Gott  gehalten — dann gesteinigt. Fand sich keiner, der dazwischentrat? „Wir  rühmen uns auch der Bedrängnisse‘‘ (Röm 5,3). „Wir müssen durch viele  Bedrängnisse ins Reich Gottes eingehen“ (Apg 14,22).sS1e keıine Entschuldigung aben  . (Röm 1,20) Doch, OC Lukas
kennt seiınen Paulus Bekehrung dem eınen und wahrhaftigen Gott, WCE
VON den göÖttern: das hat Paulus selbst als Punkt eINs se1iner Miss1ıons-
predigt bezeichnet ess 1,9 in uUuNsSeEIeEM ext 15) Lukas schnıiıtte
beı seinen Kritiıkern besser ab, WENN e E} W1e In C5S. sofort energisch

Chrıistusverkündigung übergegangen waäare. es auf eiınmal mußte
das? Vielleicht würde Lukas eNigeESNCN, habe zweımal In uUuNseICM

Abschnitt VOoNn Verkündıgung des „Evangelıums” gesprochen (VVS
in den VOTANSCHANSCHCH apıteln noch Öfter, und habe Ja als erstes se1n
Lukasevangelıum geschrieben Immerhın en en AUSs dem pısıdıschen
Antıiochijen und aus konıon sıch veranlaßt gesehen, terrorıistisch
Paulus vorzugehen. LICh wurde einmal gesteim1gt”, hest INan in dem Kata-
log der Apostelleiden I1 Kor IL25 16S$ dürfte iın ystra geschehen se1nN,
WI1e as berichtet. Paulus schıen tOL se1n aber hat 6s überstanden
und 1st ın dıe Stadt zurückgekehrt. Tst für eınen (Gott
gehalten dann gestein1gt. Fand sıch keıiner, der dazwıschentrat? „Wır
rühmen uns auch der Bedrängnisse” (Röm 5,3) „Wiır MUussen urc viele
Bedrängnisse ins eiCc Gottes eingehen” (Apg
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Wır lesen Apg 16—34
Als aber Paulus Athen auf SIE wartele ergrımmlte SELIN (Geist ıhm

als die voller (‚Öötzenbilder sah
Und redete den Juden und den Gottesfürchtigen der yna20gZe

und Ääglıch auf dem ar denen die sıch einfanden
Einige Philosophen aber Epikureer und Stoiker mil ıhm Und

EINLSE yon iıhnen sprachen Was ll dieser Schwätzer sagen? Andere
aber Es siecht aus als WO remde (Jötter verkündigen Er hatte
ihnen nämlıch das Evangelium VonNn Jesus und VvVonNn der Auferstehung VET-

kündigt
Sie nahmen ıhn aber mul und führten ıhn auf den Areopag und SDYa-

chen Können WLT erfahren WAaAS das für el  S neue re 151 die du ehrst?
Denn du bringst etwas Neues VOoOr UNSere ren un wollen WILFr SEINE

18ssen Wa das LSI
Alle Athener nämlich auch dıie Fremden dıie heı iıhnen wohnten hatten

nichts anderes Innn als etwas Neues oder hören
Paulus aber stand ulten auf dem Areopag und sprach Ihr Männer Vvon

en ich sehe ıhr die (Jötter en Stücken sehr verehrt
Ich hin umhergegangen und habe EUTE Heiligtümer angesehen nd fand

ar auf dem stand geschrıieDen Dem unbekannten (Gott Nun
verkündige ich euch WadsS ihr unwıssend verehrt

Gott der die Wellt gemacht hat und es WAadsS darıin 151 der Herr
des Himmels und der rde wohnt nicht Tempeln dıe mi Händen
gemacht sınd

uch Lähßt sıch nicht Vvon Menschenhänden dienen WILE der elwas
hätte da doch selber edermann Leben und dem und es 21Ot

Und hat aAuUSs Menschen das Menschengeschlech g_
macht damit SIEC auf dem SUNzZzZEN rdboden wohnen und hat festgesetzt
WILE ange SE hestehen und welchen (Grenzen SLE wohnen sollen damit
SE (rJott suchen sollen, ob SE ihn wohl fühlen und finden könnten; und
fürwahr, LS{ nicht ferne VvVonNn jeden un  n

Denn ıhm en weben und Sind WILF, WILE auch EINLISE Dichter hei
euch gesagl en Wır sind SELINEN Geschlechts

Da WILF ”un göttlichen Geschlechts sınd sollen WILFr nıcht einen dıie
Gottheit NL gleich den goldenen sılbernen und Sieinernen Bildern Urc
Menscnliche Kunst und edanken gemacht

‚War hat Gott über die Zeıt der Unwissenheit hinweggesehen nU.  > aber
gebietet den Menschen daß alle allen en Buße [un



O{lire: OI0 Gott UNd die öter

Denn hat einen Iag festgesetzt, dem den Erdkreis richten wiıll
mit Gerechtigkeit Urc einen Mann, den AzZu hbestimmt hat, und hat
jedermann den Glauben angeboten, indem ihn VonNn den Toten aufer-
weckt hat

Als LE VonNn der Auferstehung der Toten hörten, begannen die einen
Spoltlen, die andern ber sprachen: Wır wollen dich rüber eın andermal
weıter hören.

SO 2in AaAULUS VonNn ihnen.
Linıge Männer schlossen sıch ıhm und wurden läubig; ıhnen

Wr auch Dionysius, einer AUS dem Rat, und eine Frau mit Namen Dama-
rLS5 und andere muit ihnen.

1eder eine egegnung des Evangelıums mıt vorgefundener elıgıon;
dıesmal nıcht mıt massıvem, „deftigem“ Heıdentum, sondern mıt griechlt-
schem Geist. „Die Griechen fragen nach Weınsheıt““ (1 KOor 122} Wır tref-
fen Paulus In unmıiıttelbarem espräc mıiıt Phılosophen, Epikureern und
toıkern

Hören WIT Paulus reden oder ollen WIT Paulus unvermuittelt
reden hören, ann sınd WIr auf se1ine echten Briefe angewıesen. Martın
ıbelıus, IC Wılkens aben eutlic gemacht, daß dıe en der
Apg VON as formuhert S1ind. Protokolle der Nachschriften aben WITr
nıcht. Selbst WENNn in dem „Wır“, das in der Apg streckenweise auftaucht,
as muiıtenthalten ist' hier nıcht, enn se1il dem letzten Vers des 'alnl-

SCHANSCHNCH apıtels 1st wıeder VOoN S16 dıe ede „ZORCH S1e. fort‘‘. Das
Sanze Buch, besonders Abschnitt, pricht Menschen des späten
ersten Jahrhunderts in ihrer S5Sprache, In ıhrer Denkart Verkündıgung soll
gegenwartsbezogen SE1N: WITr fordern für dıe Predigt unserer Zeut, dıe
Urchristenheit hat ebenso gehalten

Dennoch der Lukas, der 144 geschrieben hat, ergeht sıch nıcht in
freien Improvısationen und schwelg nıcht iın blühender Phantasıe. Beruft

sıch doch auf Quellen-, IE! Augenzeugenforschung, und (: legt Wert auf
1€e€ Orauf CI tür se1In Evangelıum methodiısch Wert egL, das wırd CI
in der Apg nıcht mıßachtet und verleugnet aben Mıt erstaunlıcher S 1-
cherheıt wırd In der Forschung immer wıieder behauptet, könne nıcht
Mıssıonsmitarbeiter und Schüler des Paulus SCWECSCH se1InN. Der Canon Mu-
ratorı des Jh.) als Verfasser des Evangelıums und der ADOo-
stelgeschichte den Arzt Lukas In 1lemon wırd as als Mıtarbeiter
des Paulus bezeichnet, In Kol 4,14 als Ader gelıebte Arzt*. Paulus hat
jedenfalls eiınen Mann dieses Namens seınen Gefolgsleuten gehabt.
Ist die Nachricht des Canon MuratorI1 dus diesen Stellen (wıllkürlich) ab-
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geleıitet? Wır mMussen leiıder der Versuchung wıderstehen, dıe Paulus-Schü-
ler-Frage im 1C auf den Verfasser der Apg umfassend erörtern Nur
das wollen WITr fragen: Fiınden sıch in uUuNsCICIN ext Hıntergrundsbezüge

den Paulusbriefen? e1 WITr eINZU  Ikuliıeren haben, daß diese urch-
dus nıcht in wörtlichen Zitaten bestehen aDen als schrıiebe Lukas
eine Doktorarbeıt über Paulus vielmehr in dıe Verkündıigungslage des
as transformıert, Ja nach Jahrzehnten iIm Siınne der Indıyıdualı
des Paulusschülers umgeschmolzen se1n dürften

u  1g und, WIE WITr zugeben MUuUSSeN, fatal ist, das Wort VO
Kreuz Von en AdUus eine Station weıter: „Als ich euch Nnac
Korıinth) kam, kam ich nıcht mıt Worten er Weısheıt, euch das Ge-
heimnıs (Gottes verkündıgen. Denn iıch 1e. V für richtig, unter euch
nıchts w1issen als eın Jesus Chrıstus, den Gekreuzigten“ KOr 2,11)
Womiuiut, Wwıe I Kor ze1gt, dıe in en verkündıigte Auferstehung Jesu
Christı nıcht den Rand gerückt oder übergangen würde. In Apg
1st VO Kreuz nıcht dıe Redi  @ Wohl aber finden WIT, in Or
abgelehnt wird: .„Worte er Weıisheıit““.

In en scheınt Paulus nach Darstellung des Lukas Danz auf den
og mıt hellenıstiıscher Phiılosophıe eingestellt se1n, besonders auf
dıe der Stoa Eın ıtat des Dıchters Aratos „Wır sınd sSeINES Geschlechts  .
also Abkömmlınge Gottes, SOZUSASCH aus göttlichem gemacht Der
Paulus Von Apg sch11e daraus, daß unsınnıg ISt, (Gott in andwerk-
iıch hergestellten Bıldern verehren. Er könnte damıt der Zustimmung
stoiıscher Phılosophen SeWl SeEIN. Iso dıie Areopagrede ist „eIne hellen1-
stische ede VOoNn der wahren Gotteserkenntnis” Dıbelıus) Versucht
Paulus „Anknüpfun heidnısches Denken? der ist CS „Anpas-
sung  er  : Wırd hıer dıe Christusbotschaft heidnısches Denken verraten?

Daß Paulus ın enk- und Redeweılse auf seIN Gegenüber zugeht, muß
durchaus nıcht Verrat der aC des Evangelıums sSeIN. „Den en e1in
Jude, den Gesetzlosen en Gesetzloser“ (1 Kor 9,201) also auch den GrIie-
chen ein Grieche, den Athenern e1in Athener! on In der Sprache der
Areopagrede fiınden sıch Redefiguren griechıischer Rhetorık (wır können in
dieser Hınsıcht 1Ur auf dıe Kommentare verwe1sen). Die Athener werden
als fromm gerühmt Dıe Tempel und are bezeugen Auf dem ar'!
auf- und abgehen pflegte INan phılosophieren (Peripatetiker). Eın NC
Philosophiegeschichte wırd wach: Okrates 399 Chr. Z Tode VECI-
urteilt worden, weıl Cr Uurc Verkündıgung remder Götter dıe Jugend
verführt haben sollte Wiıederholt sıch Jjetzt solches? Paulus ZW. 1Ur e1in
Schwätzer WO  IC Örnerpicker, also einer, der hıer und da Weıiısheıten
„aufschnappt‘‘), aber SUZUSARCI en Sokrates 1Im Kleinforma: INa AL -
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reL ihn (freundlıc der 1Im Sınne einer Festnahme?) und ıhn
auf den cOoOpag, einen Platz Westhang der Akropolıs (man hat diese
VOTF Augen!), auf dem einst der „Rat: VON then hatte und der
später Gerichtsort Dıe leise angedeutete Erinnerung okrates äßt
Cr e1im Lesen und Hören in uns „knıstern””. Fremde Götter verkündıgen?
So könnte sich Aaus JEWISSET IC das Thema UNSCICI Tagung darstellen

Wer In der Areopagrede e1in Dokument der Anpassung sıcht
e1ısgabe des spezıfisch Evangelıschen stellt sıch dıe gedanklıche Struk-

des Textes (man verzeıihe den erben Vergleich) nach Analogıe VON

nebeneinandergesetzten Pflastersteinen VO:  — überwıegend AQus heidnıschem
(bes stoischem) Materıal, Ende bzw ande einıge wenıge
Steine, dıe Aaus dem christlichen Steinbruch stammen (bes der erc  SC-
danke und der Hınweıs auf dıe Auferstehung). Ich meıne, 6S anders sehen

ollen.? Für mich ist dıe Gedankenführung lınear sehen und ZW.

in Form einer pırale, in der (wıe 1Im orspann „ Tatort”-Filmen
Verzeihung!) das Gesuchte DbZzw Erstrebte immer mehr „eingekreist” wırd.
Zunächst weıt ausholende Kurven, ann wırd  A  s immer Der Ver-
gleich der Spırale 1n WITr werden arau noch kommen

Es sıeht aus, als befinde sıch Paulus mıt seınen 1alogpartnern In
schöner Gemeijnsamkeıt. Zwar ist in den peripatetischen Vorgesprächen
In der Verkündiıgung des Evangelıums VOoN Jesus (!) und VOINl der uler-
tehung der erdaC der Verkündıgung „Iremder (GÖötter aufgekom-
IN  > (Ganz problemlos, WIe WITr eben dachten, scheınt das Einverständ-
N1ıS nıcht SCWOSCH se1n, und WI1eE sanft der unsanit dıe Athener den
Apostel auf den Areopag geführt aben, sagl der lext nıcht eindeutig.
Immerhıiın: „In en tücken verehrt iıhr sehr dıe Götter 22) Eın Lob? Eın
Tadel”? Ich meıne in der Aussage eiıne tvolle Zweideutigkeıit erken-
NC  —- Das Adjektiv deisıdaımön steht 1mM Komparatıv (Plural) und dieser
kann superlatıvischen Sınn haben („ıch ınde, ihr se1d im höchsten Maße
gottesfürchtig‘), aber, als Komparatıv, auch den Nebensıinn: „allzu gOLLCS-
ürchtig  A  5 und das wäre dann Kritik Bedenkt INa dazu, daß be1i Paulus

KOr „daımoön” euilic abwertend gemeınt ISst, dann hat das VCI-

meıntliche Lob bereıts eiınen scharf-  ıtıschen nterton
Wır sınd, als Leser der Apg, eigentlich Aarau schon gefaßt. ogleıc

der Satz des Athen-Abschnittes begınnt damıt, Paulus beım An-
1C der vielen Götzenbilder 1Im Geist „ergrimmt” (n Zorn wırd,
gereizt) .„Voller GöÖötzen“ findet C dıe Stadt 16) muß Nan wohl,

Vgl Gottiried Vaongt, e CUu«cC Kreatur. Homiletische Auslegung der Predigttexte der
el VI, Göttungen/Berlın, 213
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nach nalogıe anderer Zusammensetzungen, das unbekannte Wort
übersetzen. Eın IC VOTaus nach ist dıe ®  ıt heidnischen We-
SCHNS als „Zeıt der Unwissenheıt“ charakteriısıert. Wır hätten den Areopag-
redner völlıg mıßverstanden, WENnNn WITr heraushörten: Bleı1ibt NUT, ihr the-
NCI, W16e ihr se1d ihr se1d Ja OWI1ESO (heimlıche Christen

Und doch ist viel mehr als en sophıstisch-juristischer Trıck, WENnNn
Paulus SUOZUSaRCH sokratıschem erdaCc tehend auf den Altar
des unbekannten (Gottes verweıst, auf den CT e1m undgang UrcC. dıe
Stadt gestoßen 1st. Es ist unvorsichtig, In einem Kommentar behaupten:
Es gab in then keınen olchen Altar Wır kennen keinen das 1st
anderes. Immerhın hat Apollonıius VON Iyana nac Philostratus) gemeınt,
In then würden auch unbekannten (GGÖöttern Itäre errichtet.

„Fremde Götter?“* Paulus nımmt dıe Athener e1m Wort S1e selbst
gestehen UrCc dıe Errichtung dieses Itars dıe uC in ihrer (GÖtter-
Erkenntnis e1in Vielleicht schmunzelnd aufgeklärte Phılosophen mach-
ten sıch SOWI1ESO über dıe GöÖtter lustig. Vielleicht S! daß INan „auf Ver-
dacht‘“ einen Gott ehrte, den nıcht kannte und VON dem INan doch
lıeber egen als uC auf sıch ziıehen wollte der aber hıer meldet sıch
dıe offene ottesirage des relıgıösen Denkens oder Ahnens in bewegen-
der, vielleicht geradezu herausfordernder Weiıise. „Unwissend verehren‘“:

deutet Paulus den Altar. Von der „Zeıt der Unwissenheıit““ WIT In
sprechen; WIT aben dıe Stelle schon genannt. Anpassung? Über-

nahme heidnıschen Denkens und Frommseıns? Eın chrıstliıches Haus auf
einem heidnıiıschen Kellergeschoß? Es ist anders.

Allerdings g1bt ein1ge relıg1öse Eınsıchten, dıe Man, zıcht NUur
dıe „Kurve“ 9 ın christliıche Glaubenserkenntnis aufnehmen könnte.
„Gott suchen“ „ob S1Ie ıhn ohl fühlen und finden könnten‘ (man muß In
dem „ob-Nebensatz mıt seinen ar  eiIn und dem das ungewI1sse
Tasten heraushören). SIie en ıhn nicht gefunden, hörten WIT zweiıfach.
Und doch Ist da nıcht ınfach leerer Raum. Lukas Ist wıeder auf den
Spuren SEINES Lehrers Das Nıcht-Wıssen Ist e1in Nıcht-mehr-Wıssen Wır
sahen 6S schon e1ım vorangehenden ext An den erken der Schöpfung
waäare das „Erkennbare Gottes‘‘ wahrzunehmen SCWESCH (Röm 1,19) Wohl
Gott Bl se1iner Unerkennbarkeit‘“‘ aber eben seiıner Welt wirkend als
chöpfer des ebens, als Lenker der Menschengeschichte (Wohnräume),
als der den Völkern hre e1t zumıßt. Herausgekommen ISt, W16 In
Röm lesen kann, eben der Götzendienst über den Paulus „ergrım-
men  eC muß Tempel? Gott wohnt da nıcht Kultleistungen? Als ob (Gott
olches nöt1g hätte, doch selbst unumkehrbar der sSschlecC  ıIn
Gebende 1St. „Von ıhm und Uurc ıhnGottfried Voigt: Gott und die Götter  19  nach Analogie anderer Zusammensetzungen, das sonst unbekannte Wort  übersetzen. Ein Blick voraus nach V.30: da ist die Zeit heidnischen We-  sens als „Zeit der Unwissenheit“ charakterisiert. Wir hätten den Areopag-  redner völlig mißverstanden, wenn wir heraushörten: Bleibt nur, ihr Athe-  ner, wie ihr seid — ihr seid ja sowieso (heimliche) Christen.  Und doch ist es viel mehr als ein sophistisch-juristischer Trick, wenn  Paulus — sozusagen unter sokratischem Verdacht stehend — auf den Altar  des unbekannten Gottes verweist, auf den er beim Rundgang durch die  Stadt gestoßen ist. Es ist unvorsichtig, in einem Kommentar zu behaupten:  Es gab in Athen keinen solchen Altar. Wir kennen keinen — das ist etwas  anderes. Immerhin hat Apollonius von Tyana (nach Philostratus) gemeint,  in Athen würden auch unbekannten Göttern Altäre errichtet.  „Fremde Götter?‘“ Paulus nimmt die Athener beim Wort. Sie selbst  gestehen durch die Errichtung dieses Altars die Lücke in ihrer Götter-  Erkenntnis ein. Vielleicht schmunzelnd — aufgeklärte Philosophen mach-  ten sich sowieso über die Götter lustig. Vielleicht so, daß man „auf Ver-  dacht‘“ einen Gott ehrte, den man nicht kannte und von dem man doch  lieber Segen als Fluch auf sich ziehen wollte. Oder aber — hier meldet sich  die offene Gottesfrage des religiösen Denkens oder Ahnens in bewegen-  der, vielleicht geradezu herausfordernder Weise. „Unwissend verehren“‘:  so deutet Paulus den Altar. Von der „Zeit der Unwissenheit‘“ wird er in  V. 30 sprechen; wir haben die Stelle schon genannt. Anpassung? Über-  nahme heidnischen Denkens und Frommseins? Ein christliches Haus auf  einem heidnischen Kellergeschoß? Es ist anders.  Allerdings gibt es einige religiöse Einsichten, die man, zieht man nur  die „Kurve“ enger, in christliche Glaubenserkenntnis aufnehmen könnte.  „Gott suchen‘“ — „ob sie ihn wohl fühlen und finden könnten““ (man muß in  dem „ob“-Nebensatz mit seinen Partikeln und dem Optativ das ungewisse  Tasten heraushören). Sie haben ihn nicht gefunden, hörten wir zweifach.  Und doch ist da nicht einfach leerer Raum. Lukas ist wieder auf den  Spuren seines Lehrers. Das Nicht-Wissen ist ein Nicht-mehr-Wissen. Wir  sahen es schon beim vorangehenden Text. An den Werken der Schöpfung  wäre däs „Erkennbare Gottes‘“ wahrzunehmen gewesen (Röm 1,19). Wohl:  Gott „in seiner Unerkennbarkeit‘“ — aber eben an seiner Welt wirkend: als  Schöpfer des Lebens, als Lenker der Menschengeschichte (Wohnräume),  als der den Völkern ihre Zeit zumißt. Herausgekommen ist, wie man in  Röm 1,21ff lesen kann, eben der Götzendienst über den Paulus „ergrim-  men““ muß. Tempel? Gott wohnt da nicht. Kultleistungen? Als ob Gott  solches nötig hätte, wo er doch selbst — unumkehrbar — der schlechthin  Gebende ist. „Von ihm und durch ihn ...“ (Röm 11,36). Heidnisches We-(Röm He1ıdnisches We-
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SCI1 ist in seiner SaNnzCh Tendenz verkehrt will, in eigensüchtigem
u 9 Gott bringen, sıch ihn verpflichten. Von ıhm omm
dıe Menschheıt: mıiıt einem Menschen, meınt Paulus, hat S1e angefangen
(Röm Dıe Menschen „sınd nıcht tern VON u“’ schreıbt ein Aus-
e9eI; der ext Sagl Gott 1St nıcht fern VON ihnen das 1st eiwas anderes!
aCcC Weısheıt, 16.DE, Fürsorge und es VON Gott rühmen
ist, ist Ja nıcht VvVon Bewußtseihin abhängıg uch dıe Z W verfehlte,
jedoch iIm chaifien Gottes gewollte, gemeınte, VON Gott SOZUSALCH „KOn-
zıplerte” Gottgemäßheıt 1mM Sınn des ebenbildliıchen Gegenübers 8b)
ist atsache. Sollte eiwa der Angelus S1ilesius recht haben?

Ich weıß, ohne mich
Gott nıcht en Nu könnt eDbDen
Werd ich zunicht, muß
VOI Not den Geist aufgeben.
Gott 1st Wa nıchts,
und CX ist,

1st BEIR NUr in mMIr,
WIe CI miıich ıhm erkıest.

„Fromme Unverschämtheıiten“ dıes Karl (Gott ist und wiıirkt
auch, hne ich ihn enne, wahrnehme, verehre. Dıe Menschen aben
ihn schon oft abgeschafft, und doch ebht keıner hne den Gott, den
verleugnet. Dıe Menschen sınd in Ötzendienst verfallen, und doch sınd
S1E. in der and des Gottes, dessen „eW1IgE Kraft und Gottheit“ S1e nıcht
wahrgenommen und dessen Herrlichkei S$1e mıt den Bıldern VON Men-
schen und Tieren vertauscht aben (wıeder Röm

Wır eiinden uns In einer transsubjektiven Abhängigkeıt VO  ; Gott
uch wıderstrebend sınd WIT ın seiner Han  . Es eine zeıtlang Mode,
VON der „Abwesenheıt Gottes“ reden: e]1 1st doch unentrinnbar
anwesend (Ps 139) In ıhm eDECN, weben und sınd WIT. Man SdaRC doch
nıcht, Lukas zıtiere pantheistisch-mystische Sätze Er artıkulıert, ganz 1M
Siınne des Paulus, bıblıschen Gottesglauben Man sıcht dıe Spiralkurve
wırd und Wırd uns klar, WIE sehr WIr mıt jedem Atemzug VO

Gott abhängıg, das el aber: VON ıhm gewollt, esche gelragen sınd,
muß C Ja dazu kommen, daß WIr „Buße“ {[un, also uns ıhm

hinkehren 30) IC Bleı1bt, w1e ıhr se1d!, sondern: ehrt um!

Vgl Kırchliche Dogmatık In 116
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Dıie Spırale hat sıch verengtl Man kommt nıcht mehr heraus er-
Ings usSscn WIT uns Nun uUuNsCICHN CIXCNCNH Vergleıich abgrenzen
DIie Spırale NI C1INC kontinuterliche Linıe daraus könnte Man schlıeßen
denk deın Heıdentum Ende und du eım lebendıgen ott
anlangen SO IsSt nıcht Wır UsSsscCmhnm uUuNsCIC Spırale zerbrechen Denn

der Areopagrede kommt ZWEeI deutlıchen „Sprüngen
Eınmal Griechisches Denken 1St aufs ıtlose Unveränderliche Aus

Christlıcher Glaube en der Zeıitgeraden Gott hat „Tag festge-
setizt dem den Erdkreıs richten wırd „Tag das NI CM VON
Paulus SCIN gebrauchtes Wort für den Termın der ‚Zukunft des Herrn
und damıt für das Gericht (Röm I Kor 13 Phıl (Wıeder
CIn Beıtrag ZUfr rage as und Paulus.) Dıie der Areopagpredigt
geforderte Buße wırd Terminsache! Was sıch GewIissen abspıelen
soll gewIINNL CINe unerhörte Dringlichkeıi ern gesprochen dıe Welt-
uhr ckt Allgemeıne Wahrheıten ann sıch VO Le1be en ‚ES
hat noch e1l.  .. Neın 6S hat keıine Zeıt mehr Der „Jag NI VOoN Gott
festgesetzt

Und CIn Sprung In der Begegnung des Evangelıums mıiıtL den
Relıgiıonen geht nıcht Gottesvorstellungen, Frömmıigkeıtshaltungen,
fromme UÜbungen und aktıken, tiefe Eınsıchten, rhabene Weısheıten; 6S

geht Mann! Den hat (CGott dazu bestimmt, dıe letzte Entsche1-
dung ber dıe Menschen treiffen Er wırd Gericht halten ber über-
lesen bıtte nıcht Er biıetet den (G‚lauben Mıiıt ıhm ‚kommt „der
aube‘“ (Gal 23) wievıele Paulusstellen VO! Glauben würden hıerher-
gehören! Man hat den Eindruck dıe Areopagrede ZCWINNL der wachsen-
den Unruhe der Zuhörer Ende geradezu Weılse empoO
und Hast Von der Auferstehung dıieses „Mannes kann Paulus eben noch
reden Dann pla dıe Versammlung Man siıcht nach dem un: geredet
hat der Paulus VoNn Apg den Athenern nıcht Schade daß SI nıcht
weıterreden kann Es gx1bt neben den Spöttern auch dıe „anderen dıe
C1INCeN Diıeser aC muß [Nan auf der S pur bleiben Offenbar 1SLE 165
auch Sınne des as geredet Das Evangelıum umfaßt mehr, als auf
dem Areopag eutlc geworden 1SL.

1C ZU ersten Mal wırd SIn Gedanke gedacht der vielleicht Izu
Ooder auch Zu Nal V IS! ach dem überaus bescheidenen IN1S-

siıonNarıschen Erfolg en könnte Paulus selbst espräc mıiıt S1I1C-
chıscher elıgıon sehr vie]l nüchterner geworden SCIN und den Versuch des
99  olens  66 grundsätzlıc aufgegeben aben Eın „Sprung des Paulus
CIBCNCM Denken? Es könnte SCIMN dalß sıch diıeser prung ZWCI Zıtaten
dus dem ] kor erkennen äßt
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„Als ich“ (wır nannten dıe Stellen schon eiınmal) „„ZU euch kam kam
ich nıcht‘“ WIC en „MI1t ohen Worten und er Weısheıt euch

Gehemniıs (Gjottes verkündıgen Denn ich 1e 6S für richtig,
euch nıchts 1S5SCI als eın Jesus Christus den Gekreuzigten” (2Z 1—2)

Weıl dıe Welt umgeben VON der Weısheıt (Gottes (!) Gott durch ıhre
Weısheıt nıcht erkannte gefiel Gott ohl durch dıe Torheıt der Predigt
(vom ekreuzıgten selıg machen dıe daran glauben  C6 2Z4)

111

Wır lesen Apg 2 ’.7
Aber Von 1ıle: sandte nach Ephesus und 1eß die Altesten der (Üe-

meinde rufen.
Als aber dıe ıhm kamen, sprach ihnen: Ihr wißt, WILE ich mich

VO.  S ersien Iag als ich die Provınz Asıen gekommen bin, dıie
/eıt heı euch verhalten habe WILE ich dem Herrn gedient habe er
Demut und mLl Iränen und Anfechtungen dıe MLr urc die ach-
stellungen der en widerfahren sınd

Ich habe euch nichts vorenthalten WAaS nützlich AI daß ich euch
nicht verkündigt und gelehrt hätte Ööffentlich und den Häusern, und
habe en und Griechen bezeugt die (zJott und den Glauben

Herrn Jesus
Und nun aehe Urc den Geist gebunden re ich nach Jerusalem

und weıiß nıcht WAads MLr ort begegnen wıird NUur daß der heilige Geist
en Städten MLr bezeugt Fesseln und Bedrängnisse auf mich arten

Abher ich achte Meıin en nıcht der Rede werT, wenn ich nur

Lauf vollende und das Amt ausrıichte, das ich Vvon dem Herrn Jesus EMPD-
fangen habe, bezeugen das Evangelium VvVon der Gnade (Jottes.

Und A”nun}n sıehe, iıch welß, daß iıhr Mmein Angesicht nıicht mehr sehen
werdet iıhr alle denen ich hingekommen hin und das eill gepredigt
habe

Darum bezeuge ich euch heutigen Iage daß ich rein hin V Blut
er enn ich habe nıicht unterlassen euch den SUNnzEN Ratschluß (Jottes

verkündigen
SO habt nun acht auf euch selbst und auf die erı der euch

der heilige ( eist eingesetzl hat Bischöfen weiden dıe (GGjemeinde
(Jottes dıie Urc SELN EISENES Blut erworben hat

Denn das weiß iıch daß nach Abschied reißende euch
kommen die die erde nicht verschonen werden
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Auch AUS Mıtte werden Männer aufstehen, dıie Verkehrtes lehren,
die Jünger sich ziehen.

Darum seid wachsam und en daran, daß ich reli re lang Iag und
AacC. nicht abgelassen habe, einen jeden Iränen ermahnen.

Und nun befehle ich euch (rJott und dem Wort seiner nade, der da
mächtig LSt, euch erbauen und euch das Erhe geben mut en die
geheiligt Sind.

Ich habe VonNn niemandem Sılber oder (Gold Oder eidung begehrt
Denn ihr wijt selber, mır diese Hände ZU.: Unterhalt gedient

enfür mich und dlie, die mut mMLr SEWESECNH Sind.
Ich habe euch in em gezeigt, arbeiten und sıch der

Schwachen annehmen muß IM Gedenken das Wort des Herrn Jesus, der
selbst gesagtl hat en 1st seliger als nehmen.

Und als das gesagtl hatte, kniete nieder und hetete muit iıhnen en

Im ema der Tagung e1 6S Zwischen Erbe und Aufbruch Die
S1ıtuation des Textes könnte beschrieben werden. TE11C bedeutet dann
Aufbruch viel WwW1e Abschıed und damıt, menschlıch gesehen, das Ende
der Wırksamkeıiıt des Paulus (was arüber hınaus geschehen wird, ist noch
nıcht 1Im Blıck)

rühjahr DıIe Ephesus-Zeıt geht Ende, S1e umfaßte zweıelmhalb
ahre Angeschlossen hat sıch noch en Besuch in Mazedonien und Grie-
chenlan (20,1££) Zur Rückkehr Aaus Griechenlan benutzte Paulus nıcht
das Schiff mußte mıt Nachstellungen VON en rechnen sondern
wählte den Landweg über Mazedonien. Dann ist Cl übergesetzt nach T1T0AS
(20,611) Von ASsos Aus g1ing auf dem Seeweg nach 1ıle Ephesus
vorüber. Wır werden noch hören, WaTIUuM der Apostel Ephesus mıed. ach
Miılet bestellt dıe mtsträger Aaus Ephesus ZU SCNAIE

Dıe Abschiedsszene enthält Rechenschaft Im Rückblick Wollten WIT,
1mM Sınne des Tagungsthemas, VON ‚„Aufbruc reden, dann ist dıe dem
Apostel bevorstehenden Leiden denken Allerdings: uUrz vorher hat
Paulus noch VON kühnen Plänen gesprochen. och In Korinth hat den
Römerhbhrief geschrieben. „Nun aber habe iıch keine Aufgabe mehr in dıe-
SCNH (Östlıchen ändern  c Paulus ıll über Rom nach Spanıen reisen
(Röm Zuvor aber ll CI dıe große nach Jerusalem TIN-
SCH (Röm Hıer ist das Wort „Aufb angebracht. TEUNC Ist
Paulus auch nach dem Römerbrief 1ın orge; gehrt Fürbitte in zweler-
le1 iıchtung 99-  © mIr Im eDE! kämpfen, (a) daß ich erTrettet werde VON
den Ungläubigen In Judäa und (b) meın Dıenst den eılıgen wıillkommen
Nal  .. (15,30f) uch hler‘: eiahren in 1G
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Die Thematık des Römerbriefs ist eine andere als dıe der Abschieds-
rede in 116e uch hıer spricht wıeder uKas, der, WIeE WIT sahen, alle
eden der Apg formulhıert hat Jedoch ist CI dıesmal wahrscheinlıc ugen-

der Szene. Seıt 205 aben WIT wıeder mıt „Wır“-Stücken (un,
und auch nach dem SCHAIE: geht 6S iIm ir-Stil weıter (21:14 „als WITr
uns NUunNn VON ıhnen losgerissen hatten Es se1 wıederholt daß in dem
„Wı  T  e Lukas selbst eingeschlossen 1St, kann nıcht mıt Sıcherheit behauptet
werden, jedoch kennt INan keinen Identifikationsversuch mıt höherem
Wahrscheinlichkeitsgrad. Man vermiıßt beı Lukas, WeNnN enn Gefährte
des Paulus Ist, dıe SC geschlıffenen SÄätze des ers (vom Kreuz, VON

der Rechtfertigung, VON der ecaltur ber welcher CZ theologı1-
SC Lehrer müßte nıcht dıe rfahrung machen, daß dıe Schüler das VON

ıhm Gelehrte nıcht voll erfassen der {TOLZ Wıllens, vVerwäas-
sern? Ist Lukas Ww1e schon festgestellt, Ende des erstien ahrhun-
derts arau acC Judenchristentum und Heıiıdenchristentum ZUSsammenN-

zuführen, dann WIT‘ INan sıch nıcht wundern, WENN CI dıe schärfsten
polemischen Formeln meı1ıdet. Umso mehr WIT| verstehen, WEeNnNn CT

uns, W16e In Abschnitt, Paulus als Vorbild und als Märtyrer zeıich-
neL. Damıt ntfällt das wichtigste Argument den INnsSCHIuU des
as in das „Waır“.

Vorbeı Ephesus warum? Um nıcht Zeıt verlıeren, Sagl der ext
Um Lebensgefahr vermeıden, meınen manche usleger urde
Paulus gefangengesetzt, würde ihn das zweiıfellos lange aufhal-
ten So finden sıch Lukas und seine usleger zusammen. Dıie hınter Pau-
lus lıegenden zweıeilnhalb Jahre in Ephesus sınd eine Aaußerst bewegte
Zeıit. Hıer sınd wahrscheimlich dıe wichtigsten Briefe entstanden: Gal,
Phıl, ] Kor, Phlm Hınzu kommen, WEeNn echt, Eph und Kol Aus dem
Phılıpperbrief ersehen WIT, Paulus im efängnı1s mıt der Möglıchkeıit
eInes Todesurteils rechnen hat. ach I1 KOr 1,8ff se1ne Lage S!

schon en verzagt daß 6S iıhn noch g1bt, ist ıhm fast eın
Werk des Gottes, der ote lebendig macht In Kor 1125 hat Paulus
dıe Strapazen, Gefahren und Leıiıden SEINES Apostelwiırkens aufgezählt;
as berichtet davon 191008 wenıiges. Ist das les vorbeı? Unser exti äßt
über dıe Zukunftsaussichten keinen Zweıftel Des Paulus Fesseln
und Bedrängni1sse. ber ist WIE schon in 16,6—8 u.0 sehen
konnte „1m Geıist gebunden”. Dıie Marschroute bestimmt ıhm Gottes
Befehl

Was der scheıidende Apostel ImM Rückblick besonders herausstellt, ist
dreierlen: Paulus hat die Christusbotschaft überliıeferungstreu, ungeschmä-
lert und unverfälscht weıtergesagt.
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In UNSCIM Tagungsthema steht das Wort Erbe. Wer ın der Vorstellung
lebt, dıe undleın müßten immer dıe besten se1n und Man So.
auch eım ema „Gott“ möglıchst auf Novıtäten dacht se1In und sıch
damıt als PrOgresSIV erweılsen: der muß Nun eiınen Paulus erleben, der sıch
bewußt in der Kontinulntät der kirchlichen Überlieferung weı1ß. Seine „Dıa-
konla““ dıe CT VON dem Herrn Jesus empfangen hat Man denke
den Tag VON Damaskus besteht darın, daß „das Evangelıum VONN der
nade Gottes“” bezeugen hatte und tatsächlıch bezeugt hat 24) Er
hat (wır sahen schon den beıden voTangCBaNZCNCH lexten und

l Thess dıe %5 otf” gepredigt, und das e1 sofort: „den
Glauben unNnseTITenN Herrn Jesus““ 21) IC „nützlıch"” 1SL, hat CI

den Leuten In Ephesus vorenthalten 20), „nützlıch” e1 aber: Zu

eıle notwendig (SO dıe Kommentare).
Für das ema UNSerer Tagung bedeutet dıes, WIT im og mıt

den Reliıgionen uns nıcht ıIn eın geme1ınsam Unbekanntes aufzumachen
aben, als wären WIT noch dıe Suchenden und Tastenden AdUus Apg LZY
Beıl er Hochachtung VOTF dem rnst und der 1e1e frommer Gedanken
und Bemühungen Gott in den Relıgionen: WITr aben Empfangenes
weıterzugeben. SO der „Pneumatıker” Paulus In I Kor 153 „Ich habe
euch weıtergegeben, Wäas ich auch empfangen habeGottfried Voigt: Gott und die Götter  25  In unserm Tagungsthema steht das Wort Erbe. Wer in der Vorstellung  lebt, die neuesten Fündlein müßten immer die besten sein und man solle  auch beim Thema „Gott‘“ möglichst auf Novitäten bedacht sein und sich  damit als progressiv erweisen: der muß nun einen Paulus erleben, der sich  bewußt in der Kontinuität der kirchlichen Überlieferung weiß. Seine „Dia-  konia‘“ (Amt), die er von dem Herrn Jesus empfangen hat — man denke an  den Tag von Damaskus —, besteht darin, daß er „das Evangelium von der  Gnade Gottes‘“ zu bezeugen hatte und tatsächlich bezeugt hat (V.24). Er  hat (wir sahen es schon an den beiden vorangegangenen Texten und z. B.  an I Thess 1) die „Umkehr zu Gott‘“ gepredigt, und das heißt sofort: „den  Glauben an unseren Herrn Jesus“ (V. 21). Nichts, was „nützlich“ ist, hat er  den Leuten in Ephesus vorenthalten (V.20), „nützlich‘“ heißt aber: zum  Heile notwendig (so die Kommentare).  Für das Thema unserer Tagung bedeutet dies, daß wir im Dialog mit  den Religionen uns nicht in ein gemeinsam Unbekanntes aufzumachen  haben, als wären wir noch die Suchenden und Tastenden aus Apg 17,27.  Bei aller Hochachtung vor dem Ernst und der Tiefe frommer Gedanken  und Bemühungen um Gott in den Religionen: wir haben Empfangenes  weiterzugeben. So der „Pneumatiker“ Paulus z. B. in I Kor 15,3: „Ich habe  euch weitergegeben, was ich auch empfangen habe ...“ (vgl. I Kor 11,23).  Aufs „Erbe‘“ bedacht? rückwärtsgewandt? Die Kirche lebt von der in be-  stimmter Zeit und an bestimmtem Ort geschehenen Gottesoffenbarung in  Jesus Christus.  Das liegt in der Sache begründet. Enthusiasten — wie etwa Jakob Lorber  — lauschen auf die „innere Stimme*‘“. Der evangelische Christ aber muß  möglichst genau erforschen, wie es gewesen ist, als der Herr unter uns  weilte und wirkte, und er befragt darum Quellen und Augenzeugen (Luk  1,1—4). Das dürfte auch der Grund dafür sein, daß Lukas dem Paulus den  Aposteltitel nicht ausdrücklich zuerkennt. „Apostel‘“ können nur die sein,  die „von der Taufe des Johannes an“ bis zur Himmelfahrt des Herrn „Zeu-  gen‘“ des Geschehens gewesen sind. So liegt dem Lukas an „der heiligen  zwölf Boten Zahl‘“ (Apg 1,21-26; Offb21,14; sogar IKor 15,5). Kämpft  Paulus wie ein Löwe um die Anerkennung seiner Autorität und damit um  das Apostel-Prädikat (in den Korintherbriefen), so hat er doch Verständnis  für seine Ausnahmestellung (I Kor 15,9). Das, worum Paulus kämpft, fin-  det sich klar auch bei Lukas (in unserm Text V.24: „das Amt..., das ich  von dem Herrn Jesus empfangen, habe‘), und es spricht eine deutliche  Sprache, wenn Lukas in seiner Apg das Pendant von Petrus und Paulus  liebevoll darstellt. Nein, Paulus ist kein Außenseiter oder enthusiastischer  Neutöner, sondern steht in der Kontiuität kirchlicher Überlieferung.(vgl. 1 Kor
ufs „Eb“ bedacht? rückwärtsgewandt? Dıe Kırche ebt VON der in be-
stimmter eıt und bestimmtem Ort geschehenen Gottesoffenbarung in
Jesus Chrıistus.

Das Jeg in der ache begründet Enthusıiasten WwW1€e etwa Jakob Lorber
lauschen auf dıe „innere Stimme  0. Der evangelısche Christ aber muß

möglıchst erforschen, w1e 6S SCWECSCH ıst, als der Herr uns

weılte und wırkte, und befragt arum Quellen und Augenzeugen (Luk
1,1—4) Das ur' auch der TUN: dafür se1nN, daß Lukas dem Paulus den
Aposteltite nıcht ausdrücklıch zuerkennt. „Apostel” können NUr dıe se1n,
dıe „Von der aulie des Johannes an  06 hıs ZUTr Hımmelfahrt des Herrn ‚Zeu-
.  gen des Geschehens SCWOSCH Sınd. SO 1eg dem Lukas vder eılıgen
ZWO Boten Zahl“ (Apgi Offb 21.14: SOr I Kor 1505 Kämpft
Paulus WI1e en O0OwWwe dıe Anerkennu se1iner Autorıität und damit
das Apostel-Prädıkat (ın den Korintherbriefen), hat CI doch Verständnıs
für se1ine Ausnahmestellung KOr 15,9) Das, Paulus kämpft, fin-
det sıch klar auch beı as (in exfi „das Amt .. das ich
VON dem Herrn Jesus empfangen habe‘‘), und 6S spricht eine deutliche
Sprache, WEeNnNn as In se1iner Apg das Pendant VOIN Petrus und Paulus
hebevoll arste Neın, Paulus 1st eın Außenseıter der enthusıiastıscher
Neutöner, sondern steht in der Kontiuität kırchlicher Überlieferung.
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Er betont, das Evangelıum ungeschmälert verkündıgt habe
99-  IC vorenthalten“, lasen WITr schon. Verkürzung wäre Verfälschung
Den „ganzen” Gottes 27) galt verkündıgen. Ich CHNKE,
WIT ollten dıesen Hınweils sehr ernst nehmen. Wer allgemeın davon redet,

Gott 1eDEe ist, verkürzt und vertfälscht das Evangelıum, denn: dıe
Liebe (Gottes .„besteht” eben darın, daß Christus es für uns gegeben hat
(1 Joh 4,10) Kann se1N, predigt Sündenvergebung aber stichhaltıg
Ist die davon andelnde © NUT, WEeNnNn deutlıch WIT‘ „Um T1S
wıllen“. prechen WIT VO eic Gottes und VOoN Gottes Heıl, dann wırd,
Was WITr SagcNh, hne dıe eschatologische Dımension des Evangelıums
glau Spricht Paulus VO „Reıich“ 253 dann eben auch VO AETDG:

32X% enn „Kınder” sınd nach Röm 8,17 eben auch „Erben“ (vgl _ Petr
1,4) Es 1st nıcht VON ungefähr, das letzte Wort des Sche1ı1denden
postels eın (ın UuNsSCIC Evangelıen nıcht eingegangenes Wort des ırd1-
schen) Jesus ist 35) 95  en ist elıger enn Nehmen‘“ das klıngt S!
als würde dıe alles-schenkende Güte Gottes nıcht NUr Zu Wegwelser für

Handeln, sondern auch iIm Siınne VO  v Eph 5,1 ZUr bewegenden
Kraft

SO könnte das Bekenntnis ZU Überlieferungsgut der Kırche (Tagungs-
thema: „Erbe””) den Eıindruck der Orthodoxıe auslösen. Be1l Paul Tıllıch
habe ich gelesen: „  OX1€ ist ntellektueller Pharısäismus.“ Kann se1n!
erden WIT etitwa UrcC Behauptung der reinen ehre gerechtfertigt? Neın

dıe reine Lehre der 1IMC sagt uns, wodurch WIT gerechtfertigt
werden. Es darf nıcht heißen ich habe recht. Es muß heißen hat recht

Welcher rnst hıer waltet, zeıigt „Ich bezeuge euch ich
rein bın VO Blut le;  b Das el nıcht (wıe auf den erstien 1iCcC
me1ılınen könnte), daß Paulus UrC. seın riskiertes Apostelwıiırken nıeman-
den In se1ın Martyrıum hineingerıssen hat. BIlüt ist? Chiıffre für den eWw1-
SCHh Dıe Verkündigung des vangelıums bewirkt nıcht eiıne e_

freulıche Bereicherung der Erleichterung des ens Es geht Im letz-
ten Sınne ewıgen 1o0d der eW1gES Leben (Eın Tagungsteilnehmer
machte miıch ankenswerterweise auf HesE aufmerksam: 1eS$ sEe1
hliermit weıtergegeben.) Paulus ıll also 9 habe keıiınen
gelassen, CT habe das Christusheıil en angeboten. 1Ne uhnne Behaup-
tung! Wer VO  —_ uns könnte sprechen? Im 1C auf meın pfarramtlıches
ırken muß ich SaBcNh „Mich wundert’s, daß ich TONILIC bın“ ans
Thoma)

ach Theologisches W örterbuch 7U Neuen Testament, hg. VONMN Kıttel, Bd. I,
173
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Das drıtte Merkmal der apostolıschen Wiırksamkeıt des Paulus könnte
lauten unverfälscht

sagtı Paulus werden kommen und dıe erde nıcht verschonen
Daß Lukas wıederum nıcht hne Anhalt echten Paulus (Z Röm

17f auffälliger arallele auch Detaıil!) IC auf den
1INDTrucC VOoNn Sektierern und Irrlehrern dıe Gemeıunde warnt daß
dıiese SORar AUuUs der Gemeıinde selbst entstehen sıecht muß ohl konkreten
nlaß der Geschichte der JUNSCH Chrıistenheıt, besonders Kleinasıens,
gehabt aben Kleinasıen ist tatsächlıch weıthın dıe Gnosıs verloren

Gnosıs — das ist elıtäres Selbstbewußtsein, Verlangen nach (ge1ist-
ichem) Reichtum, Erlebnishunger, Weltverachtung, usurpierte Hımmels-
selıgkeıt. Von „Wölfe spricht Paulus (Vom 55  O wırd auch der
Ephesus wıirkende? ohannes SCINCIN Evangelıum sprechen, ‚121)
Hıer aben die „„Altesten“ der Gemeinde C1INe wichtige Aufgabe „Bischöfe“
werden SIC genannt, VO! eılıgen Geıist eingesetzt. (Dıie Kombinatıon 99  1-
tester‘“ „Bischo auch Tıt 5 S1ıe aben CIMn Hırtenamt. Seine Auf-
gyabe wachsam SC1IMN und dıe ıhnen An  oNnlenen unablässıg ermahnen

34} Und dıes der Unei1gennützigkeıt für dıe Paulus selbst Vorbild
1SL Als Zeiltmacher hat wiß sıch den Lebensunterhalt verdient „Miıt dem
Worte Gottes Geschäfte machen‘““? (I1 Kor 17) dem Paulus kann
das nıcht vorwerfen Lukas scheınt VON der diesbezüglıchen Ause1iınander-
seizung mıl den Korinthern lebendigen 1INATruCc en CI würde

dıe Abschiedsrede nıcht gerade mıiıt dıesem ema ausklıngen assen
Neue Iremde zerstörende Religijosıität ıtten den Gemeıuinden

Angesichts diıeser Gefährdungen WIT dem Apostel der SCAIE' schwer
und den Zurückbleibenden nıcht mınder nen und ıhrer Nachfolge
UNMS Ist CI große Verantwortung auferlegt Dıie esten sollen dıe
tafette ergreiıfen Was das einmalıge apostolıische Amt eisten hat
der Ur-Zeugenschaft unwıederholbar geht NUunNn dem hıer beschriebe-
NCN Sınne dıe Nachfolgenden über „Habt acht auf euch selbst und auf
dıe SaNnzZc erde 31 sagt eutlic daß und WIC der 1enst des Paulus

der Gemeıunde sıch UrC. dıe esten fortsetzen soll Lukas SC1INCI

Zeıt hat jedenfalls gesehen. Daß dıe Christenheı1 mıt dem Aus-
scheıden der Apostelgeneration amtlos gebliıeben SCI, das versuche sıch
vorzustellen, WETI 1900001 11l und ann as dürfte den Übergang zutref-
fend dargestellt en

E1n bewegender SCHIE Man WIT'! siıch dıiıesem eDen nıcht WI1IC-

dersehen Das Schiff Jegt 219 as mıiıt
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GEORGE POSFAY

Die ıne allgemeıine Kırche beı Luther‘

1923 besuchte der damals 1Ur 31 Jahre alte, aber schon in vielen Kre1-
SCHN eKannte Professor der Religionsgeschichte in arburg, Dr. T1  TIC
Heıler, dıe schwediısche Universıtät Lund und 1e. ort eine Vorlesung
Sein ema „Luthers eutung für die christliche Kırche. In den
folgenden Jahren erweıterte 6I seinen Vortrag. eCc Jahre später erschıen

mıt anderen, VO  — evangelıschen und römischen Theologen verfaßten
tudıen in dem ammelban „Luther in Öökumenischer Sicht““!

In seiınem Aufsatz stellte Heıler olgende These auf: Luthers Bedeutung
für die christlıche Kırche besteht In der Emseıtigkeıt, mıt welcher den

der Kırche, das Evangelıum VOoN der Vergebung der Sünden, hoch-
zuhalten versuchte. ber diese Einseitigkeit brachte ıhn in eine Häres1ie: ÖI

hat nämlıch dadurch den eıchtum und den Charakter der Vıelfalt des
ıstlıchen aubens vereıinfacht. Deshalb Heıler seiınen Ge-
dankengang fort keine Überraschung, daß die mıiıt Luthers Namen
verbundene Reformationsbewegung eiıne Ergänzun nötigte Dies wurde

einerseılıts durch das Trienter Konzıil und andererseıts VOoN den
anderen Reformatoren ausgeführt, die Luthers Fre bestimmten Punk-
ten korriglerten.

ach dieser Aussage versuchte der arburger Professor seine. ese
rklären und mıiıt Beispielen illustrieren. Schließlich, Ende SeEINES
Aufsatzes, verglıc Heıler Luther und vın als eologen und Kırchen-
manner. Beı dieser Gelegenheıt machte eine Bemerkung, welche uns

heute, WCNN WITr Luthers Gedanken über dıe allgemeıne Kırche näher be-
trachten, interessant erscheıiınen kann.

Seine Außerung dieser Stelle kann ın folgender Weıse ZUSAMMMCNSC-
faßt werden: er hat nıcht viel Verständnis für den weltweıten Charak-
ter der NC gehabt. Für ıhn bedeutete Reformatıon, Gottes Wort in

Vortrag gehalten auf der theologıschen Rüstzeıt für dıie Geistliıchen und Mitarbeiter
der I utherischen Kırchen und Seelsorgerdienste aus Usteuropa ın Deutschland

September 1992 1mM Augustnerkloster Erfur!
Friedrich Heıler, L uthers eutung für die christliche Kırche, in Luther ın Öökumen1-
scher Sicht, VON evangelıschen und katholischen Mitarbeıtern, uttgar 1929, 13  ?\
185
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einer korrekten Weıse seınen Zeıtgenossen und das hieß für ıhn
uniter den Deutschen gepredig WIT' Auf der anderen Seıite hatte Calvın
immer die weltumfassende Gemeinschaft der Christen VOT ugen, WENN C:
über dıie iırche prach.“
pa en andere Theologen Heılers Auffassung wıederholt.? uch

dıe oft ahbwartende und manchmal kritische Haltung evangelısch-lutherı1-
scher Kırchen ZUr ökumeniıschen ewegung wurde VON einıgen mıt OIeSs-
SO Heılers Ihesen erklärt. aDel hatte INan übersehen, den Be-
kenntnisschriften der Kıirchengemeinschaften, dıe AQus der Wıttenberger
Reformationsbewegung hervorgegangen sınd, auch dıe dreı altesten chrıst-
lıchen Bekenntnisse gehören, welche über dıe Universalıtät der IIC
klar sprechen. Luther schätzte S1e. besonders das Apostoliıcum und das
Nicaeno-Konstantinopolıtanum sehr hoch, unterstrich in seiınen Aus-
> daß immer iIm Sınne dieser Bekenntnisse gelehrt hatte und lehren
wollte, und befaßte sıch mıt iıhnen SORar 1ImM besonderen.

1956 veröffentlichte der kannte deutsche Lutherforscher, Kurt-Diet-
rich Schmidt einen Aufsatz,* In welchem sıch beklagt, daß sSeINESs
1sSsens noch eın lutherischer eologe eine Untersuchung über das
Verständnis der Katholızı der Kırche veröffentlicht hatte Besonders
bedauerte CI, daß Luthers Eıinsıchten auf dıesem Gebiet aum untersucht
worden WwWarcen gle1ic sıch se1it diıeser Fests  ung die Lage e1in wen1g
verändert hat, sınd dıe Außerungen des Wıttenberger Reformators über
den weltumfassenden Charakter der 1IMC In vielen Kreisen noch unbe-
kannt.

Um jenen lutherischen Theologen und Laıen beızustehen, dıe In ıhrer
Öökumeniıischen e1] oft VON Nlıchen Aussagen hören und lesen, WI1IEeE sS1e
VON TIEACTIC Heıler in seInem erwähnten Aufsatz formuliert worden sınd,
mußten Luthers Ekklesiologıe und in besonderer Weıse se1ıne Außerungen
über dıe UnıLwnversalıtät der Kırche ausIunrlıc studıert und dıe SCWONNCNHNCN
Einsichten in einer Abhandlung dargestellt werden. Aus diıesem Gesamt-
bıld sollen hıer eINIZE Aspekte vorgelegt werden.

FHerdinand Justus Laun, Zur theologıschen Grundlegung der Öökumeniıischen Bewe-
BUNg, 1ın Die christliche Welt (Gotha 192/7, 85—9), 264—37() und 402—407,
besonders 505; Ruth Rouse und Stephen Charles Neıll, Hıstory of the Ecu-
menı1cal Movement,i London 1954, besonders und Al deutsch:
uth Rouse und Stephen Charles Neıll, Geschichte der Öökumenıischen Bewegung
dErster Jeıl, Öttingen 1957, SE
Kurt-IDhetrich Schmuidt, Ihe Katholizıtät der Kırche, ın Evangelisch-Lutherische Kır-
chenzeıtung 1956, 204206
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Luthers besonderes Interesse für die Universalıtät der Kırche

WE deutsche cologen eraınan Kattenbusc: und rnst ohl-
meler dıe nach dem Ersten eltkrieg Luthers Ekklesiologie untersuch-
ien, machten eine interessante Aussage ach iıhrer Auffassung g1bt 6S
aum eine VO Reformator stammende Schrıift, iın welcher GE nıcht
über dıe Kırche sagt.”

Verschi  ene Gründe erklären diese Tatsache Einiıge ann INan hıer
erwähnen. Als Professor der bıblıschen kxegese kannte dıe spätmıit-
telalterliıche Methode des vierfachen Sinnes der Bıbelverse und benützte
sS1e auch. Be1l dem allegorıschen Verständnıiıs So der Exeget hervor-
eDen, Was dıe Bıbelstelle über Christus und seınen mystischen Leı1b, dıe
Kırche, CM Deshalb findet INnan schon ın Luthers en akademıschen
Vorlesungen rundzüge se1ner Ekklesiologıie.

uch dıe geschıchtliıchen Ere1gn1isse der Kırchenreform ZWaNgCH 7
ther, sıch mıt dem esen der Kırche beschäftigen. Seine Krıtik richtete
sıch dıe Organısatıon, welche sıch im damalıgen Westen 1IMC

hne eın intens1ves Studıum der CNrıstlichen eNnre VOoN der ırche
wäre CI nıcht In der Lage SCWESCH, sıch seine Wıdersacher
verteidigen.

Man kann noch andere IUN: erwähnen, WAaTUumM der Wiıttenberger
Reformator auch in späteren Jahren oft VON der Kırche predigte und
se1ıne Gedanken arüber auch schriftlich vorlegte In seinem persönlıchen
Leben, besonders in den Zeıten der Anfechtungen, spielte seiıne (Gemein-
SC mıt der wahren Kırche eine wichtige Er wollte seınen nhän-
SCIN diıese zugänglıch machen.

Man kann in Luthers ersten Vorlesungen dıe Grundzüge seiner Ekkle-
sıologıie entdecken. Wer NUr se1ine Psalmenvorlesung studıert, findet
dreı uSdruCKe, Uurc welche das esen der Kırche bestimmt. S1e
kommen auch in seınen späteren Schriften immer wıeder VO  5

Um eiwas über dıe Kırche 9 benützt CT erster Stelle olgende
lateinısche Ausdrücke pulus fidelıs””, „populus Der”. „populus Chrı1-
Stl“ 6 Miıt ıihnen versucht unterstreichen, daß dıe Kırche keıne nstıtu-
tion ISt, sondern eiIne Gemennschaft VON Menschen.

Ferdinand Kattenbusch, Die Doppelschichtigkeit ın Luthers Kırchenbegriff, 1n: heo-
logische Studien und Kritiken, Gotha 1927—28, Vol (D 218, und Ernst Kohlmeıer,
Die Bedeutung der Kırche für Luther, 1nN: Veitschrift für Kırchengeschichte 417, Gotha
1928, 469
Holsten Fagerberg, Die Kırche ın Luthers Psalmenvorlesungen 1513—16, 1N: edenk-
Sc für Werner eT! Berlin 1955,
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uch erwähnt er in seınen ersten Vorlesungen, dıe ITG
„COorpus Christ””, oder „Corpus Christı mysticum“” 1St. Diıese Definıtionen
weıisen auf dıe benötigte und CHNLC Verbindung des Go  SVOIKES mıt (CHrı-
SLUS, seinem aup UrCcC diese Einheıt kann sıch dıe Kırche reich NECIM-

nNCNn, enn les Was S1e. hat, kommt VOoN iıhrem aup ber dıeser
Einheıt muß dıe Kırche bereıt se1nN, auch en ıhres Herrn teilzuneh-
IN  S Doch ist S1e unzerstörbar, Ww1e der Leıb ihres Herrn auch urcC
1den nıcht Zzerstor‘ wurde. Der Dienst der 1IMC 1st eigentliıch das Werk
Christı durch diese Gemeinsc Deshalb kann S1e€ dıe Verlängerung der
Inkarnation® oder der menschlıchen Natur VOonN Christus genannt werden.?
Wıe dıe Göttlichkeıt des Herrn hıer auf rden eıne verborgene Wirklıich-
eıt W ist auch dıe Ehre VO  — Christı mystischem Leıb, der Kırche,
verborgen.

Dritter Ausdruck, welcher als Bestimmung e1INnes har.  terzuges der
Kırche in Luthers erster Vorlesung vorkommmt, ist „Congregatio SallC-

torum .  < 10 In späteren Schriften WIL' oft urc „„COMMUNIO sanctorum “
ersetzt.!! UurCc dıe Benutzung VO  —_ beıden Ausdrücken möchte Luther
unterstreichen, dıe Glieder der IC zusammengehören, weiıl S1e

Geme1hnsames besıtzen. S1e sınd geheıiligt, aber nıcht durch e1ine
JEWISSE Qualität, weilche S1e UrcC. dıe amente erhalten, noch
eINeEs moralıschen tandards, welchen S1e erreicht aben, sondern urc
den Glauben, das e1 uUurc iıhre Antwort auf Gottes Angebot der nade
Diese nade omm den Menschen urcC. ottes Instrumente, „Werk-
zeuge‘”, besonders urc das Evangelıum. on in der ersten Psalmenvor-
lesung können WITr dıe ersten Spuren VO  —_ Luthers großer und später oft
wıederholten Entdeckung finden, nach welcher dıe Kırche eın eschöp
des Evangelıums ist.!?®

ITE
E 113; Anm.

39 uch
3i 1843A 05 CN ©O r Mehrere RBRücher und uIisatze behandeln die Benutzung dieses Ausdruckes,

WIT 1eTr folgende Studien erwähnen: Herbert ÖOlsson, Kyrkan SO! uttryck ÖTr Lu-
ers gemenskapstanke, Svensk Teologısk K vartalskrıft 11:; 1935, 49—71; Paul
Althaus, Commun1i10 Sanctorum, München 1929; Herbert ÖOlsson, Kyrkans synlıghet
och fördoldhet enligt Luther, 1N:‘ En bok Kyrkan, und Av svenska eologer,
1942, 306—334, deutsch Kın uch VO  —_ der T Von schwedischen eOl1l0-
KCNH, hg Aulen, Berlin 1950, 338360
ılhelm Maurer, Kırche und Geschichte ın Luthers P Psalterium, ın
dersS.; Kırche und Geschichte, Ges ufs. 19 hg. K -W. Kohls und üller, (GÖt-
ngen 1970, 38-—61, 1ler 56f. Hıer werden einıge der Außerungen Luthers
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In den ahren, dıe Luthers erster akademiıscher orlesung folgten, trat
der des Evangelıums, die ehnre VON der Rechtfertigung durch den
Glauben, mehr und mehr iın den Miıttelpunkt seiner eologıe. Dies hat
natürlıch auch eiınen Einfluß auf dıe Entwıcklung se1iner Ekklesiologıe
gehabt. Er kam der Überzeugung, dıe erkündıgung der bıblıschen
anrheı der ensch 11UT HIC Gottes nade VON der Konsequenz
seiner un werden kann, dıe Hauptaufgabe der 11 1St.

Dıese Einsıcht hatte auch Folgen für dıe Aktıvıtäten des Wıttenberger
Reformators. Auf der eiınen Seıte sS1e. seıinen Eınsatz auf dem
Gebiet der (  gL, der Unterweıisung und der Veröffentlichung VON Schrif-
ten, auf der anderen gab S1e ıhm Mut, se1In Wort les in der 11C

erheben, dıe Verkündıgung des Evangelıums gefährden könnte.
Wiıe bekannt, geschah Luthers erstes Oifentliches Auftreten, als auf den
ungewöhnlıch primıtıven Verkauf der Ablaßzette aufmerksam. wurde, enn
für ihn stand dıe Beruhigung der eelen uUurc dıe Verkündıgung VO  —
unbıiblischen Versprechungen im schroffen Gegensatz ZU[r re VON (Gjot-
tes nade Deshalb stellte se1ıne berühmt gewordenen Thesen IM-

INCN, und In einer VO  —_ iıhnen nannte das Evangelıum den wahren
der Kirche.?®

Es 1st bemerkenswert, daß ein1ıge Theologen und Kırchenleıiter sofort
entdeckten, obgleic ihnen damals vereinzelte Aussagen über Wesen
und Dıenst der C ZuUur Verfügung standen, daß er nıcht dıe tradı-
tionelle Ekklesiologıe Sein Wiıdersacher, Dr. Johannes Eck, warnte
noch VOI der Disputatiıon In Leipzıg, daß Luther auf eın gefährliches Ge-
ände kommt, WENN OT über dıe Kırche ehrt, w1e dıe Häretiker tun.!*
In Le1pz1ıg der Reformator dennoch auszusprechen, daß im ext des
Apostolıschen Glaubensbekenntnisses die Worte öecine (heıilıge) katholi-
sche Kırche““ und der Ausdruck „Gemeıninschaft der eılıgen” dıe selbe
eutung aben €1 sprechen davon, daß dıe Kırche keine Organısa-
tion der Institution Se1, sondern eiıne Gemeinschaft VON Leuten, dıe mıt
Gott und mıteinander 1m Glauben verbunden sind.? In Worms wıiederholte
CI dıese Überzeugung VOI dem Erzbischof VO  — Trier.'®

zıtiert, die dıe erwähnte Aussage unters  Zzen.— Sıche uch (Gjustaf Aulen ıll
belysing den Iutherska kyrko1iden, Uppsala 1912, besonders das Kapıtel.

1, 616,11—12, ese
I 5/1.16—-21

Johannes Gottschick, Huss  9 Luther’s und Zwinglı's Lehre VO der rche, ın e1t-
SC} für Kirchengeschichte S, (jotha 18386, 563
E 549
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Im Maı 1520 erschıen Luthers chrıft, in welcher seine edan-
ken über dıe Kırche ausführlicher geschildert hat „Von dem Papsttum
Rom  .. Es ist dıes eın polemiısches Werk seinen Antagonisten in
1DZ1g, Augustin ve. Seine Wiıchtigkeıt hegt darın, der Wıt-
tenberger Professor hıer seine Vorstellungen über die Struktur der Ge-
meiıinschaft der eılıgen beschreıbt. Er S1e eiıne Gemeıinde der läu-
1gen, dıe auf der Sanzch Erde lebt, und unterstrich dıe Unsıicht-
barkeıt dieser Gemeinschaft Daneben g1ibt auch eine sıchtbare Gruppie-
rung VO  ; Menschen, welche sıch auch „Kırche"”

Diese May eıne Organısatıon und besondere bensform aben, welche
VON uNnseIch Sınnen wahrgenommen werden kann, W1e Gottesdienste und
andere ınge, aber dıe daran teilnehmen, sınd nıcht notwendigerweise
Miıtglıeder der „wahren““ Kırche och kann dıe „ZWEI Kirchen““ nıcht
als Zwel voneınander Größen bezeıchnen. Das Werk T1S VOI-

S1e durch Evangelıum und dıe Sakramente mıteinander. Weıter-
hın WIeS Luther schon 1520 in dieser Schrift darauf hın, nıcht NUur

dıe. Verantwortung der Hierarchıe Ist, das Evangelıum jeden Men-
schen erreicht, sondern auch jeder äubıge dafür mitverantwortlich
ist.!/

Eigentlich ist e1ine vollständıge Irennung VON Hierarchıe und IN in
der erwähnten Schrift vollzogen. Dadurch hat Luther seine. Verbindung
mıt dem mittelalterlichen Kirchenbegriff aufgegebe: Es Mag se1n, daß
der Reformator schon damals mıiıt der Möglıchkeıit se1ner xkommuniıka-
t10N rechnete und deshalb unterstrich, Aasıls für dıe Mitglıedschaft in
der T der Glaube ist. Als ihn ann dıe 17 des Papstes Ende
1520 über seine Exkommunikatıon benachrichtigte,*® konnte sıch auf

schon Gesagte berufen, nämlıch, eın Exkommunikationsbeschluß
der Hıerarchie se1ine Mitgliedschaft in der wahren Kırche nıcht berühre

Wenn dıe erwähnte Streitschrıft und auch manche andere, ähnlıche
CcNrılten den Eındruck geben, Luthers Ekklesiologıie sıch in ich-
un der „Spirıtualisierung” verschıiebt, können WIT Zwel andere erke
erwähnen, In welchen C sıch über esen der Kırche äaußert und diese
Tendenz korrigieren versucht. Es andelt sıch se1ıne 1539 veröffent-
lıchte Studıie, in welcher R 1Im IC auf das geplante allgemeıne chrıst-
1C Konzıil über Konzıle und Kırchen schreibt,' und dıe Zzwel Tre
später veröffenflichte Streitschrift, in welcher der Reformator dıe nkla-

6, 785— 394
Am Jun1 1520
Von den Konzilus und Kirchen (1539) 50,



George POostfay: DIie eINe allgemeine Kırche DE| | uther

Sch VON Herzog Heıinrich VON Braunschweig-Wolfenbüttel zurückweist.“
In beıden erwähnt Luther 1Im letzten Jahrzehnt SEINES ens dıe
Zeichen, welchen dıe wahre IC erkannt werden kann In der erstiten
Studıe spricht CT VON sıeben,“' In der zweıten VOoN eIlf olchen Zeichen“
oder „NOLaC eccles12e““. Wenn WIT dıe erwähnten Zeichen betrach-
ICH,; entdecken WIT, S1e. alle entweder Ormen des Wortes Gottes und
besonders des Evangelıums sınd der auf dıe Konsequenzen der erKundı-
Sung 1Im eDen der Gemeıiunden DZw ihrer Gliıeder hinweisen. gleic in
diesen Schriften der Reformator viele 198  SC Fragen 1m behan-
delt, bleıibt seiner ursprünglıchen Einsicht ireu ist das Evangelıum,
welches dıe iırche

Es ist auch bemerkenswert, daß in der letzten akademıiıschen Vor-
lesung SeEINES Lebens, welche zwıschen 1535 und über das
Buch der 16 denselben Gedanken zurückzukehren scheınt, dıe
CT In se1iner ersten Erklärung der Psalmen schon erwähnt hatte ber-
che Unterschiede sınd auch vielsagend. Hıer spricht Luther oft und sehr
präzıse VON „ZWEI Kırchen"“: der „wahren“ und der „falschen“ Kırche
Schließlich, In eiıner seiner letzten Schriften,” erwähnt wıeder, Was
1520 schon ausgesprochen hatte, nämlıch, dıe Exı1istenz des Papsttums
In der IC I1UT einen rıyalısıerenden us für das Evangelıum
und deshalb antıchrıistlichen Charakter hat

Wır aben bisher solche Außerungen Luthers über dıe 16 darge-
stellt, dıe hauptsächlıch in seınen exegetischen und polemiıschen erken
veröffentlich worden sınd, alsSO VOI lem Anfang und Ende
SEINES Lebens Es fehlen noch jene Gedanken über dıe Kırche, UrcC.
welche vorwıegend In seınen mıttleren Lebensjahren In Predıigten, Un-

Wiıder Hans Worst (1541), 18 469—-572
71 Gottes Wort, Sakrament der Taufe, Sakrament des Altars, die Schlüssel, das kırch-

lıche Amt, das und das heilıge Kreuz; 50,
Die heilıge Amt, Sakrament des dıe Schlüssel, das kırchliche Amt und (JjoOt-
tes Wort, das Apostolische Glaubensbekenntnis, Vaterunser, Respekt der Ubrigkeıit,
Hochschätzung des ehelichen Standes, cdhie Bereitschaft den BRösen leıden,
S16 ertragen, ermahnen und für s1e. beten, weıterhin der Armen fasten
und leiden. 51: Sıehe uch TNst Kınder, Der evangelısche Glaube und
die Kırche, Rerlın 1958 (Nachdruck Fürth 103—1

23 Luther erwähnte schon ın seinen irüheren Schriften cdie Zeichen der Kırche, beson-
ers ın lıbrum eX1M11 agıstrı Ostrı Magıstrı Ambros1nu Catharın, defensorTIs
Sılvestri Prieratis acerrım1, respons10."” (132D) In diesem spricht VO  — (jottes W ort,
VO! der auile und VO Abendmahl als „notae*”. 7! 720,31{ff£.
Ennaratio ın enes1is 5-45), 52, 53 und
Wıder das Bapstum Rom VO Teuffel gestiftet (1545) 54, 206—-299
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terweısungen der In jenen Cchrıften seine Überzeugung ZU Ausdruck
brachte, durch welche den Glauben jener vertiefen versuchte, dıe das
Evangelıum verstanden W1e Aus der Zahl VON Veröffentlichungen
olcher Art greifen WIT hier NUuTr dıejenıgen erke heraus, in welchen GFr

sıch über das Apostolıische Glaubensbekenntnis äaußerte und in dıesem
Kontext über dıe Kırche andelte
on 1520 veröffentlichte er seıne kurze Orm einer Erklärung

dieses Bekenntnisses.*® In den einleıtenden Worten über dıe IC er-
streicht dıe geistige Einheıt dieser Gemeinschaft und verweılst auf eren
weltumfassenden Charakter.*’ Dreı anre später predigt der Reformator
über das Glaubensbekenntnis“ und versucht das Wort .„Katholısche Kır-
che  .. interpretieren. Hıer erwähnt se1ıne schon früher gemachte Aus-
SaQc, uns der darauffolgende Ausdruck .„„Gemeinschaft (Gemeiinde)
der eilıgen” genügen rklärung für das Verstehen des Wesens der Kır-
che arbıete Sıe 1st dıe Gesamtheıt er Glaubenden, dıe auf der Erde
wohnen.“

Fünf TE später 1€6. er eine e1ne VONN Predigten über das ApDo-
stolıische Glaubensbekenntnis, in welchen CI wıeder seiıne Lehre VON der
Kırche zusammenfaßte.* Hıer, W16e auch in anderen Schrıiften, verwıes 3

auf dıe Schwierigkeıt, daß das Wort „Kırche” oft mißverstanden wiırd.
ach se1ıner rklärung bezieht sıch das Wort einerse1lts auf eine Gruppe
VOoN Leuten, dıe einem Ort wohnen und deren Gemeıinde deshalb mıt
einem geographıischen Namen bezeichnet werden kann, andererse1ıts be-
zicht 6S sıch auf dıe Gesamtheıt der allgemeınen Christenheıt.

Zwel ahre später, 1im Jahre 1529, der Reformator se1ıne Lehre
über dıe Hauptartıkel des istlıchen Glaubens in Z7WEe1 Katechismen
sammen.“ Seine Definiıtion der Kırche bıldet in en erken WI1E
auch iın seınen früheren Schriften eiınen Teıl des drıtten Artıkels VO

Glaubensbekenntnis, in welchem VO eılıgen Geist gesprochen WIT'! Im
Großen Katechısmus dıe 1INC e1in Instument für das Werk der
eılıgung des eılıgen Geistes und S16 dıe Multter er Chrıisten,
weiıl S1e S16 empfäng und trägt durch das Wort Gottes. Deshalb bılden dıe

7!
79 C

Predigt über das Symbolum, I 53—54 (Rörers Abschrıift)
Ita „ecclesia‘ dicıtur fideles, quı sSunt ın orbe. Predigten des ahres E  Z
Nachschriften Rörers (Ergänzungen 12), 11, j
Katechismuspredigten 528), 30Ö/1, Da ] D

41 Deudsch Catechismus (Der große Katechiısmus 30Ö/1, 125-238: (Der
kleine Katechiı1smus 3Ö/1, 743-425
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Christen eine Sanz besondere Gemeinsc hıer auf Erden.” Die Verkün-
dıgung des Evangelıums 1st VOoN diıesem Gesıichtspunkt gesehen dıe eiNZIgE
ac welche dıe Kırche konstitulert, das Wesentliche für dıie Exı1istenz
der Iıche

Der Hauptinhalt des Großen Katechismus 1st ın einer klassıschen Form
1M Kleinen Katechismus zusammengefaßt. Wenn er hiıer VO! eılı-
ScCHh Geıist redet, erwähnt ZzuerSstL, W as Gottes Geılst für den einzelnen
Menschen LuL, und spricht über se1ıne e1 der erufung, Erleuchtung,
Heıilıgung und Erhaltung iIm Glauben Dıie selben Begriffe wıederholt der
Reformator ufügung des Wortes „sammelt”” —, WEeNnNn ÖI davon
pricht, der Heılıge Geıist für dıe große Gemeimnschaft VONN Eıinzelper-
9 für die SaNZC ıstenne1 auf rden, tut.°

Zum letztenmal befaßt sıch Luther uUNSeEICSs 1SsSeNs 1537 mıt dem
Apostolischen Glaubens  enntn1s Er erklärt mıt Z7WE]1 all-
deren Glaubensbekenntnissen und mıt einem ext dus dem lıturgischen
Teıl des Hauptgottesdienstes, dem ‚A Ke Deum  .. Er sagl 6S dem Eeser:

CI sıch mıt diıesen Texten befaßt. Er ıll eın Zeugnıis dafür blegen,
C se1ıne Verbindung mıt der wahren Kırche nıe abgebrochen hat.*

Wenn 8 In dieser chrıft VON der Kırche spricht, erwähnt WI1e in
früheren Veröffentliıchungen dıe Verborgenheıt dieser Gemeiminschaft und
SagtL, hne Kreuz, hne Häretker, ohne Schismatıker und in ungestÖr-
tem Friıeden dıe wahre Kırche sıch nıcht darstellen ann Nur dıe „falsche
Kırche“ eie in Kleıdern auf, welche VON den Leuten BCINC gesehen WEI-
den.® uch hier rklärt das Wort katholıisch Er übersetzt mıt „Chrıst-
lıch”, Ww1e dies manche VOT ıhm schon gelan aben Er erläutert diese Über-
SeiIzung des Textes mıt der Aussage, daß christlich bedeutet: Christen
auf dieser Erde eben Er fügt dann hInzu, daß G weıß, der aps würde
diese Übersetzungsweise nıcht ıllıgen, weiıl dieser seınen eıgenen Hof
als dıe Kırche ansıeht. Dıies, meınt Luther, wıderspricht der ahrheit.*®

Wenn WITr Jetzt Luthers esi0logıe, W1E CI S1C In den Erklärungen
des Drıtten Artıkels 1mM Glaubensbekenntnis entwıckelt hatte, I1-
zufassen versuchen, können WITr mehrere wichtige Tendenzen beobachten
ıne VON ihnen Ist VON den eologen bısher sehr wen1g kommentiert

30Ö/I, 189,23—190,3.
3OV/I, 250.2-11
5 ’ 262,2—-16
50, 272,34—-273,14.
5 * 283,8 und ff. Weıtere Stellen, Luther sıich darüber äußert, daß K

sSien ın der KanZch Welt eben; 77 - IT 9  !  ’  +
30/1, 92.27-28, 30Ö/I, Z 30/1, A 5 $ 283,81[.
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worden, obgle1ic S1Ce. in len Schriften des Reformators, welche sıch mıt
dem esen der Kırche befassen, vorkommt, nämlıch daß dıe Gemeıunde
der eılıgen e1ıne weltumfassende Gemeinschaft der Glaubenden 1St. Dar-

hat dıe 1IMC eiınen uniıversalen Charakter und ist nıcht geographi-
schen, natiıonalen der organisatorischen Begrenzungen unterwortfen. Ob-
gleich der Reformator keinen posıtıven Bewels für dıe Exı1istenz einer
olchen unıversalen Gemeinschaft kannte, davon überzeugt, daß 6S

Chrıisten in allen, damals bekannten Teılen der Welt g1bt hre Einheıt ist
TW oft verborgen, S1e kann NUr geglaubt werden, bıs Gott S1e einst OITfen-
bart er außerte sıch in derselben Weiıse über die 1FC ın Schriften,
welche in ruhigeren Pericoden SEINES Lebens entstanden, also wenıger pole-
mıschen als pastoralen Charakter hatten und sich für dıe Belange der
Lokalgemeıinden einsetzten. Er definıerte auch in ıhnen dıe Kırche als eiıne
weltumfassende, unıversale Gemeinschaft der Glaubenden, oft ohne se1ıne
Auffassung näher begründen der In Einzelheıiten rklären

il Luthers Begegnung mıt christlıchen Gemeinschaften seiıner Zeıt

Wenn jemand Luthers Gedanken über dıe Universalıtät der Kırche S{U-
dıeren möchte, genügt nıcht, se1ne exegetischen Arbeıten, heologı1-
schen Abhandlungen, polemiıschen chrıften, das VONn ıhm SaAMMCNEC-
tellte Unterweisungsmaterıal und dıe herausgegebenen edigten S{IU-
dıeren. Man muß auch seiınen Briefen, den Aufzeichnungen seiıner iısch-
reden und seinen margınalen Bemerkungen Aufmerksamkeıt schenken. In
der zuletzt erwähnten Gruppe VON Veröffentlıchungen findet sehr viel
Materıal, in welchem CI sıch über dıe Universalıtät der Kırche in der Be-
SCHANUNg mıt anderen sıch christlıch nennenden Gemeinschaften seiner Zeıt
äußert. Ich möchte dıe Gedanken des Reformators über vier olcher Ge-
meıinschaften zusammenfassen, mıt denen C sıch auseınandergesetzt hat

Die en Von Johann Hus In Böhmen

Vor 1519 wußte Luther 1Ur sehr wen1ıg über dıe Nachfolger VON ann
Hus Wenn Luthers AÄußerungen lıest, bekommt den Eındruck, daß
CX ihre Gruppe als eıne der vielen häretischen Zusammenschlüsse des Miıt-
telalters betrachtete, dıe dıe Verfolgungen irgendwıe überlebten ET
i ınfach „dıe Böhmen““” und mıt dieser Benennung gab en Zeugn1s

4, 614,21—-25
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davon, VOoONn den verschıiedenen rupplerungen in ıhrer Miıtte nıchts
wußte oder sıch für die zwıschen den böhmischen Andersdenkenden beste-
henden Unterschiede nicht interessierte. Er kritisierte ihr Gefühl der Über-
legenheit,” SIe sıch VOIN anderen T1isten zurückzogen,” Was selber

WwW1e CI hınzufügte nıe tun würde,“ und ihre Eınstellung, S1e die
alten TIradıtiıonen der Kırche ablehnen.“ Nur wen1ge tellen kann INnan in
Luthers frühen CNrıtften finden, dıe VON einem Verständnıs für S$1e. ugn1s
blegen Eınmal rühmte CI S1e iıhrer Anstrengung, ein anständıges
Leben en, e1in anderesmal sprach VOoN ihren Vorsätzen.“

Luthers Verhältnis den TDenNn VO  ; Johann Hus hat sıch 1mM > 1519
verändert. In der Leıipzıger Dısputatıon behauptete nämlıch, Hus
recht hatte, als den Primat des Papstes als eiıne göttlıche Eınriıchtung
nıcht akzeptieren konnte.“ Als diese se1ıne Aussage veröffentlicht wurde,
aben Dr Eck, Prierl1as und Emser Luther deswegen angegrıiffen und g-
ZWUNSCH, sıch verteidigen.“ In dieser eıt machte sıch er dıe
Mühe, dıe enre der „Böhmen“” studieren, aber aDel unterstrich CT, daß
CI S1Ie nıcht in len ihren Detaıiıls annehmen könnte.® och 3

daß S1E nıcht Häretiker NENNECN sollte, da S1e se1ıner Meınung
nach NUr Schismatıker sind.“ uch unterstrich CI, daß in der rage der
erwaltung des bendmahls die Schriuft auf ihrer Seıte ist.“” emgegen-
über ist interessant lesen, er {TO{Z seiner Hochachtung für
dıe Gedanken VON Johann Hus über dıe Kırche® dıe Irennung der hus-
sıtıschen Geme1inden VON Rom nıcht gutheißen konnte.“

Das Jahr 1519 brachte NECUC Möglıchkeıten für Luther, das oblem der
„Böhmen“ verstehen. Er hatte dırekte on ihnen bekommen.
Es wurde ıhm mitgeteılt, daß innerhalb der größten Gruppe, auch Utra-
quisten genannt, sSe1IN Ansehen beträchtliıch gewachsen sE1 Er rhielt VONN

3‚ 292,18-21 und 334,27-30
L 69,20—24
4) 361,14—19

41 4, 345,23—-28
4? 77,24-30. Siehe uch die ın Anm. erwähnten Stellen

43 Z 159,17—19, Z 275,35—-276,19 und Z 406,13—16
27 287,22-38, 2! 399,16—23, 21 627,28—628,1, 2, 658,4—

11, z 660, 7/—13 und Z 707,36—708‚6.29 663,6—20.
67 80,35—81,2.
27 742,18-—26, 6, 456,16-18, 67 und 6, 79,14—20.
7, E
Z 605,12—22 und 29 275,35-216,19.
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iıhnen Bücher, auch dıe bekannte Abhandlung VON Hus, welche den 1fte.
DE Eccles1ia““ traägt.

Eın S später kam Luther in on auch mıt der kleineren hussıt1i-
schen Gemeinschaft, dıe als „Unıiıtas Fratrum““ bekannt Mitglıeder dıe-
SCI Gruppe wurden VON se1iner nicht-tradıtionellen Predigt über das end-
ahl auch 1Im 5 1519 veröffentlicht sehr beeindruckt.”®

Im nächsten Jahr, also 1520, als der Wıttenberger Professor seıine wiıch-
tıgen Bücher, in welchen CI für die Reformatıon der Kırche plädıerte,
veröffentlich ehrte wıeder Zu „Böhmischen oblem zurück.?!
Als dıe Lage ın Böhmen in seinen CcCnrıften esprach, wurde ıhm
och mehr eıner Selbstverständlichkeıit, daß dıe Kırche unbedingt e1Nne
weltumspannende Gemeinschaft se1in sollte. Deshalb für ıhn CI-

tändlıch, sıch eine Schar VON Christen VO! anderen Teıl der hrı-
stenheıt trennt.°* och Luther ene1gt, für dıe Isolıerung und ersplıt-
terung der Trben von Hus dıe unglücklichen Beschlüsse der Konzıle und
des römiıischen Stuhls verantwortlich machen.°

In den folgenden ahren hatte der Reformator immer mehr Verbindun-
SCn mıt den Böhmen, und 6S wurden iıhm auch verschiedene SpeC iıhrer
Tre bekannt Dıies eıtete Luther der Überzeugung, daß S1E. WI1SSeEN,
Wäas das Evangelıum ist.>” ET sah ın dem unglücklıchen Schisma zwıschen
Rom und den chrıstlichen Gemeiminschaften in Böhmen eine. Illustration der
alschen Interpretation der Universalıtät der ırche, welche VO Papsttum

wird.” ber konnte die Ekklesiologıie der Böhmen auch nıcht
gutheißen, weiıl ıIn dıeser nach Luthers erständnıs dıe Eıinheıt der
Kırche eine untergeordnete spielte. Be1ı dıeser Gelegenheıt ollten
WIT uns daran erinnern, daß der Reformator ın dieser eıt VON der röm1-
schen Kırche schon exkommunitizıert W, auch C VO eichstag
Orms verurteilt, und doch sah eine große Dıfferenz zwıschen der
evangelıschen Reformbewegung in Deutschland und dem Weg der BöÖöh-
INC  — ach Luthers Auffassung könnten dıe „Böhme leichtesten aus

iıhrer Isolıerung herauskommen, WENN S1C ihre Verbindung mıt der deut-
schen Reformatıion stärkten, welche VON ihm in jener eıt als eine Be-
WCRUNg der unıversalen 1INC angesehen wurde. ach se1iner Einschät-

Eyn Sermon V O dem Hochwirdıigen Sacrament des Heylıgen Waren Leychnams
hrıstı Und VO]  — Bruderschaften (1519). D 742759

51 6, 80,24—-35
6? 454,17-26
6’ 454,22-—26, 8, 9  A
6! 505,21—24; 8, 435,9—10.
6, 314,29—33 und 7| 41 9  b
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ZUNg konnten davon sowohl Böhmen WI1IeE auch Deutsche Nutzen ziehen.
Hınter diesen Außerungen des Reformators stand vielleicht Luthers Be-
fürchtung, daß dıe Reformatıon in Deutschlan: ZUT ründung einer deut-
schen Natıionalkırche ftühren könnte. Um dıes vermeıden, für iıhn
jeder on mıt nıcht deutsch sprechenden Chrıisten wichtig.

gle1c in den en zwanzıger ahren Luthers Verbindungen mıt der
Gruppe, dıie sıch „Unitas Fratrum“ aber VON dem Reformator me1-

als „Böhmische Brüder‘‘ angesprochen wurde), 1Im Wachsen WAarcn),
wurden seıne äne, mıt ıhnen eine wahre Geme1insc aufzubauen, nıe
verwiırklıc Zwar hat viele Freunde den Brüdern gehabt, doch
der Leıter der „Unıitas’””, Sen10Tr uUuKAas, hat 1524 alle Verbindungen ZWI1-
schen se1ıner Geme1insc und Luther abgebrochen. Nur NECUN anre Sspä-
(er, nach dem T1Tod VOoONn Sen10r Lukas, wurden S1E. wıeder hergestellt.

Es ist schwer erklären, WAarum diese beiden Personen einander nıcht
verstehen konnten, doch viele Zeichen deuten auf dıe Verschi  enheıt der
Ekklesiologıie der beıden eologen. er hörte nıe auf, dıe Tendenz ZUr

Isolıerung der Böhmischen Brüder krıtisıeren, weıl dies in seiner
Auffassung das Evangelıum ın iıhrer Miıtte gefährdete Eın Zeichen diıeser
efahr ihr unbedingtes Festhalten ihrer natıonalen Sprache, dıe
Geringschätzung der prachen anderer Völker und ıhre Nachlässıigkeıt, dıe
Originalsprachen der und die der Nachbarländer unterrichten.
OIC eiıne Haltung könnte nach Luthers Gedankengang dıe Erklärung
des Wortes der Schrift dadurch gC  rden, daß S1e. ohne Absıcht Fehler
begehen, welche VON anderen nıcht ntdeckt werden können, S1E auch ande-
IcCH Leuten mıt ihren Einsıchten ın das Verständnıis der eılıgen
Schrift nıcht dıenen, weiıl S1e€ iıhnen nıcht darüber berichten können. In
Luthers Vorwort se1ıner eigenen Abhandlung über dıe Deutsche Messe,
ıtt dieser Gedanke wıieder in den Vordergrund. Der Reformator ergänzt
iıhn mıt der Bemerkung: „50 tat der Heılıge Geiust nıcht Anfang.”>”®

Wıe schon erwähnt wurde, hatte er auch Verbindungen mıt den
Utraquıisten, Dıe Gemeınunden diıeser Gruppe ildeten damals Organısato-
risch eiıne CC in Böhmen 1521 dıe Utraquıisten VOT dıe
rage gestellt, ob 6S nıcht möglıch Se1, UrcC dıe Anerkennung der Autorı1-
tät des eılıgen Stuhls dıe Einheıt iıhrer Kırche mıt Rom herzustellen.
1e1e evangelısch gesinnte Glhliıeder dieser Gemeininschaft Waren mıt diesem
Plan nıcht einverstanden und wandpen sıch Luther Der eIOTr-

&* S. 455,27-—456,3, 13 S. 42,15-17 und 1 x ’  i In dieser
Periode nannte Luther die Ööhmischen Brüder „ Valdenses“ (Waldenser). 1 $

74,11—-16
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VON Wıttenberg ermahnte S1e, keinen Umständen den Laıjen-
eicC und das Evangelıum aufzugeben.?”

Forscher der Kırchengeschichte haben Luthers ellung in dieser rage
als eine VOIN der Kırchenpolitik motivierte eschrieben Vıelleicht J1eg

ahres In SOIC einer Interpretation, aber ann Luthers uße-
Tungecnh auch VON einem anderen Ausgangspunkt rtklären Der Wıttenberger
Reformator hat auf einer Seıte viel Verständnıs für den unsch der Utra-
quısten gehabt, dıe gule Verbindungen mıiıt Chrısten ußerhalb ihres Landes
herzustellen versuchten. Auf der anderen Seıte warnte SIE VOT den KOn-
SCQUCNZEN, dıe S1IEe erleıden müßten, WEeNnNn S1E sıch für eiıne falsche Gemeın-
schaf! verpflichten würden. Deshalb ermunterte den Landtag VON Prag,
welcher den damals besprochenen Unionsplan gutheißen sollte, nıcht für
ihn stimmen. Luther schlug ihnen aber nıcht VOT, weıterhın in der
Isolıerung bleiben Er bot ıhnen an, mıt den deutschen evangelıschen
Gemeınunden Verbindungen aufzubauen und dadurch ihre. Gemeinsc mıt
Christen auf der anderen Seıte iıhrer Landesgrenze stärken ber diese
Gemeıinsc SO. keine außere, organısatorische Gestalt rhalten SIe
sollte e1in Bekenntnis se1n, daß dıe artner geme1ınsam d dem entdeckten
Evangelıum festhalten wollen, welches nach ers Überzeugung das
eINZIgE Band ISt, welches christliıche Gemeinden in len Teılen der Welt
in der allgemeinen, weltumspannenden Kırche vereinen annn

Nachdem dıe Utraquısten Luthers rmahnung erhalten hatten, lehnte
der ager den Unionsplan mıt Rom ab 58

Die Kırche des Papsttums
ESs waäre eine interessante, aber beinahe überfordernde Aufgabe, dıe

Entwicklung VON Luthers Auffassungen VON der Kırche des Papstes
studıeren, da schon eıne urze Zusammenfassung möglicherweise Hun-
derte VOI Seıliten umfassen würde.

Als Luther nämlıch anfıng, über dıe Kırche 9 se1n
Ausgangspunkt für das tudıum VON Fragen der Ekklesiologıie se1ne Kennt-
NIS jener Kırche, weilche nach einıgen Jahren dIle HC des apst-
tums’””,  .. oder „die HC des Papstes” Zur späteren Entwicklung
se1INeT Eıinsıchten findet viel Materıal In beinahe en seiınen eröf-
fentliıchungen, heute gesammelt ın der über einhundert an zählenden

1O/11, 173,8—-174,19.
Eınführung VON awerTrau L.uthers Schrift „De Ins  uendl1s MmMinNısStTIS Ecclesiae‘‘

&2 160—163
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eımarer Ausgabe se1iner erke Es g1bt auch eine große Anzahl VO  $

Untersuchungen, welche sıch mıt dieser Entwicklung se1iner Ekklesiologıie
beschäftigen.”” Deshalb Mussen WIr uns hıer Tau beschränken, 1Ur das

schıldern, WAas Luther über den Anspruch der Kırche des Papsttums auf
UnıLhversalıtät schrieb

Zuerst kann folgendes geSsagl werden: als Luther das päpstliıche System
in seınen frühen CNrıkLten analysıerte, entdeckte e 9 einer der ründe,
mıt welchen dıe römische Kırche das Papsttum rechtfertigen versuchte,
ihr Anspruch W: daß C5S, also das Papsttum, dıe sıchtbare Einheıit der Kırche
hiıer auf en arste und amıt auch ihren weltumspannenden Charakter
repräsentiert. Dıe Geschichte dieser Kırche, iıhre Strukturen und dıe Ver-
suche, in den Gemeıinden die alleinıge Autorıtät des 1SCHNOIS VONN Rom
aufzubauen, geben genügen Beweılse dafür, es für die Erreichung
dieses 1e1s eingesetzt wurde. ber gerade weiıl dıe Bekundung der UnıLiver-
salıtät dieser Kırche einem menschlıchen Programm und ırken wurde
und nıcht dıe KONSequenzZ des Evangelıums W: der 1ier der Leıter
dıeser Gemeininschaft nach Luthers Auffassung nıcht mıt Gottes ıllen
in ınklang. Für den Wıttenberger Reformator gehörte dıe sıchtbare, äußere
Eıinheit nıcht den Zeichen der ırche: für ıhn auch dieser Charak-
LeTZUg der 1I1C hinter dem Kreuz und anderen Schwächen verborgen.“
Die organısatorische Einheıit der Kırche, welche nach der Überzeugung
des Papsttums auch eın Ausdruck ıhrer weltumspannenden Waiırklıc  eıt
W, sollte sıch In eiıner einheıtlıchen Stuktur, In einheıtlıchen Gebräu-
chen; Tradıtiıonen und Zeremonien und auch In einem überall gültıgen
Rechtssystem offenbaren Luther aber meınte, daß SOIC eiıne Einheıt und
UnıLversalıtät nıcht identisch Sse1 mıt dem, WAas als ITuC des Evan-
gelıums“ bezeichnen könnte on der Gedanke, daß der ensch
auf dem Gebiet des Geıistes iun könnte, schon Gott vollbracht hatte,

für den Reformator e1in teuflıscher Gedanke, weıl In seiner 1C SOIC
eiıne Person den atz des Allmächtigen einzunehmen versuchte und In
dieser Weiıse mıt ıhm 1m Wettbewerb stand Seine Überzeugung W: daß
eder Versuch Olcher Art VO  ng Anfang einem Scheıtern verurteilt
WAal, auch der des Teutels. welcher VON JC her ausführen wollte

uch Luther davon Sanz fest überzeugt, daß dıe 1TC des Papstes
nıcht mıt der allgemeınen unıversalen Kırche gleichgesetzt werden
konnte, weiıl S1C nıcht als Gemeinde Gottes hıer auf TCdenNn bestand Zu

Im Jahrgang des „Luther-Jahrbuchs””, herausgegeben 1991, findet dıe 1ıte. VO|  -

theologıschen ufsätzen, welche während der etzten ZWO bIs onate über
das allgemeıne ema: Luther und dıe Kırche veröffentlicht siınd!

5 ‚ 272.34-273,2.
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dıesem Schluß ist darum gekommen, weiıl CI feststellte, daß das Ekvan-
gelıum keinen Platz in dıeser Gemeiinschaft hatte Wenn jedoch auch in
ıhr der Eıinfluß des Evangelıums einıge ihrer Miıtglıeder erreichte, 1e6S$
durch dıe Gegenwart einer außenstehenden Kralft, welche in ihrer Mıtte
wirkte, möglıch, und nıcht Urc dıe Krait, welche dıe Kırche des Papstes
aufbaute. ber WENN nıcht das Evangelıum der schöpfende Geıist, dıe Kraft
und das Zentrum einer Gemeiinschaft 1St, sondern Urc anderes e_
seizt wird, kann SOIC eine ammlung VON Menschen nıcht Gottes Kırche
genannt werden. Da sıch aber das apsttum Kırche und den Anspruch
erhebt, daß S1e. dıe einz1ıge Ist, welche mıt ec diesen amen trägt, kann
SOIC eine Gemeinschaft NUr dıe „Kırche" des Teufels Se1IN. Im Schema
des Reformators g1ibt nämlıch auf diesem Gebiet keıne neutrale Zone..®!

Drıittens ist erwähnen, dalß Luther dıie Möglıchkeıit verne1ınt, daß
Zwel ıllen der des Christus und eın anderer eine gleichwertige
eutung in der IC aben könnten, auch WENN SOIC eine Möglıch-
eıt mıt der Analogıe des dychotomiıschen Charakters VO menschlichen
Örper er! werden ann. Der Reformator hat dıese Erklärung nach-
UCKIlIC als eiıne unmöglıche Idee zurückgewiesen.“ Für ıhn muß das
Evangelıum eıne einzıgartıge ellung in der Kırche aben, und alle (a
rakterzüge dieser Gemeinsc iıhre Eıinheıt und Unıversalıtät MussenN
Konsequenzen dieses Zentrums seIN.

Als er bereıt (wıe WIT WISSeEN, chrıeb CI davon mehrmals!),
dıe Kırche des Papstes ZUuU eicl des Antichristen rechnen, sprach CT

nıe davon, daß dıe Zzwel Gemenunschaften auf der Lokalebene getrennt
werden könnten. Das päpstliche System exıistierte für viele hundert anre
nner' der Kırche Gottes ohne einem Teıl diıeser Gemeinsc
werden. ESs vertrat das eE1ICc des Bösen in dieser Welt, der VOoON einem
anderen Gesichtspunkt betrachtet Gottes Zorn der un: der
Menschheıit. ber gerade dıese letzte rTklärung machte 5 für den eIOTr-

möglıch, dıe 1INC des Papsttums in se1ın vorher beschriebenes
ekklesiologısches Schema integrieren. Dies gab ıhm auch dıe Freıiheıt.
dıe IrC. des Papstes kriıtisıeren und SORar mıt Christus anzugreıfen,
der W1€E 6S e1Nn wahrscheimnlıic VON ıhm geschriıebenes Lied auch AUS-

spricht der eINZIgE aps der Kırche ist.®* Es 1st Ja der Herr, der Christen
chafft und Band der wahren Einheıit zwıschen iıhnen ers  ‚9 und

61 53: .
67 322,10—16.

„Eın 1 ied VO Bapst“, veröffentlicht VO  — Luther. der exfi wirklich VO) Luther
stammt„ı wiırd Von manchen Lutherforschern bezweifelt. 35, 507.1—12.
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ZW. unabhängı1g davon, S1e wohnen, enn urc Christus 1st dıe
Kırche dıe „Ecclesia Universalıs‘“.

Die Schwärmer

ach dem Jahr 1522 Luther SCZWUNEZCNH, neben dem Papsttum auch
andere Personen, Bewegungen und Gemennschaften einzutreten,

welche dıe VON ıhm angestrebte Kırchenreform in eine ichtung leıten
versuchten, dıe CI zwel Gründen als gefährlıch ansah. Auf der einen
Seıte folgten S1e nıcht dem Hauptinteresse der Reformatıon, das kvange-
l1ıum voranzustellen, auf der anderen vermiıschten S1IE. oft dıe Zielsetzung
der ewegung mıt einem SOzlalprogramm, das NUr schwier1g als Frucht
des Evangelıums erkannt werden konnte. urCc SOIC e1in Bestreben dıs-
kreditierten S1e dıie Reformation. Luther solche Grupplerungen
„Schwärmer“ der „Schwarmgeister”, e1in Ausdruck, welcher in andere
prachen schwer übersetzen 1st. Sogar in seınen lateinıschen Schriften
benützte der Reformator das deutsche Wort, der übersetzte 6S manchmal
mıt „fanatıcı:.”

Zur Beschreibung der Komplexıtät der enre der verschıiedenen Ge-
meı1inschaften der Schwärmer bedürtfte einer besonderen Studıe, welche
hıer nıcht geboten werden kann Aber für ema 1st dıies auch nıcht
nötLe. 1e1e geschätzte Theologen haben Luthers Kenntnisse der Ge-
chichte, der Tre und des Lebens dieser Gruppen und seINeE Meınung
über S1e analysıert. Hıer möchte ich Z7WEI Namen NCNNECIN den des
berühmten deutschen Lutherforschers Karl oll und den des VOI einıgen
Jahren verstorbenen dänıschen Professors egın Prenter.® An dieser Stelle
möchte ich deshalb 1Ur eiıne kurze Zusammenfassung der Einsichten über
das Denken der Schwärmer vortragen, welche S1e uns hınterlassen abDen;
doch versuche ich auch, dıe nalysen und Forschungsergebnisse VON an-
deren eologen einzubeziehen.

Studiert INan Luthers Eıinstellung f den verschiedenen radıkalen Re-
formbewegungen se1ıner Zeıt, welche ungleıc dem böhmischen ExDerI1-
ment als parallele Bemühungen ZUr Wıttenberger Reformatıon angesehen
werden könnten, und dıe, Ww1e er, dıe Zielsetzung befürworteten, eine

38, 560,39—561,8.
Karl O: Luther und die Schwärmef, iın ders., Gesammelte Aufsätze ZUT Kıirchen-
geschichte, 1, Tübıingen 1923, und Regın Prenter, Spirıtus Creator,
Kobenhavn 1944 Deutsche Übersetzung: Spirıtus (Creator, München 1954 S1ıehe
besonders das Kampıtel: undmotsaetnıngen mellem Luther SV  INGC,
(bzw deutsch Der Grundgegensatz zwischen Luther und den Schwärmern,
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Erneuerung der ehre und des Lebens der westlichen ırche fördern,
kann dem Schlußsatz kommen, daß Luther VON einem bestimm-
ten Gesıichtspunkt gesehen SIE dıe SC Krıtık eT' WIEe
dıe Kırche des Papstes Er versuchte beweıisen, daß dıe Gemeininschaften
der Schwärmer nıcht ZUuT wahren C gehören In beıden en 1st se1IN
Ausgangspunkt erse1be e1d0€ Gruppen, dıe sıch christlıch NENNECN, en
sıch VO Evangelıum losgelöst und aben damıt auch dıe Gemeimnnschaft
mıt Christus verloren. Und eiıne Gemeinschaft, nıcht das Evangelıum
1im Zentrum steht, kann nach Luthers Auffassung nıcht dıe IC
(Gottes genannt werden, sondern gehört der phäre des Antıichristen.

gle1ic der Reformator bereit W, sowohl in der Existenz des apst-
{ums und auch der Schwärmer eıne Offenbarung der aCcC des Teufels
anzusehen, forderte AIG. InMNan sıch VON iıhnen Yanz isolıeren sollte
Zwar sprach immer wıeder VO  __ dem grundlegenden Unterschie ZW1-
schen dem Evangelıum und der Lehre olcher Gruppen, und hatte auch en
besonderes Gefühl der Verantwortung für S1e Dıese Haltung 1st nıcht 11UT

darın gründet, VON den Schwärmern sprechend auch das
Argument wıiederholte, welches 1m Fall des Papsttums erwähnte, (daß

nämlıch davon überzeugt Ist, daß wahre Christen Umständen
auch In einer pseudokırchlichen Gemeinsc eben können), sondern weıl

nach se1iner Meınung das Evangelıum VOoN iıhm eiıne missiONarısche
Haltung ihnen gegenüber erwartele, der Reformator ITOLZ seıner
manchmal charfen Aussagen S1e. versuchte.®

Wenn INan In Luthers Auffassung über dıe Kırche des Papsttums und
dıe der Schwärmer SOIC eıne Parallelıtät entdecken kann, sıch dıe
rage Warum könnte dıe Eıinstellung Luthers gegenüber diesen Grup-
pCNh nıcht ZUSammen mıiıt se1ıner Meınung über dıe Kırche des Papstes
besprechen? Er kam Ja der Überzeugung, el Gemeininschaften (ın
diıesem machen WITr keinen Unterschie: zwıschen den verschıedenen
Rıchtungen innerhalb der Gruppe der cCchwäarmer VON der wahren Kırche
weıt entfernt sınd, Ja SUORar in das eE1IC des Bösen gehören Es waäare alsOo
VO systematıschen Gesichtspunkt nıcht un  Ing begründet, sıch mıt
den Schwärmern besonders befassen.

Um diese rage beantworten, ann INan arau verweısen, daß der
Reformator in seıner Polemik dıe Papstkırche mıt Sanz anderen
Fragestellungen konfrontiert wurde, als In der Polemik dıe CAWAÄr-

skar Farner, Das Zwinglıbild Luthers, 1ın Sammlung gemeınverständlıcher Orträ-
und Schriften aus dem Gebiet der Theologie und Reliıgionsgeschichte, Vol 151

Jübıngen 1931, 1 3{174.



George POosfay: DIe eINEe allgemeine Kirche DE| Luther

INET. Im ersten Fall sah als seInNe Aufgabe, dıe falsch vorgestellte
Unıhyersalıtät der Papstkırche kKrıtiısıeren, weıl In der Anstrengung der
Kırche VON Rom, dıe Einheit und weltumspannende Waırklichkeit be-
ZCUBCN, eiıne Tendenz sah, welche das Evangelıum auf einen untergeord-

Platz ın dieser Gemeinschaft SC Im zweıten Fall eine falsch
konzıpılerte Universalıtät eın Problem, sondern eine OIfenbDare Vernach-
Jässıgung der KOonsequenz des kvangelıums: der Tendenz ZUT Isolıerung
und Selbstgenügsamkeit. Dıes Ist nach Luthers Überzeugung auch e1n
Zeıchen, daß das Evangelıum nıcht ernst wırd der dıie TroNe
Botschaft überhaupt keine wichtige in ihren Gemeinschaften spielt
Dies bedeutete aber für ihn, S1C Christus nıcht als ihren einzıgen Herrn
anerkannten.

Luther kam uUurcC intensives Studium der Geschichte der ersten Chriı1-
sten der Einsıicht, Nan in der Urkirche das Evangelıum als eiNZIgE
maßgebende Kraft anerkannte. Doch schon in der eıt der ersten Genera-
105 VOonNn Christen sınd Versuche gemacht worden, das Evangelıum mıt
anderen en ergänzen,*” welche Versuche aber wenıgstens
nfang abgewe wurden. rst später, nach der Errichtung des apst-
L[UumMS, gelang GsS den Häretikern WI1e In Luthers Zeıt den Schwärmern, dıe
einz1gartige Kraft des Evangelıums untergraben. Dies bedeutet,
alle Gruppen, welche ihre besonderen een verbreıten versuchten,
der Tendenz beitrugen, daß dıe eutung des Evangelıums unter den
Christen des Ja  underts zurückgıng. er hat W1e schrıeh
diıese efahr gesehen und seiıne Stimme gegen rhoben Er berief sıch
auf dıe ursprünglıche Lehre der 1IC und versuchte, S1e VOT len ertäl-
schungen schützen, VOoONn welcher Seıte S1e auch kamen.® In olchen
und Nlıchen Aussagen hat der Reformator dıe Kontinuität des k vange-
lıums immer wıeder unterstrichen und bezeugt, dıe deutsche Reforma-
t10n 1e6se1De Gute cha verkündıgt, welche In den ersten Jahrhunder-
ten der Kırchengeschichte besonders Werk

Nun wırd 1Im etzten Abschnıitt dıeser Untersuchung UNSCITE Aufgabe
se1n, Luthers Gedanken über dıe Kırche der ersten Ja  underte Zu er-

Einige dıeser „anderen Lehren“ sınd ın seiner Schrift ‚Wıder Hans Worst“ E
nannt‘‘, 54. 4817,24—499,32. Siıehe weıterhin Wolfgang Höhne, Luthers An-
schauung über die. Kontinuität der Kirche, Berlin und Hamburg 1963, 93, Anm. 35
und TINst Wolf, „Levıathan, Eıne patrıstiısche ot1z Luthers S  tik des apst-
thums“, 1n ders., Peregrinatio. Studien ZUT reformatorischen Jheologie und ZUm

Kirchenproblem, München 1954,
48, 283, Anmerkungen, erster Absatz, Zeilen 6—11
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suchen und sehen, ob dıe Wirkung des Evangelıums in iıhrer Mıtte sıch
auch in iıhrer enre über dıe Universalıtät der IC zeıgte.

Die Kirche der ersien Jahrhunderte und die Kirche des ÖOstens

Dıie bısher erwähnten Gemeinschaften der Christenheıt also dıe der
Böhmen, dıe Papstkırche, dıe Gemeıinden der Schwärmer Warenhn nıcht
dıe einz1gen, durch welche Luther dem Problem der Universalıtät der
Kırche begegnete. Es stımmt, NUr jene olchen sıch christliıch NECMN-

nenden Gruppen gehörten, VOIN denen der Reformator nıcht 1Ur indırektes
Wıssen hatte, sondern denen auch ur persönlıche rfahrungen
der urc Begegnungen mıiıt ihren Vertretern Verbindung hatte

Luther kannte aber VON seiınen Studıen her auch dıe Urkirche und dıe
Kırche der ersten Jahrhunderte, enn als akademiıscher rer. Prediger,
Organisator eiıner Erneuerungsbewegung und Seelsorger SOZUSARCH
SCZWUNSCH, über die Geschichte der Christenheıt In der erwähnten Epoche
Kenntnisse en Se1in Studıiıum überschriıtt aber bald dıe angedeutete
Zeıtgrenze dadurch, 61 neben Lehre und eDen der Chrıisten der apO-
stolıschen und nachapostolıischen Zeılit Ereignissen in seinem e1-

eDen der Geschichte der Ööstlıchen Kırchen besondere Au{fmerk-
samkeıt schenken mußte. uch in diesem Fall mıt der Ausnahme einer
Begegnung konnte sıch aber NUr auf Bücher stutzen

In seinem tudıum kam Luther bald der Einsıcht, daß eiıne wichtige
Verbindung zwıschen der Kırche der ersten Jahrhunderte und der en
Kırche(n) des Ostens steht Dadurch, daß dıe Kirche(n) im Osten dıe
Oberhoheıt des Papstes nıcht akzeptierte(n), Waren S1e nach Luther
viel besser qualifiziert, sıch TrDen der Kırche der ersten Jahrhunderte
NECNNECI, als dıe IM VON Rom uberdem hatte die Kırche der nach-
apostolıschen Zeıt eıne CNEC Verbindung mıiıt der Urkırche, über eren
Leben WITr aus dem Neuen estamen vieles WwI1ISsSen. Solche Kenntnisse
können uns meınte Luther viel helfen, da dıe bıblıschen Verfasser
nahe der Epoche Oder SO£gar in ihr lebten, In der Christus selber das Evan-
gelıum predigte und alle Ere1gn1sse der Inkarnatıon geschehen Sind. Der
Reformator hat daher auf dıe Wichtigkeıt VON Kenntnissen über dıe e_

wähnten Zeıtperioden immer wıeder hingewlesen.
Begreiflicherweı1se konnte Luther In seiner Zeıut aum Kontakte den

Christen aben, dıe VONn Osmanıschen Türken und anderen 1Im Osten be-
räng wurden. Deshalb WAarcn se1ne Kenntnisse VO  D ıhren Geme1jinden und
Kırchen auf jene wenıgen Bücher gegründet, welche entweder VON Kır-

chenvätgm 1mM Osten geschrieben wurden, dıe viele hundert, Ja SOgar ([AauU-
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send anre VOI ıhm lebten, der VOonNn Autoren verfaßt Warcn, welche S1e€. mıt
ugen westlicher Christen betrachteten.® Dıese Tatsache Mag erklären,
WAaTUum se1n Wiıssen über S1e VON einem hıistorischen Gesichtspunkt dus

gesehen nıcht immer zureichend Andererseıts muß auch erwähnt
werden, Luther nıe versucht hat, e1in vollständıges Bıld der Ööstlıchen
Christenheit geben der iıhre enre erschöpfend analysıeren. Er hat
sıch me1lstens darauf beschränkt, ein1ge ıhm bekanntere Aspekte iıhrer theo-
logıschen Gedanken beschreıben, w1e ZuU e1SspIe dıe Beschlüsse der
Konzılıen VOI 1054:; dies das Jahr, als dıe beıden Zweıge der 1IrCc
begannen, e1in voneınander unabhängıges eDen führen

Für er bestand eine Verbindung zwıschen der 1IMC der ersten
Jahrhunderte und der Ostkırche in der Tatsache, daß el nıcht bereıt
WaIcCI, die Hegemonıie des 1SCHNOISs VON Rom akzeptieren. ach Se1-
NC  - Verständnis WAaTiTCnN somıt er VonNn der Gefahr freıt, das
Evangelıum als maßgebende A dus dem Zentrum der HC VCI-
schwındet und dıe natürliıche Quelle der wahren Unıuversalıtät Uurc e1in
künstliıche ersetzt wird, welches dann eıne Schwächung der das Ver-
schwınden der 1C nach sıch ziıehen könnte. Der Reformator hatte dıe
offnung, daß dıe bestehende Prädominanz des Evangelıums bıs in seıne
JTage unter den Chrıisten 1mM Osten beherrschend 1 daß CS dıe ÖOst-
IC VON eiıner Korruption der TE der des ens beschützen konnte.
Deshalb teılte CI dıe Auffassung der Kırche VON Rom nıcht, nach welcher
dıe griechische und mıt ihr dıe me1lsten Kırchen des Ostens schismatısche
Gemeinschaften wären Luther der Überzeugung, SIC regıonale
Zweıge der wahren 1IMC sınd und benützte iıhre Exıstenz als Ilustration
seiNeTr These, wahre Christen Menschen geben kann, dıe dıe
Autorität des eılıgen Stuhls nıcht anerkennen und andere Zeremonıen
und Tradıtiıonen aben als Rom

Wıe schon erwähnt, gründete sıch Luthers Wiıssen über dıe Öst-
lıchen 15  ichen Gemeinschaften auf Bücher und geschrıebene Texte)

Einen Einblick ın dıe Quellen VO|  — er bıeten folgende atze ın seiner Schrift
„Von den Konzıihis und Kıirche“
„Die Fcclesiastıca hoeret auff mıiıt dem erstien Concılı1o0 Niceno, dıe Tripartit und
Theodoretus mit dem en Epheso, und UHESSCH fort fast des Bapst und der
seinen Hıstorien gleuben 50, 592,30—593,1.
Er benutzte uch eter Crabbes uch „Concılıa Omn1a“* ZWEel1 Bände) und das ‚„JUS
Canonicum®. Siıeche uch seine Vorrede seiner erwähnten Schrift, 50, 4®%  ©
> und folgende Studiıen Walther Koehler, Luther und dıe Kıirchengeschichte
ach seinen Schriften zunächst bis 1521 Beıträge den Anfängen pTOL. Kıirchen-
geschichtsschreibung, Tlangen 1900, eıl E Sektion 1’ und Ernst Schä-
fer, Luther Kırchenhistoriker, (jütersloh 1897, 74{1 und
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welche gelesen hatte och WENN WIT seıne Quellen studieren, dürfen
WIT WI1e dies oft geschehen ist eın Ere1gn1s nıcht SSCH, das eine
einzıgartıge Ausnahme stellt.

nm eın Vertreter der Ööstlıchen Christen mıt dem Reformator
ZUuUusammen. Luther grüßte diese Begegnung mıt großer Freude und VCI-

suchte, dıe Gültgkeıit se1iner Kenntnis der Kırchen des Ostens durch
überprüfen, mıt dem Gast eın Kolloquium über Lehre und Praxıs
eiıner der „Regionalkırchen" im Osten, der Koptschen 1rcChe, führte Dies
geschah im Sommer des ahres 1534, als 1akon Michael, en ONC aus

Athiopien, Wıttenberg besuchte. IC Luther, sondern auch SeEIN Kol-
lege Melanchthon WAarTenNn daran interessiert, Von dıiıesem er etiwas
ber dıe Lehren hören, welche als Sammlung christlıcher Wahrheıten
in seiner Heimatkıirche anerkannt sınd Am Ende dieses Gespräches äaußer-

sıch der Reformator dahıngehend, daß dıe Informatıon, welche VON
1akon Miıchael Thielt, seiıne Vorstellungen VON den Kırchen des Ostens

habe
aturlıc für er dıe Hauptfrage, ob das Evangelıum 1mM Zen-

VOoN Verkündiıgung und Unterricht dieser Kırchen steht, und ob dıie
TO Botschaft das Leben der äthıopıischen IC eın bestimmt. Von
seınen früheren Studıen her wußte schon, diese Kırche dıe Autorıtät
des Papstes nıcht anerkannte, aber aus dem espräc mıt dem ÄAthiopier,
der dıe oben erwähnten Fragen ‚yahte, erga sıch eıne Illustration eiıner
anderen ese VO  ; Luthers kırchengeschichtlichen Studiıen ach dieser
Begegnung noch stärker davon überzeugt, dıe meılsten ITrlehren
In der 1IMC des estens VOoNn der nterwerfung der Gemeıiunden und auch
der einzelnen Chrıisten den Papst verursacht Sınd. Als Oontrast konnte

Jjetzt viel freimütıger auf dıe Kırchen des Ostens hinweısen, In welchen
lehren Oder mıt dem Evangelıum nıcht in Eınklang stehende Gebräuche
fehlen Es befriedigte ihn besonders, VON 1akon Michael erfahren,
dıe Kırche sSeINES ndes dıe Tivatmesse nıcht kennt und in der
Ordnung des Ööffentlichen Gottesdienstes der Messkanon © also jener
TeEN. welchen auch Luther AUs$s der Lıiturgie entfernt hat. Er fand, daß dıe
Gottesdienstordnung der Äthiopier jener der deutschen evangelıschen Ge-
meınden sehr ähnelt.”® Ihre Anerkennung der ersten Bekenntnisse des Chrı-

und ihre Interpretation, dıe Hauptstücke des christliıchen
aubens ImM ınklang mıt dem Evangelıum sınd, WAarecen weıtere Zeichen
für Luther, diese CC eın wahres Miıtglıed der einen, allgemeınen
Iche se1 Bei seiner Auswertung dieser egegnung unterstrich der

Tıschreden S: 450,23-—31 (Nr.
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Reformator: gleic 6S be1ı diesen Kırchen Gebräuche und Zeremonıien
gebe, welche 1Im Westen nıcht bekannt sınd, bestehe eın Hındernis, sol-
che Gemeinden auch ZU eic Christi zählen der ihre Miıtgliıeder
den Bekennern des wahren aubens zuzurechnen. Er egründete damıt
die Auffassung, dıese Kırche nıcht AQus der Gemeinsc der
Glaubenden ausschlıeßen könne. Er Sprac SORar qusS, daß CT persönlıch
WIe auch alle Ekvangelıschen in Deutschlan: mıt dieser sStkırche W1e
auch mıt anderen Kırchen des ÖOstens UrcC den Glauben sıch vereıint
fühlen dürfte, weıl In diesen Kırchen das kvangelıum dieselbe Stellung
hat wıe in den evangelıschen Gemeinden. Deshalb konnte den eut-
schen evangelıschen Gemeıinden empfehlen, 1akon Michael als Tuder in
Christus empfangen.” Dıese seine Auffassung In einem Brief
ausS, welcher für pr  sche Zwecke VON ıhm geschrıeben wurde. ber der
TIE iıllustriert noch eIwas anderes: Dıe Einheit des auDens uniter Chri-
SIUS bedeutet auch eiıne durch die 1e DE siıch bezeugende Einheit

gleic er sehr wen1g Informationen über dıie stkırche(n hatte,
und abgesehen VonNn der eben erwähnten Begegnung, soweıt WIT WISsen,
keine persönlıchen oder SC  ıchen Kontakte mıt Christen dus den ÖOst-
lıchen Regionen besaß, berief sıch dennoch oft darauf, dıe Existenz
diıeser Kırchen Einsıchten bestätigt, dıe schon früher hatte,
als sıch mıt Ursprung, Wesen und Natur der Kırche aßte So, W1e
das eDen der Urkıirche auf dıe einz1ıgartige eutung des Evangelıums
verwIıies, hat die T  ung der Kırche(n) iIm ÖOsten, an der bekann-
ten Welt und oft VON Iyrannen unterdrückt, dıe aCcC des Evangelıums
bezeugt emäa der Auffassung Luthers genügte das Evangelıum für dıe
Kırche der Ja  underte, eıne weltumfassende Gemeinsc der
Glaubenden chaffen Es reichte auch aus, das Band zwıschen den
Kırchen des Ostens Thalten Deshalb ann eın historisches Argu-
ment dıe VOoN er oft angesprochene IThese erheben, 1U das
Evangelıum dıe Eıinheit und Unıiversalıtät der Kırche auch 1mM Jahr-
undert sıchern kann Es kann auch nıcht anders se1N, denn ın Luthers
theologischem 5System ist dıe UnıLversalıtät der iırche dıe Frucht der kIr-
chengründenden Frohen OfSC

71 Briefwechsel 71 A (Nr. Luthers Empfehlungsbrief für Diakon
Michael VO!| Juh 1534
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Zusammenfassung
Im einleıtenden Teıl dıeser Untersuchung wurde CIn ortrag VON Fried-

rich Heıler erwähnt In dıesem Vortrag weilcher 1929 auch als Aufsatz
publızıert wurde machte Heıler dıe Aussage Luthers Bedeutung für
dıe Kırche sıch der Eıinseiutigkeit OIfenbare mıiıt welcher den größten

der Kırche das Evangelhıuum hochzuhalten versuchte
Wer Luthers cNrıften gul kennt, würde SOIC SIN Feststellung NUur

dann nıcht bestreıten WENNn der Ausdruck „1IN SCINCI Einselutigkeit” arın
nıcht vorkäme.

Wıe eben SCZCIZL, für Luther dıe Kırche dort das Evangelıum
gepredigt wurde Er INg SOgar weıt davon sprechen daß das Eivan-
gelıum eigentlich das CINZIEC Zeichen der Kırche SC1 obgleıc
chen SCINCI chrıften der Jahre 1539 und 1541 auch andere „NOLaC eccle-
s1ae““ nannte Dadurch wollte CI Überzeugung unterstreichen daß
es SOIC Gemeinschaft als wichtig erscheınt ırgendwıe CM

Verhältnis ZU[r Frohen Botschaft aben muß beziehungswe1se C1NC Kon-
SCQYUCHZ des Evangelıums darstellen soll Zu dıesen „wichtigen Dıngen
gehören gemä Luthers Überzeugung alle Charakterzüge der NC wel-
che Nızänıschen aubensbekenntniıs erwähnt sınd ıhre Eıinheıt iıhre
Heılıgkeıit ihre Universalıtät und ihre Apostolıizıtät

Heıler machte SCINCIMN Aufsatz SI6 weıtere Aussage ach SCINCI

Auffassung brauchte dıe VON Luther begonnene Reformbewegung der Kr
che SIN Ergänzung. In der hıer gebotenen Beschränkung NI CS nıcht
möglıch, ich miıich auch mıiıt diıeser Auffassung auseınandersetze. och
lassen Außerungen des Reformators, weilche Zusammenhang der
Krıtik den Böhmen gemacht hat, arau schliıeßen, er sıch für
SC1NC Dıskussion SC1INCI Vorstellungen en 16 Er chrıeb den Böhmen

bestimmte isolatıonıstısche Tendenzen dıe UrCc. sprachliche Unter-
chıede hervorgerufen SCIMH könnten das FESENSCILKEC Studıiıum der Te
HIC eologen der verschıiedenen Reformbewegungen ausschlössen In

olchen Fall WAäar'‘ dann SC1N6 ZEZENSCIUELEC rmahnung und OrreKtur
VON Eıinsıchten nıcht möglıch Luther scheınt also hıer dıe Nützlichkeıit

Dıalogs nıcht auszuschlıeßen
Schließlic verglıc Heıler Luthers und Calvıns Ekklesiologıe und

eınte Calvın habe IIN dıe weltweiıte Kırche VOT ugen gehabt wäh-
rend Luther Verständniıs für dıe unıversale Kırche YEZCIEL habe

Um dıe Rıchtigkeit des eiılerschen Vergleichs der Ekklesiologıe VOII

ZWECI1 ecologen des Jahrhunderts beurteilen müßte INal Calvıns
Außerungen über dıe Kırche gründlıc studıeren Wäas hıer nıcht möglıch



George Postay: Die eINe allgemeine Kırche DE| Luther

1st. Auf der anderen Seıte hat dıe etizige Untersuchung der Ekklesiologie
des Wıttenberger Reformators genügen Materual über seine Auffassung
VON der Universalıtät der Kırche hervorgebracht, welches uns dıe MöÖög-
ichke1ı g1bt, der Gültugkeit VON Heılers Aussage zweıfeln.

Es wurde nfang erwähnt, daß eigentlich VOI Heılers Vortrag L1
thers Ekklesiologie, und besonders seine Auffassung VOIN der UnıLversalıtät
der ırche, nıcht genügen studıiert wurde. Obgleich sıch diese Sıtuation
In den letzten Jahrzehnten verändert hat, sınd dıe Forschungsergebnisse
nıcht immer In weıten Kreisen annn geworden. Dadurch wurden Öku-
menısch engagıerte und dıe lutherische Tradıtion hochschätzende Christen
oft VOTLr Fragen geste dıe S1e NUr schwer beantworten konnten. anch-
mal wurden sı1e SO2ar mıiıt einem Dılemma konfrontiert, weiıl sS1e einerse1its
für dıie Eıinheıit der Kırche wırken wollten, andererseıts ihrer theologischen
Tradıtion Teu bleiben versuchten.

Es ist meıne olffnung, daß meıne Ausführungen für Menschen, dıe
sıch für dıe Einheıt der Kırche engagıieren und zugleı1ıc dıe ahrheı
suchen, hılfreich seIN nne, enn ich habe den Versuch gemacht, über
einen oft V  gl  Cn Aspekt der Ekklesiologıe Luthers und dessen Z
sammenhänge mıt dem Zentrum seıner eologıe dUSZUSASCHNH.George Posfay: Die eine allgemeine Kirche bei Luther  53  ist. Auf der anderen Seite hat die jetzige Untersuchung der Ekklesiologie  des Wittenberger Reformators genügend Material über seine Auffassung  von der Universalität der Kirche hervorgebracht, welches uns die Mög-  lichkeit gibt, an der Gültigkeit von Heilers Aussage zu zweifeln.  Es wurde am Anfang erwähnt, daß eigentlich vor Heilers Vortrag Lu-  thers Ekklesiologie, und besonders seine Auffassung von der Universalität  der Kirche, nicht genügend studiert wurde. Obgleich sich diese Situation  in den letzten Jahrzehnten verändert hat, sind die Forschungsergebnisse  nicht immer in weiten Kreisen bekannt geworden. Dadurch wurden öku-  menisch engagierte und die lutherische Tradition hochschätzende Christen  oft vor Fragen gestellt, die sie nur schwer beantworten konnten. Manch-  mal wurden sie sogar mit einem Dilemma konfrontiert, weil sie einerseits  für die Einheit der Kirche wirken wollten, andererseits ihrer theologischen  Tradition treu zu bleiben versuchten.  Es ist meine Hoffnung, daß meine Ausführungen für Menschen, die  sich für die Einheit der Kirche engagieren und zugleich die Wahrheit  suchen, hilfreich sein könne, denn ich habe den Versuch gemacht, über  einen oft vergessenen Aspekt der Ekklesiologie Luthers und dessen Zu-  sammenhänge mit dem Zentrum seiner Theologie etwas auszusagen.  ... das Werk der Reformatoren für die ganze Christenheit fruchtbar zu  machen. Die Frage nach der Erreichbarkeit dieses Zieles ist nicht eine  Frage nach unsern Fähigkeiten oder Hilfskräften, sondern die nach dem  Gut, das wir der Welt zu bringen haben. Dies war und ist nichts anderes  als das Evangelium.  Werner Elertdas Werk der Reformatoren für dıe SaNzZe Christenheit fruchtbar
machen. Dıe rage nach der Erreichbarke1i diıeses Zaeles 1st nıcht eine
rage nach Fähigkeıten oder Hılfskräften, sondern dıe nach dem
Gut, das WIT der Welt bringen aben. Dies und ist nıchts anderes
als das k vangelıum. Werner Elert
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47720 ‘Unser Gottesdienst Wortgeschehen der Beier?t.

Auf den ersten 1IC könnte uns das gegebene ema VOI eine US-
weiıichlıiche Alternatıve stellen, dıe eine Entscheidung für eInes VO  —_ beıden
erfordert: Gottesdienst ist entweder Wortgeschehen der Feıler. Wenn INan
sıch für Wortgeschehen entscheıdet, würde dann der se1t Schleiermacher
immer wıeder betonte und heute eC hervorgehobene Charak-
ter des Gottesdienstes als est und Feıer der amılıa De1l vernachlässıgt
werden. Wenn INal für Gottesdienst als Feier optiert, könnte Was noch
schwerwıiegender ware seine Qualifikation als Wortgeschehen tangıert,
mögliıcherweıse SORar In rage gestellt seInN. Dıe hıer gegebene Themen-
stellung versicht diese scheiınbar unausweichlıiche Alternatıve aber bereıts
mıt einem Fragezeıichen. Unser Problem ist CS, dıe beıden Begriffe einan-
der ZuUuzuordnen: Ist Gottesdienst be1ides, Wortgeschehen und Feıier”?
Zu einer überzeugenden Lösung WITL' IMNan aber nıcht gelangen, WENN Nan
Tradıtion und Innovatıon als Gegensätze betrachtet. Sıe tellen notwendıge
komplementäre Elemente dar und geben Impulse, dıe das gottesdienstliıche
Geschehen in UNSCICTI Gemeıjunde lebendıig erhalten und den Gottesdienst
ZU Haus der na machen.

Gottesdienst ıst Wortgeschehen
Martın Luthers klassısche Definıtion bleıibt nach W1e VOT grundlegend

für alle emühung e1in sachgerechtes erständnıs des Gottesdienstes
und für jede Neuformulıerung einer Theologıe des Gottesdienstes. In sSe1-
NCI Predigt ZUI Eınweıihung der Torgauer Schloßkıirche Sagl der Reforma-
{Or „Wır sollen jetzt dıes NECUC Haus einsegnen und weıhen --.;> daß nıchts
anderes darın geschehe, enn daß hlıeber Herr selbst mıt uns rede
Urc seIn eılıges Wort, und WIT wıiıederum mıt ıhm reden urc
und gesang‘“, (Gottesdienst ist dıalogisches Geschehen, das AUuUSs ede
und ntwort besteht Gottesdienst 1st in seinem Kern Wortgeschehen, das

Vortrag, gehalten be1 den Theologıischen Tagen des Martın-Luther-Bundes 1n all-
neukırchen 1991

1544, 49, 588



Hans-Christoph Schmidt-Lauber Unser (ottesdiens WortgeschehenHans-Christoph Schmidt-Lauber: Unser Gottesdienst: Wortgeschehen ...  55  seinen Ausgang nimmt bei Gott, dessen lebenschaffendes Wort uns zur  Antwort ermächtigt und befähigt. Daß dieses Reden Gottes der Antwort  des Glaubens und damit der katabatische Aspekt des Gottesdienstes dem  anabatischen immer vorgeordnet bleibt, ist eine wichtige reformatorische  Prämisse für alle Gottesdiensttheologie. Nicht der Mensch hat sich Gott  genähert und ihn gefunden, sondern Gott ist aus seiner Verborgenheit  herausgetreten, hat sich durch sein schöpferisches Wort ein Gegenüber  erschaffen und sucht dieses immer neu mit seinem Wort. Die ganze bib-  lische Tradition von der Schöpfung an über das richtende und rettende  Handeln Gottes in der Geschichte Israels bis zur Erlösung, von den Pro-  pheten bis hin zu Christus, dem Fleisch gewordenen Logos Gottes, ist von  diesem machtvollen Reden Gottes in unsere Welt und Geschichte hinein  bestimmt. Ähnlich haben wir das Wesen des Gottesdienstes zu verstehen,  der auch heute etwas unter uns und für uns bewirkt, wenn sich die Ge-  meinde im Namen Jesu versammelt. Die auf Schleiermacher zurückgehende  neuprotestantische Bestimmung des Gottesdienstes als darstellendes Han-  deln der Gemeinde reicht nicht aus, das Geschehen des Gottesdienstes zu  begreifen, es erfaßt lediglich das religiöse Bewußtsein der Gemeindeglie-  der, das mitteilen, austauschen und zirkulieren lassen kann, was an from-  mer Erfahrung in der Gemeinde gegenwärtig ist, nicht aber das von Gott  ausgehende Wortgeschehen, das Leben schafft, erneuert und Heil stiftet.  Dieses Verständnis des Gottesdienstes vom Wortgeschehen her ist für  den gegenwärtigen ökumenischen Dialog bedeutsam, umso mehr als die  römisch-katholische Kirche inzwischen zu einer mit Luther fast wörtlich  übereinstimmenden Formulierung gelangt ist: „In der Liturgie spricht Gott  zu seinem Volk, in ihr verkündigt Christus noch immer die Frohe Bot-  schaft. Das Volk aber antwortet mit Gebet und Gesang‘“?, Ob diese Aussage  auf die konziliare ökumenische Öffnung zurückzuführen ist — und damit  einen direkten Einfluß reformatorischer Theologie dokumentiert — oder ob  sie dem allgemeinen Rekurs auf neutestamentlich-altkirchliche Ansätze zu  verdanken ist, ist angesichts der Bedeutung dieser Übereinstimmung uner-  heblich. Martin Luther hat den dialogischen Charakter des Gottesdienstes  als Wortgeschehen ja nicht erst entdecken müssen, er konnte auf die theo-  logische Tradition der Kirche, auf das „exemplum ecclesiae ex scriptura et  patribus‘“ (CA XXIV, 40) zurückgreifen. Die fast wörtliche Übereinstim-  mung beider Kirchen an dieser zentralen Stelle ist ein eindrucksvolles  Zeichen dafür, wie ertragreich die Arbeit an der Geschichte, Theologie  und Praxis des Gottesdienstes in den letzten beiden Generationen nicht nur  2 Liturgiekonstitution des Zweiten Vatikanums, SC 33.seinen Ausgang nımmt be1 Gott, dessen lebenschaffendes Wort uns ZUT
Antwort ermächtigt und efählgt. Daß dieses en Gottes der Antwort
des aubens und amıt der ka  atısche Aspekt des Gottesdienstes dem
anabatıschen immer vorgeordnet bleıibt, ist eıne wichtige reformatorische
äm1sse für alle Gottesdiensttheologie. IC der ensch hat sıch (Gott
genähert und iıhn gefunden, sondern (Gott Ist Adus se1iner Verborgenheıit
herausgetreten, hat sıch urc seın schöpferisches Wort eın Gegenüber
erschaffen und sucht dieses immer NECU mıt seinem Wort Dıe gan bıb-
lısche Tradıtion VOoN der Schöpfung über das richtende und rettende
Handeln Gottes der Geschichte sraels biıs rlösung, VON den Pro-
pheten bıs hın Chrıistus, dem Fleisch gewordenen OZ0S Gottes, ist VO
diıesem machtvollien en CGottes in uUNSCIC Welt und Geschichte hinein
bestimmt. Ahnlich aben WIT das Wesen des Gottesdienstes verstehen,
der auch heute uns und für uns bewirkt, WENN sıch dıe Ge-
meınde 1mM Namen Jesu versammelt. Dıe auf Schleiermacher zurückgehende
neuprotestantische Bestimmung des Gottesdienstes als darstellendes Han-
deln der Gemeıinde reicht nıcht daus, das Geschehen des Gottesdienstes
egreifen, erfaßt lediglich das relıg1öse Bewußtsein der Gemeindeglie-
der. das mitteilen, austauschen und zırkuliıeren lassen kann, Was from-
INCT Erfahrung in der Gemenunde gegenwärtıig ISst, nıcht aber das VO Ott
ausgehende Wortgeschehen, das en schafft, erneuert und eıl stiftet.

Dıieses erständnıs des Gottesdienstes VO Wortgeschehen her ist für
den gegenwärt  igen Öökumenischen 0g bedeutsam, uUmMSOo mehr als dıe
römisch-katholische Kırche inzwıschen einer mıt Luther fast wörtlich
übereinstimmenden Formulierung gelangt 1st: „In der Liturgie spricht Gott

seinem Volk, In ıhr verkündıgt Christus noch immer dıe TO Bot-
schaft. Das Olk aber antwortel mıt und Gesang““, diese Aussage
auf dıe konzılıare Öökumenische Öffnung zurückzuführen ist und damıt
eınen dırekten Einfluß reformatorischer eologiıe dokumentiert der ob
S1e dem allgemeıinen Rekurs auf neutesLamentlich-a_!tkirchliche Ansätze
verdanken ISt: ist angesıchts der Bedeutung dieser Übereinstimmung uUuNeCTI-
eblich Martın er hat den dıalogischen ar  er des Gottesdienstes
als Wortgeschehen Ja nıcht erst entdecken müssen, konnte auf dıe theo-
logısche Tradıtion der Kırche, auf das „exemplum eccles1ae scrıptura el
patrıbus" (CA XAAXIV, 40) zurückgreıfen. Dıe fast wörtliche Übereinstim-
INUuNg beıder Kırchen dieser zentralen Stelle ist eın eindrucksvolles
Zeichen afür, WwWI1e ertragreıich dıe e1 der Geschichte, eologıe
und Praxıs des Gottesdienstes In den etzten beiden Generationen nıcht NUT

Liturgiekonstitution des 7Zweiten Vatıkanums,



Hans-Christoph Schmidt-Lauber Unser (Sottesdiens ortgeschehen56  Hans-Christoph Schmidt-Lauber: Unser Gottesdienst: Wortgeschehen ...  innerhalb der ökumenischen Bewegung, sondern auch im Dialog mit Rom  gewesen ist. Es sind die gleichen Fragestellungen, die uns über die Kon-  fessisonsgrenzen hinweg beschäftigen, und es sind die gleichen Antworten,  zu denen wir gelangen, so daß man wohl sagen kann, im Verständnis des  Gottesdienstes ist — wenn man die Amtsfrage einstweilen noch ausklam-  mert — bei durchaus unterschiedlicher Akzentsetzung kein kirchentren-  nender Dissens mehr zu entdecken.  Nun entspricht aber das Schema Wort/Antwort, Gottes Reden/unser  Antworten, so sehr es sich für eine theologische Definition des gottes-  dienstlichen Geschehens eignen mag, keineswegs dem tatsächlichen Ab-  lauf. Die Gemeinde versammelt sich nicht unvorbereitet zum Gottesdienst,  um hier zum ersten Mal von Gott angeredet zu werden. Jeder einzelne  Christ kommt schon von einer Gottesbegegnung her, die seinem Weg zum  Gottesdienst der Gemeinde vorausgegangen ist und ihn motiviert. Die Ge-  meinde versammelt sich zu ihrem Gottesdienst, um die Gegenwart Gottes  neu zu erfahren, weil dieser Gott sie schon gesucht und gefunden hat, weil  etwas Grundlegendes vorausgegangen ist. Man wird also, wenn man den  Gottesdienst genau analysiert, kaum von der Sequenz ausgehen können:  erst redet Gott, und dann fängt der Mensch zu reden an. Wort und Antwort  liegen faktisch ineinander, ohne daß dadurch der grundlegende Anruf Got-  tes, das Widerfahrnis seiner Gnade relativiert zu werden braucht.  Von einer zweiten Überlegung her gelangen wir zum gleichen Ergeb-  nis: Der Gottesdienst beginnt nicht mit dem Reden Gottes, sendern mit  menschlichem Reden und Handeln, dessen Gott sich für sein Kommen zur  Gemeinde bedient. Aus der Tatsache, daß Gott — jedenfalls in der Regel —  nur so redet, daß er des Menschen Stimme gebraucht und damit das Amt  der Kirche und den Gehorsam der Gläubigen in seinen Dienst nimmt,  ergibt sich, daß Gottesdienst gar nicht zustande kommen kann, ohne daß  Menschen darin tätig werden. Es stimmt also nicht, daß im Gottesdienst  nur Gott aktiv ist, auch nicht zuerst. Aber gerade die realistische Ein-  schätzung dessen, was im Gottesdienst geschieht, kann davor bewahren,  daß sich das menschliche Handeln in den Vordergrund schiebt wie im  späten Mittelalter, wo das Opferpriestertum ständig auf Gott einwirken  mußte und folglich niemand seines Heils gewiß werden konnte.  Im Gottesdienst liegen Gottes Wort und menschliches Reden ineinan-  der. In, mit und unter dem Wort, das verkündigt, gelesen und gepredigt  wird, ereignet sich das lebendige Wort Gottes immer aufs neue ubi et  quando visum est Deo. Man mag über die Kühnheit Gottes staunen, daß er  sein Evangelium nicht in Steine schreiben oder in unwandelbare Worte  einkleiden ließ, sondern uns Menschen so anvertraut, daß es immer neuinnerhalb der ökumeniıischen ewegung, sondern auch 1Im Dıalog mıt Rom
SCWESCH ist. Es sınd dıe gleichen Fragestellungen, dıe uns über dıe Kon-
fessısonsgrenzen hinweg besc  1gen, und 65 sınd dıe gleichen Antworten,

denen WITr gelangen, daß INan ohl kann, 1im Verständnis des
Gottesdienstes Ist WEeNnNn INan dıe Amitsfrage einstweılen noch usklam-
mert be1ı durchaus unterschiedlicher Akzentsetzung keıin ırchentren-
nender Dıssens mehr entdecken.

Nun entspric aber das Schema Wor!  ntwort, Gottes Reden/unser
Antworten, csehr 6S sıch für eıne theologısche Definition des gOoLLeS-
dienstlıchen eschehens eıgnen INas, keineswegs dem tatsäc  ıchen Ab-
auf. Dıe Geme1inde versammelt sıch nıcht unvorbereıitet ZU Gottesdienst,

hier ZU ersten Mal VON Oft angeredet werden. er einzelne
Chrıst kommt schon Von einer Gottesbegegnung her, dıe seinem Weg ZU
Gottesdienst der Geme1ıinde VOTAaUSSCRANSCH ist und ihn motvIlert. Die Ge-
meınde versammelt sıch ihrem Gottesdienst, dıe Gegenwart Gottes
NCUu erfahren, weıl dieser Gott S1e. schon gesucht und gefunden hat, weiıl

Grundlegendes VOTAUSSCBANSCH ist. Man wırd also, WENN den
Gottesdienst analysıert, aum VON der Sequenz ausgehen können:
erst redet Gott, und ann äng der ensch reden Wort und Antwort
lıegen aktısch ineinander, hne dadurch der grundlegende Nru Got-
LeS, das Wıderfahrnis seiner na| relatıvıert werden braucht

Von eiıner zweıten Überlegung her gelangen WIT ZU gleichen rgeDb-
NIS Der Gottesdienst begıinnt nıcht mıiıt dem en Gottes, sendern mıt
menschlıchem en und Handeln, dessen Gott sıch für se1n Kommen ZUT
Gemeıinde bedient Aus der Tatsache, daß Gott jedenfalls in der ege
NUr redet, dalß des Menschen Stimme gebraucht und damıt das Amt
der IC und den Gehorsam der Gläubigen in seiınen Dıenst nımmt,
erg1ıbt sıch, daß Gottesdienst nıcht zustande kommen kann, hne daß
Menschen darın tätıg werden. Es stiımmt also nıcht, daß 1Im Gottesdienst
NUr (Gott aktıv Ist, auch nıcht zuerst ber gerade dıe realıstische Eın-
schätzung dessen, Was 1Im Gottesdienst geschieht, ann davor bewahren,
daß sıch das menschlıiıche Handeln in den ordergrun chıebt WI1e iIm
späten Miıttelalter, das Opferpriestertum ständıg auf (Gott einwırken
mußte und olglıc nı1ıemand Se1INES e1iuls EWl werden konnte.

Im Gottesdienst lıegen Gottes Wort und menschlıches eden ine1nan-
der. In, mıiıt und dem Wort, das verkündıgt, gelesen und gepredigt
wird, ereignet sıch das lebendige Wort Gottes immer aufs NECUC ubı el
quando Vvisum est Deo Man Ma über dıe uhnhe1 (Jottes slaunen, daß
se1n Evangelıum nıcht in Steine schreıiben Oder in unwandelbare Worte
einkleiden lıeß, sondern UunNns Menschen anvertraut, daß 6S immer NCU
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geESagT werden muß und uUurc den redıger 1INAUTrc der uns treffenden
ede (ottes wırd Be1l em notwendıgen Festhalten der dogmatıschen
Sequenz erst en und Handeln (jottes ann Antworten 1eg
beıdes der gottesdienstlichen Wiırklıchkeit ine1inander Das hat für
Gottesdienstverständnis erhebliche Konsequenzen zunächst VOT em
diıese daß VO dem Verständnıiıs des Gottesdienstes als dıalogischen
Geschehens her bereıts CIn Spannungsfeld gegeben 1ST das mMiıL Notwen-
dıgkeıt den Feiercharakter des Gottesdienstes mıl umschließt

Wortgeschehen Ist auch Feıer

Feıer NIı eIiwas das WIT veranstalten Dies braucht nıcht erst HC dıe
freie Form der egrüßung ZUuU USATuC gebrac werden dıe sıch
Stelle des herkömmlıchen und den NEUCICHN Lıiturgiereformen wıeder
den Anfang des Gottesdienstes gerückten Wechselgrußes DEr Herr SC1
mıf euch und mıi deınem Geıiste vielen Gemeıinden eingebürgert hat
und dıe leicht theologıscher Grenzüberschreitung verleıtet be1ı welcher
der Gottesdienst nıcht mehr als Versammlung der Gemeıninde Namen
Jesu erkennbar wırd Wıe aber verhalten sıch (Gjottes Werk und Men-
schenwerk zueiınander”? Um diese Grundfrage geht beı der Zuordnung
VOoN Wortgeschehen und Feıier Gottesdienst

Dıe Kırche NI ihrer Geschichte TI wıiıeder Versuchung g —
den Gottesdienst IM als C1MN Handeln des Menschen verstehen

und das beneficı1ıum Gottes dem Menschen verfügbaren SACT1-
ficı1ıum machen DIe spätmıiıttelalterliche Deutung der Messe als CIM VO
Priester darzubringendes pfer das auf Gott einwirkt hatte dıe Reforma-
UOoN auf den Plan gerufen S1e konnte mıiıtL dem Neuen Testament 90088 C1in

CINZI£CS pfer des Menschen gelten lassen das Lob- und Dankopfer als
Antwort auf dıe rfahrung der rechtfertigenden na Dıe lıturgısche
Konsequenz nıcht NUr dıe Ausmerzung er Darbringungsformeln,
sondern dıe Elıminierung des Sanzch damals ohnehın St1 gesprochenen

Kanons bis auf dıe verba testament.
Im Unterschie ZUr kontinentalen Reformation hat sıch der anglı-

kanıschen Kırche dıe ede VO pfer und auch VON der Selbstdarbrin-
Sung erhalten 1Ur fand SIC iıhren Ort der Danksagung nach der
Kommunıon Seı1it dem zweıltlen Book of Common ayer Önıg Ed-
wards VI VON 1552 bıttet der Priester hıer NscChliu das Vaterunser
und VOT dem AUus der Eiıngangslıturgie dıese Stelle verlegten Glori1a

excelsıs den ater, „mercıfully aCCCDL thıs OUTr sacrıfıce of DITAISC and



Hans-Christoph Schmidt-Lauber Unser Gottesdienst ortgeschehen58  Hans-Christoph Schmidt-Lauber: Unser Gottesdienst: Wortgeschehen ...  thanksgiving‘“, um im nächsten Satz fortzufahren: „And here we offer and  present unto thee, o Lord, ourselves, our souls and bodies, to be a reasona-  ble, holy, and lively sacrifice unto thee“. Es ist Cranmers Verdienst, der  anglikanischen Tradition die Dimension des Dank- und Selbstopfers an  unverdächtiger Stelle bewahrt zu haben, wo sie bis heute einer der großen  Vorzüge dieser bemerkenswerten evangelisch-katholischen Liturgie ist.  Auch Martin Luther betont das Lob- und Dankopfer, das er gleichfalls  nicht in Verbindung bringt mit einem eucharistischen Gebet und insbeson-  dere nicht mit der eucharistischen Gabe, die ausschließlich an Christi Ver-  heißung, das heißt an die verba ipsissima, gebunden bleibt. Das Lob- und  Dankopfer findet sich zumeist in den Abendmahlsliedern sowie in der  Vermahnung, wobei der offenbar problemlose Übergang vom Genus des  Gebets in das der Verkündigung verwundert und sicher die spätere Ent-  wicklung des evangelischen Gottesdienstes belastet. Luther hat in seiner  Deutschen Messe von 1526 die Einsetzungsworte unmittelbar mit der Aus-  teilung verbunden und die vorausgehende Abendmahlsliturgie radikal auf  eine „vermahnung an die so zum sacrament gehen wollen“ mit nachfolgen-  dem Vaterunser reduziert. Das Sanctus geht beim Ersatz der Präfation  durch die Vermahnung nicht verloren, es erhält einen anderen Ort und eine  neue Funktion als Gesang sub communione. In dieser Schrift, in der es  dem Reformator um exemplarische Darstellung des für die Abendmahls-  feier Konstitutiven, nicht aber um eine verbindliche editio typica eines  evangelischen Meßbuchs ging, findet sich noch der Vorschlag, die Kon-  sekration der beiden eucharistischen Gestalten je für sich mit der jeweils  unmittelbar folgenden Kommunion zu verbinden, worin sich das Bemühen  widerspiegelt, die Gestalt der Abendmahlsfeier so nahe wie möglich an  die „erste Messe Christi‘“ heranzuführen. Auch wenn sich diese Idee —  schon wegen des dazu notwendigen und nur bei kleineren Abendmahls-  gemeinden realisierbaren zweimaligen Herantretens der Kommunikanten  an den Altar — kaum je hat verwirklichen lassen, so ist er für Luthers  Abendmahlstheologie signifikant, die „ampt vnd dermunge“ (von termi-  natio = Konsekration) auf die konstitutiven Christusworte und die nachfol-  gende Austeilung der verheißenen Gabe eingrenzt.?  Diese Theologie war nun allerdings alles andere als neu. Die Reforma-  tion blieb ganz im Rahmen der seit dem vierten Jahrhundert herausge-  bildeten westlichen Theologie der Konsekration durch die verba testa-  menti, die als Antwort auf die östliche Präferenz der Epiklese die vor-  nizänische Auffassung von der Konsekration durch das eucharistische Ge-  3: WA 19,95ff.thanksgıvıng", im nächsten Satz fortzufahren „And here er and
present unfto thee, Lord, ourselves, OUrTr souls and 16S, be ICasonNnNa-
ble, holy, and lıvely sacrıfıce unftfo thee‘® Es ist Cranmers Verdienst, der
anglıkanıschen TIradıtıon die Dımens1ion des ank- und Selbstopfers
unverdächtiger Stelle bewahrt haben, S1e. bıs heute einer der großen
Vorzüge dıeser bemerkenswerten evangelısch-katholischen ıturgıie ist.

uch Martın Luther betont das Lob- und Dankopfer, das gleichfalls
nıcht In Verbindung bringt mıt einem eucharıistischen und insbeson-
ere nıcht mıt der eucharıstischen Gabe, dıe ausschlıießlich Christi Ver-
heißung, das €e1 dıe verba 1PSISSIMAa, gebunden bleıibt. Das Lob- und
ankopfer findet sıch zumeıst in den Abendmahlslıedern SOWI1Ee in der
Vermahnung, wobeıl der offenbar problemlose Übergang VO Genus des
Gebets in das der Verkündıgung verwundert und sıcher dıe spätere Ent-
wıcklung des evangelıschen Gottesdienstes belastet. Luther hat ın seiner
Deutschen Messe VO 1526 dıe Einsetzungsworte unmıiıttelbar mıt der Aus-
eılung verbunden und dıe vorausgehende Abendmahlslıturgie adıkal auf
eine „vermahnung dıe Zu sacrament gehen wollen“‘‘ mıt nachfolgen-
dem Vaterunser reduzıliert. Das Sanctus geht e1m Ersatz der Präfation
durch dıe Vermahnung nıcht verloren, CS er einen anderen Ort und eıne
NEUC Funktion als Gesang sub COMMUnNIlONE. In diıeser chrıft, in der 6S
dem Reformator exemplarısche Darstellung des für dıe Abendmahls-
feiıer Konstitutiven, nıcht aber eine verbindliche edit10 DICa eines
evangelıschen ebDuCcChAs ging, findet sıch noch der Vorschlag, dıe Kon-
sekratiıon der beıden eucharıstischen Gestalten Je für sıch mıt der eweıls
unmıttelbar folgenden KOommunıo0n verbinden, WOorın sıch das Bemühen
wıderspiegelt, dıe Gestalt der Abendm  Isfeier nahe Ww1e möglıch
dıe „Erstic Messe Christi““ heranzuführen. uch WEeENN sıch diese Idee
schon des dazu notwendıgen und be1ı kleineren Abendmahls-
gemeıinden realısıerbaren zweıimalıgen Herantretens der Kommuntiıikanten

den Altar aum Je hat verwirklichen lassen, ist für Luthers
Abendmahlstheologie sıgnıfıkant, dıe „AamMpt vnd dermunge‘“ (von term1-
natıo Konsekratıon) auf dıe konstitutiven Christusworte und dıe nachfol-
gende Austeijlung der verheißenen abe eingrenzt.”

Diıese Theologıe Wrlr NUunNn allerdings es andere als 11C  = Dıe Reforma-
8(0)1) 16 Sanz 1mM Rahmen der se1ıt dem vierten Jahrhundert herausge-
iıldeten westlıchen eologıe der Konsekration uUurc dıe verba testa-
menti1, dıe als Antwort auf dıe Östlıche Präferenz der piklese dıe VOI -
nızänıische Auffassung VON der Konsekratıion urc das eucharıstische Ge-

19,95ff.



Hans-Christoph Schmidt-Lauber Unser (iottesdiens WortgeschehenHans-Christoph Schmidt-Lauber: Unser Gottesdienst: Wortgeschehen ...  59  betshandeln als ganzes, also durch den Gehorsam gegenüber dem von  Christus seiner Gemeinde gegebenen Auftrag, abgelöst hatte. Luther be-  gegnete somit den Entstellungen spätmittelalterlicher Opferlehre und Meß-  praxis mit der nie in Frage gestellten westlichen Konsekrationstheologie,  allerdings in einer radikalisierten Zuspitzung. Er blieb darin römisch-ka-  tholischer Theologe.  Weil ihr der überlieferte Kanon durch die vielen offertorialen Gebets-  formeln gänzlich verdorben zu sein schien, war der Reformation die Wie-  derherstellung der ursprünglichen Danksagung und des Lobes Gottes über  den Gaben noch nicht möglich. Diese eucharistischen Elemente sind aber  — wie auch die Anbetung des im Sakrament gegenwärtigen Christus —  keineswegs verlorengegangen, sie haben nur andere Positionen gefunden  (besonders im Dank nach der Kommunion) und auch andere Aussage-  formen (besonders die des evangelischen Chorals). Man braucht nur Lu-  thers Abendmahlslied „Gott sei gelobet und gebenedeiet“ durchzusehen,  dessen lobpreisende Danksagung auch anamnetische Motive („dabei wir  sein solln gedenken“‘) und epikletische („Gott geb uns allen seiner Gnade  Segen ... Herr, dein Heilig Geist uns nimmer laß‘“) sowie schließlich auch  die zum herkömmlichen Kanon gehörenden Bitten enthält. Darüber hinaus  würde es sich lohnen, die Texte der Vermahnungen auf Elemente durchzu-  sehen, die ursprünglich im Eucharistiegebet ihren Platz hatten. Daß Luther  die Präfation freistellte, wovon allerdings nur wenige Kirchenordnungen  Gebrauch machten, hat seinen Grund nicht in der Verkennung der Bedeu-  tung der eucharistischen, der anamnetischen, der epikletischen und der  doxologischen Dimensionen der Eucharistie. Ganz im Gegenteil, er sah  deren Darstellung in der Verkündigung besser gewährleistet. So vermahnt  Luther die Gemeinde nach einer Vaterunserparaphrase, „daß ihr gedenkt  und dankt der grundlosen Liebe, die er uns bewiesen hat ...‘““*. Im übrigen  hat er die Aufgabe jeder Predigt in der „vorklerung‘“ der verba testamenti  gesehen: „Christus hat das ganze Evangelium in einer kurzen Summa  begriffen mit den worten dieses Testaments oder Sakraments‘®.  Mit dem Übergang vom Genus des Gebets in das der Verkündigung  sind jedoch auch Tendenzen verbunden gewesen, die sich in der Geschichte  des evangelischen Gottesdienstes als Gefährdung sowohl des Feiercha-  rakters wie auch der Verkündigungsqualität erwiesen haben. Manche evan-  gelischen Gottesdienstformen sind einer pädagogischen Abzweckung un-  terworfen worden, die das Moment der Freude, der Feier und der Anbe-  4 Deutsche Messe 1526, WA 19,96.  5 Ein Sermon vom Neuen Testament 1520, WA 6,374.betshandeln als SaNZCS, also durch den Gehorsam gegenüber dem VON
Chrıistus se1ner Gemeıinde gegebenen Auftrag, abgelöst hatte Luther be-
gegnele sOomıt den Entstellungen spätmıiıttelalterlicher Opferlehre und Meß-
praxI1s mıt der nıe in rage gestellten westlichen Konsekrationstheologıe,
allerdings In eiıner radıkalısiıerten Zuspitzung. Fr 16 arın römiısch-ka-
tholıiıscher eologe

Weıl ihr der überlieferte Kanon urc dıe vielen offertorialen Gebets-
formeln gänzlıc verdorben se1n schıen, der Reformatıon dıe Wılıe-
derherstellung der ursprünglıchen Danksagung und des es Gottes über
den aben noch nıcht möglıch Diese eucharıstischen Elemente sınd aber

w1ıe auch dıe nbetung des IM Sakrament gegenwärtigen Christus
keineSswegs verlorengegangen, S1e. en andere Posıtionen gefunden
(besonders 1m ank nach der Kommuni10on) und auch andere Aussage-
formen (besonders dıe des evangelıschen Oorals Man braucht NUr U:
thers Abendmahlslıed ‚„„Gott se1 gelobet und gebenedeıet“ durchzusehen,
dessen lobpreisende Danksagung auch anamnetische Motive („dabeı WIT
seIN sSo gedenken”) und epikletische „  ott geb uns len se1iner nade
egenHans-Christoph Schmidt-Lauber: Unser Gottesdienst: Wortgeschehen ...  59  betshandeln als ganzes, also durch den Gehorsam gegenüber dem von  Christus seiner Gemeinde gegebenen Auftrag, abgelöst hatte. Luther be-  gegnete somit den Entstellungen spätmittelalterlicher Opferlehre und Meß-  praxis mit der nie in Frage gestellten westlichen Konsekrationstheologie,  allerdings in einer radikalisierten Zuspitzung. Er blieb darin römisch-ka-  tholischer Theologe.  Weil ihr der überlieferte Kanon durch die vielen offertorialen Gebets-  formeln gänzlich verdorben zu sein schien, war der Reformation die Wie-  derherstellung der ursprünglichen Danksagung und des Lobes Gottes über  den Gaben noch nicht möglich. Diese eucharistischen Elemente sind aber  — wie auch die Anbetung des im Sakrament gegenwärtigen Christus —  keineswegs verlorengegangen, sie haben nur andere Positionen gefunden  (besonders im Dank nach der Kommunion) und auch andere Aussage-  formen (besonders die des evangelischen Chorals). Man braucht nur Lu-  thers Abendmahlslied „Gott sei gelobet und gebenedeiet“ durchzusehen,  dessen lobpreisende Danksagung auch anamnetische Motive („dabei wir  sein solln gedenken“‘) und epikletische („Gott geb uns allen seiner Gnade  Segen ... Herr, dein Heilig Geist uns nimmer laß‘“) sowie schließlich auch  die zum herkömmlichen Kanon gehörenden Bitten enthält. Darüber hinaus  würde es sich lohnen, die Texte der Vermahnungen auf Elemente durchzu-  sehen, die ursprünglich im Eucharistiegebet ihren Platz hatten. Daß Luther  die Präfation freistellte, wovon allerdings nur wenige Kirchenordnungen  Gebrauch machten, hat seinen Grund nicht in der Verkennung der Bedeu-  tung der eucharistischen, der anamnetischen, der epikletischen und der  doxologischen Dimensionen der Eucharistie. Ganz im Gegenteil, er sah  deren Darstellung in der Verkündigung besser gewährleistet. So vermahnt  Luther die Gemeinde nach einer Vaterunserparaphrase, „daß ihr gedenkt  und dankt der grundlosen Liebe, die er uns bewiesen hat ...‘““*. Im übrigen  hat er die Aufgabe jeder Predigt in der „vorklerung‘“ der verba testamenti  gesehen: „Christus hat das ganze Evangelium in einer kurzen Summa  begriffen mit den worten dieses Testaments oder Sakraments‘®.  Mit dem Übergang vom Genus des Gebets in das der Verkündigung  sind jedoch auch Tendenzen verbunden gewesen, die sich in der Geschichte  des evangelischen Gottesdienstes als Gefährdung sowohl des Feiercha-  rakters wie auch der Verkündigungsqualität erwiesen haben. Manche evan-  gelischen Gottesdienstformen sind einer pädagogischen Abzweckung un-  terworfen worden, die das Moment der Freude, der Feier und der Anbe-  4 Deutsche Messe 1526, WA 19,96.  5 Ein Sermon vom Neuen Testament 1520, WA 6,374.Herr, deın Heılıg Geist uns nımmer laß””) SOWI1e sSschlıeb3lıc auch
dıe ZU herkömmlıchen Kanon gehörenden Bıtten en Darüber hinaus
würde sıch lohnen, dıe lexte der Vermahnungen auf Elemente durchzu-
sehen, dıe ursprünglıc Im Eucharıstiegebet iıhren Platz hatten. Daß Luther
dıe Präfatıon freistellte, allerdings 1Ur wenıge Kırchenordnungen
eDraucCc machten, hat seinen TUN nıcht in der Verkennung der Bedeu-
Lung der eucharıstischen, der anamnetischen, der epıkletischen und der
doxologischen Dımensionen der Eucharistıe. (GGanz 1mM Gegenteıl, sah
deren Darstellung in der Verkündıgung besser gewährleistet. SO vermahnt
Luther dıe Gemeinde nach einer Vaterunserparaphrase, 99 ihr gedenkt
und an. der grundlosen 16DE; dıe uns bewılesen hat DE  4 Im übrıgen
hat dıe Aufgabe jeder Predigt In der „vorklerung“ der verba testament1
gesehen „Chrıstus hat das Evangelıum in einer kurzen Summa
begriffen mıt den Oortien dieses lTestaments der Sakraments‘®.

Miıt dem Übergang VO| Genus des Gebets In das der Verkündıgung
sınd jedoc auch JTendenzen verbunden BCWESCH, dıe sıch In der Geschichte
des evangelıschen Gottesdienstes als Gefährdung sowohl des Feiercha-
rakters Ww1e auch der Verkündıgungsqualıität erwliesen en anche CVanln-

gelıschen Gottesdienstformen sınd einer pädagogischen Abzweckung
terworfen worden, dıe das Moment der Freude, der Feıler und der nbe-

Deutsche Messe 1526, 19,96
FKın Sermon VO Neuen lestament 1520:; 6,374



60 Hans-Christoph Schmidt-Lauber nser Gottesdiens Wortgeschehen60  Hans-Christoph Schmidt-Lauber: Unser Gottesdienst: Wortgeschehen ...  tung in den Hintergrund drängte. Daß der Christ, solange er lebt, Sünder  bleibt, ist leider wahr. Aber daß er als angenommener, gerechtfertigter und  geheiligter Sünder vor Gottes Angesicht eine Heimat haben soll, die ihm  ein Zuhause bietet, ist die andere Wahrheit. Deshalb braucht er nicht das  Objekt einer ständig neuen Belehrung oder auch Bekehrung zu sein, son-  dern ist als Subjekt ermächtigt zum Dienst des Volkes Gottes.  Auch wenn man den Verlust der Gebetsdimension als eine zeit- und  situationsbedingte Verarmung und auch als Entfernung vom neutestament-  lichen Zeugnis erkennt, so bleibt es doch das unbestreitbare Verdienst der  Reformation, den in unserem liturgischen Handeln zum Ausdruck kom-  menden Feiercharakter des Gottesdienstes ganz und gar an das Wortge-  schehen gebunden und damit den Verheißungscharakter des von Gott aus-  gehenden Heilsgeschehens im Gottesdienst als dem Haus der Gnade wie-  derhergestellt zu haben.  NII. Gottes Handeln im Handeln der Kirche  Luthers Sorge war ganz darauf gerichtet, daß die Sache Gottes nicht in  die Hand der Menschen fallen möge, indem sie sich selbst das Heil zu  verdienen suchen, was für ihn nie etwas anderes war als Götzendienst.  1523 vergleicht er die Position der Einsetzungsworte als der „verba illa  vitae et salutis‘ inmitten des von Oblationsgebeten durchsetzten Kanons  mit der Bundeslade im Tempel Dagons®. Im Kontext der damaligen Opfer-  theologie und Meßpraxis macht der Kampf um das Evangelium, und das  heißt gegen die Werkgerechtigkeit, die Schärfe dieses Urteils verständlich.  Auch fehlte der Reformation der liturgiegeschichtliche und -theologische  Durchblick, der heute vorausgesetzt werden kann. In der Gegenwart wären  solche Aussagen nicht mehr möglich, weder im Blick auf das römisch-  katholische Gegenüber noch im Blick auf den ursprünglichen Sinn des  bereits in den frühesten Liturgien erscheinenden „offerimus tibi‘“. Hier  kann auf die Klärungen zum Opfercharakter des Herrenmahls verwiesen  werden, wie sie etwa der Ökumenische Arbeitskreis evangelischer und  katholischer Theologen unternommen hat und denen zumindest eine deut-  liche Konvergenz, wenn nicht schon ein Konsens entnommen werden kann,  Auf jeden Fall ist mit der liturgischen Formel „wir bringen dir dar“ nie ein  eigenes Opfer der Kirche im Unterschied von und zusätzlich zum Kreuzes-  6 Formula missae et communionis, WA 12,211.  7 Karl Lehmann/Edmund Schlink, Das Opfer Jesu Christi und seine Gegenwart in der  Kirche, Freiburg/Göttingen 21986.tlung in den Hıntergrund ängte. Daß der Christ, solange CI lebt, Sünder
bleıbt, ist leider wahr. ber daß als ANSCHOMMENCT, gerechtfertigter und
geheilıgter Sünder VOI Gottes Angesıcht eıne Heımat aben soll, dıe ıhm
en Zuhause biıetet, 1st dıe andere anhrheı Deshalb braucht C nıcht das
Objekt eiıner ständıg Belehrung Oder auch Bekehrung se1nN, SOMN-
dern ist als Subjekt ermächtigt ZU Dıenst des es Gottes.

uch WEeNnNn InNnan den Verlust der Gebetsdimension als eıne zeıt- und
sıtuatıonsbedingte Verarmung und auch als Entfernung VO! ne  ent-
lıchen Zeugnı1s erkennt, bleıibt CS doch das unbestreıtbare Verdienst der
Reformatıon, den in UNSCTICEM lıturgischen Handeln ZUuU Ausdruck kom-
menden Feiercharakter des Gottesdienstes Sanz und das ortge-
chehen gebunden und damıt den Verheißungscharakter des VON Gott dus-

gehenden Heilsgeschehens 1Im Gottesdienst als dem Haus der nade WIe-
derhergestellt en

1L Gottes Handeln im Handeln der TC

Luthers orge Sanz darauf gerichtet, daß dıe aC Gottes nıcht In
dıie and der Menschen fallen möÖöge, indem S$1e sıch selbst das eıl
verdienen suchen, Was für ihn nıe anderes als Götzendienst.
1523 vergleicht dıe Posıtion der Einsetzungsworte als der ‚verba Ila
vitae er salutıs‘‘ inmıiıtten des Von Oblationsgebeten durchsetzten Kanons
mıt der Bundeslade 1mM Tempe!l Dagons® Im Kontext der malıgen pfer-
theologie und Meßprax1s macht der amp das Evangelıum, und das
e1 dıe Werkgerechtigkeıit, dıe Schärfe dieses Urteils verstän:  ıch
uch fehlte der Reformation der lıturgıegeschichtliche und -theologısche
Durchblick, der heute vorausgeselzt werden annn In der Gegenwart waären
solche Aussagen nıcht mehr möglıch, weder IM MC auf das römisch-
katholische Gegenüber noch 1Im 16 auf den ursprünglıchen Sınn des
bereıts in den frühesten Liturgien erscheinenden „offerımus tibr“ Hıer
ann auf dıe Klärungen ZU Opfercharakter des Herrenmahls verwıesen
werden, WI1e S1e. eiwa der Okumenische Arbeıtskreis evangelıscher und
katholiıscher Theologen unt!  men hat und denen zumındest eine deut-
1G Konvergenz, WECNN nıcht schon e1in Konsens Nninomme' werden ann.’
Auf jeden Fall 1st mıt der lıturgıschen Formel „„WIr bringen dır dar  06 nıe e1in
eıgenes pfer der Kırche 1Im Unterschıie VOoNn und zusätzliıch ZU Kreuzes-

Formula m1ssae el Commun10n1s, 12:21
Karl Lehmann/Edmund Schliınk, Das pfer Jesu Chnst1 und seine Gegenwart 1n der
Kırche, Freiburg/Göttingen
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opfer Christı intendiert BCWECSCH sondern SIN schlıichte Beschreibung
des lıturg1ischen organgs, daß dıe Gemeiıninde VOT (Gjottes Angesıcht 1Ll
und sıch auf das bezieht Was iıhr zugeeıgnel hat Der Anamnesenschluß
der großen byzantınıschen und auch der ägyptischen Lıturgien äßt keıinen
Zweiıfel dem Sınn dieser Formel „Das Deıine VOoON dem Deıinen bringen
WIT Dır dar“8 Das WAäIlt‘ dann ziemlıch das Was Luther 1520
formuhiert ‚„‚daß WIT uns auf Chrıistum egen mıt festen Glauben
SCINCS Jestaments, und nıcht anders mıiıft UNsSCIIMN Lob und pfer VOI
Ott erscheinen enn urc ihn und SC und WIT nıcht aran
zweıfeln CI SC1 arrer oder Hımmel VOI Gottes Ange-
sicht‘®

Nun sıch aber dıe rage WÄäTruUum die Reformatıon mıl ihrer ent-
schlossenen Rückbesinnung auf das Neue Testament dıe Engführungen der
westlıiıchen Konsekrationstheologie nıcht erkannt und aufgrund des EXCZELL-
schen Befunds korrigiert hat Daß dıe Rezıtation des Berichts VON der Eın-
setizung des bendmahls den Vollzug dessen nach ıhm aufgetragen
1St einschränkt oder ersetzt 1st schwer begreifen uch WEeNN dıe
Christusworte „Das 1St INCIN Leıb das 1Sst INC1IN Blut‘® das EINZISATLLS Neue
und der unbestreıitbare Miıttelpunkt der SaNzZCHh Feıer sınd und iıhnen der
Stiftungszusammenhang UNSCICS Abendmahls das e1 Legıtımatıion
Urc dıe Eınsetzung Chrıisti verdanken 1SL bleıibt das eulogesas
Mt ZU TO und eucharıstesas or/L ZU TOot Mk/Mt Zu Kelch)
1C aufden namnesenbefehl ”Solches [ut eCiINCM Gedächtnis‘“ OT/
LK) SIn wesentlicher Bestandteıl der stıftungsgemäßen Abendmahlsteier
der nıcht elıeben geste werden ann WEeNnNn auch dıe Formu-
lıerung der Jeweılıgen Danksagung uUuNserIemM Ermessen oblıegt Den Be-
riıcht und dıe Ausführung des Auftrags einzuschränken WIC 6S
dıe abendländısche Konsekrationstheologie IIN stärker intendıierte und
Luther SCINCT Deutschen esse mıiıt etzter lıturgıscher Konsequenz
erzıert 1SL CIn Wıderspruc der überwunden werden muß

In der heutigen Sıtuation dıe NUun WITKI11C nıcht mehr VON der spätmıittel-
alterlıchen Meßopferlehre und bedenklıche: Praxıs gepragt 1St W alt‘
dıe unreflektierte Perpetulerung dieses Brauchs der sıch VOT em Bu-
genhagens norddeutschen Kırchenordnungen nıedergeschlagen hat keıne
überzeugende Konkretion reformatorischen bendmahlsverständnisses
sondern SCNAIIILC CIM theologıscher und lıturgischer Anachronismus Peter
Brunner Schre1 SCINCTI TI noch grundlegenden re VO (CGjottes-

Vgl Hans--Christoph Schmidt-Lauber, DIie FKucharıistie als Entfaltung der verba a-
ment1, Kasse] 1957, 149f.
FEın Sermon VO  i dem Neuen Testament 369



ans Christoph Schmidt uDer Unser (Gottesdiens Wortgeschehen
dienst „Christus hat be1 der ıftung des Abendmahls dıe Eulogıe als
Dankgebet gesprochen Dıie Apostel und dıe apostolıschen Gemeıiunden ha-
ben dıe Abendmahls-Eulogie eben als C1inN VON ihnen ausgesprochenes
ank- und Segensgebet über Brot und Weın vollzogen Sollte dıese dDO-
stolısche Interpretation des eiehles Christı Solches tut nıcht auch für
uns bedeutungsvoll und verpflichtend se1n? Wenn stiftendes Wort Chri1-

und Eulogıe zusammengehören ann ann nıcht mehr der Eınwand
rhoben werden Gs SCI UNANSCMCSSCH WENNn zwıschen der Rezıtation der
Eiınsetzungsworte und der Austeijlung noch gebetet wırd Wort Christi und
Danksagungsgebet gehören Sınne VO 1ım zusammen‘“‘!®*

dieser ollten WIT uns wichtige NECUCTC Forschungsergebnisse
Erinnerung rufen Zum geht dıie CHNLC Beziehung zwıschen

der beraka dem obgebe als der TUuNdIOorm Jüdıscher Gebetsübung, und
der eucharıstia der Danksagung über den aben der ch3Hrıstliıchen end-
mahlsfeıier Jesus hat über ToOt und Weın WIC jeder Jüdısche Hausvater
der Vorsitzende Mahlrunde über den einzelnen dıe T1ıschrunde
gebrachten Speisen ank gesagtl und SCINECET Gemeinde aufgetragen sol-
ches SCINCM 744  1$ tun Zum anderen hat INan dıe Verwur-
zelung der neutestamentlichen ANamneSsSIis ächtnis VoNn [ Kor x 74f
und mMachtvollen alttestamentlichen Zzkr Geschehen und eben
nıcht der antıken Wiıederbelebung VEISANSCNHNCI Erinnerungen urc
Wiıllensakt WIC SIC den Totengedächtnismahlzeiten der hellenıstischen
Welt geü wurde wıiederentdeckt och Hans Lıetzmann hatte den
Anamnesenbefehl als C1in 995  1S tür Abgeschiedenen cha-
rakterisıiert 11 Nun aber 1sSS5CH WIT Gedenken/Gedächtnis CIMn höchst
aktıves Geschehen 1SL das VETBANZENE Ereignisse und Personen dıe
egenwar hereinholt und auch Zukünftiges anlızıpıert: em dıe Ge-
meınde e1ım errenm „SCINCI gedenkt”, wırd selbst andeln: und
sıch Sschenken gegenwärtig mıiıt allem, Was für dıe Seinen gelan hat und
noch iun wiıird.

Da dieses edenken nach üdısch-urchristlıcher Tradıtion vornehmlıch
der beraka/eucharıstia erfolgt, verbinden sıch diese beıiden uralten und

doch für uns Einsıchten mıteinander und geben der lobpreisenden
Danksagung der Gemeinde über den eucharıstischen Elementen besonde-
ICS Gewicht e1 hat sıch das Eucharıistiegebet SCINCT Grundstruktur
VON den ersten uns zugänglıchen und hinreichend aussagekräftigen JTexten

ıs heute erstaunlıch konstant erhalten Stets 1St der Dreıischritt Lob-

Leıit 34&
11 Messe und Herrenmahl Bonn 1926 27R



Hans-Christoph Schmidt-Lauber: Unser Gottesdienst ortgeschehenHans-Christoph Schmidt-Lauber: Unser Gottesdienst: Wortgeschehen ...  63  preis, Dank und Bitte zu erkennen, den die neuere Forschung auf den  Einfluß der jüdischen birkat ha-mazon zurückgeführt hat, der Danksagung  nach dem Mahl zum dritten Becher, dem „Kelch des Segens“!?, Diese  beginnt mit einem dreigliedrigen Dialog zwischen dem Hausvater und der  Mahlrunde: „Laßt uns Gott preisen. Gepriesen sei ...“ (birkat ha-zimmun).  Der eigentliche Nachtischsegen besteht zur Zeit Jesu wohl aus zwei Tei-  len: (1) dem Lobpreis Gottes, der die Welt ernährt (birkat ha-zan), und (2)  der Danksagung für das Land, die Tora und die Speise (birkat ha-aretz),  diese Danksagung kann bei bestimmten Gelegenheiten durch Embolismen  erweitert werden, in denen das Festereignis bzw. das Heilsgeschehen wei-  ter ausgeführt wird. Den beiden ersten Teilen wurde nach der Zerstörung  des Tempels (3) die Bitte für Jerusalem (birkat ha-JeruSalayim) angefügt  und im 2. Jahrhundert als letzte beraka (4) der Lobpreis Jahwes, „der gut  ist und Gutes erweist“ (birkat ha-tobh we-ha-m6tibh). Das jüdische Vor-  bild des dreigliedrigen Eröffnungsdialogs des Eucharistiegebets, seines  Lobpreises Gottes, seiner Danksagung für das Heilsgeschehen — man be-  achte besonders die Festtage — und dann auch der Bitte um Vollendung ist  hier mit Händen zu greifen.  Das älteste Formular einer christlichen Mahlfeier findet sich in der  Didache. Es ist nach wie vor strittig, ob es sich in den beiden Kapiteln 9  und 10 um eine Eucharistiefeier handelt'? oder um eine Agape. Haupt-  argumente des Für und Wider waren stets, daß der Einsetzungsbericht  fehlt, der als eines der ältesten Überlieferungsstücke des Neuen Testa-  ments überhaupt gilt, sowie daß die Didachegebete keinerlei Bezug neh-  men auf das Kreuz Christi und die Vergebung der Sünden. Letzteres berei-  tet der Auslegung große Schwierigkeiten, denn eine eucharistische Dank-  sagung, welche die diese Feier prägende sakramentale Präsenz des Todes  und der Auferstehung Jesu übergeht, ist heute kaum vorstellbar. Doch ist  die Forschung vorsichtiger geworden, allzubald spätere dogmatische Maß-  stäbe an die frühen Texte anzulegen. Vor allem wird der Zusammenhang  liturgischer Texte mit der Verkündigung mehr beachtet.  12 Vgl. dazu vor allem Thomas J. Talley, Von der Berakah zur Eucharistia, LJ 26  (1976) S. 98ff. — Texte: Prex eucharistica, hg. v. Anton Hänggi/Irmgard Pahl, Fribourg  1968, S. 9ff; Kommentar und Lit.: Hans Bernhard Meyer, Eucharistie. Geschichte,  Theologie, Pastoral (Gottesdienst der Kirche, Hb. der Liturgiewiss. 4), Regensburg  1989,S. 66ff; heutige jüdische Feier: Die Pessach-Hagada, Basel 1988, S. 33ff,  13  .. wie jetzt von der Mehrheit der Liturgiewissenschaftler angenommen wird. Auch  die Teilung in eine Agape im Kap. 9 und eine Eucharistiefeier im Kap. 10 bzw.  umgekehrt in eine Eucharistiefeier mit nachfolgender Agape wurde vertreten. Zu  den verschiedenen Theorien und ihren Vertretern vgl. Kurt Niederwimmer, Die  Didache, (Kommentar zu den Apostolischen Vätern 1), Göttingen 1989, S. 176ff.pre1s, Dank und Bıtte erkennen, den dıe NCUCTEC Forschung auf den
Eıinfluß der Jüdıschen ha-mazon zurückgeführt hat, der anksagung
nach dem Mahl ZU drıtten Becher, dem „Kelc des Segens““!?2, Dıese
beginnt mıt einem dreigliedrigen Dıalog zwıschen dem Hausvater und der
anlrunde „Laßt uns Ott preisen. Gepriesen SE 1Hans-Christoph Schmidt-Lauber: Unser Gottesdienst: Wortgeschehen ...  63  preis, Dank und Bitte zu erkennen, den die neuere Forschung auf den  Einfluß der jüdischen birkat ha-mazon zurückgeführt hat, der Danksagung  nach dem Mahl zum dritten Becher, dem „Kelch des Segens“!?, Diese  beginnt mit einem dreigliedrigen Dialog zwischen dem Hausvater und der  Mahlrunde: „Laßt uns Gott preisen. Gepriesen sei ...“ (birkat ha-zimmun).  Der eigentliche Nachtischsegen besteht zur Zeit Jesu wohl aus zwei Tei-  len: (1) dem Lobpreis Gottes, der die Welt ernährt (birkat ha-zan), und (2)  der Danksagung für das Land, die Tora und die Speise (birkat ha-aretz),  diese Danksagung kann bei bestimmten Gelegenheiten durch Embolismen  erweitert werden, in denen das Festereignis bzw. das Heilsgeschehen wei-  ter ausgeführt wird. Den beiden ersten Teilen wurde nach der Zerstörung  des Tempels (3) die Bitte für Jerusalem (birkat ha-JeruSalayim) angefügt  und im 2. Jahrhundert als letzte beraka (4) der Lobpreis Jahwes, „der gut  ist und Gutes erweist“ (birkat ha-tobh we-ha-m6tibh). Das jüdische Vor-  bild des dreigliedrigen Eröffnungsdialogs des Eucharistiegebets, seines  Lobpreises Gottes, seiner Danksagung für das Heilsgeschehen — man be-  achte besonders die Festtage — und dann auch der Bitte um Vollendung ist  hier mit Händen zu greifen.  Das älteste Formular einer christlichen Mahlfeier findet sich in der  Didache. Es ist nach wie vor strittig, ob es sich in den beiden Kapiteln 9  und 10 um eine Eucharistiefeier handelt'? oder um eine Agape. Haupt-  argumente des Für und Wider waren stets, daß der Einsetzungsbericht  fehlt, der als eines der ältesten Überlieferungsstücke des Neuen Testa-  ments überhaupt gilt, sowie daß die Didachegebete keinerlei Bezug neh-  men auf das Kreuz Christi und die Vergebung der Sünden. Letzteres berei-  tet der Auslegung große Schwierigkeiten, denn eine eucharistische Dank-  sagung, welche die diese Feier prägende sakramentale Präsenz des Todes  und der Auferstehung Jesu übergeht, ist heute kaum vorstellbar. Doch ist  die Forschung vorsichtiger geworden, allzubald spätere dogmatische Maß-  stäbe an die frühen Texte anzulegen. Vor allem wird der Zusammenhang  liturgischer Texte mit der Verkündigung mehr beachtet.  12 Vgl. dazu vor allem Thomas J. Talley, Von der Berakah zur Eucharistia, LJ 26  (1976) S. 98ff. — Texte: Prex eucharistica, hg. v. Anton Hänggi/Irmgard Pahl, Fribourg  1968, S. 9ff; Kommentar und Lit.: Hans Bernhard Meyer, Eucharistie. Geschichte,  Theologie, Pastoral (Gottesdienst der Kirche, Hb. der Liturgiewiss. 4), Regensburg  1989,S. 66ff; heutige jüdische Feier: Die Pessach-Hagada, Basel 1988, S. 33ff,  13  .. wie jetzt von der Mehrheit der Liturgiewissenschaftler angenommen wird. Auch  die Teilung in eine Agape im Kap. 9 und eine Eucharistiefeier im Kap. 10 bzw.  umgekehrt in eine Eucharistiefeier mit nachfolgender Agape wurde vertreten. Zu  den verschiedenen Theorien und ihren Vertretern vgl. Kurt Niederwimmer, Die  Didache, (Kommentar zu den Apostolischen Vätern 1), Göttingen 1989, S. 176ff.(bırkat ha-zımmun).
Der eigentliche Nachtischsegen besteht ZUT Zeıt Jesu ohl aQus Zzwel Te1-
len (1) dem obpreı1s Gottes, der dıe Welt ernährt (bırkat ha-zan), und (2)
der Danksagung für das Land, dıe ora und dıe Speise (bırkat ha-aretz),
diese Danksagung ann be1 bestimmten Gelegenheiten Urc Embolismen
erweıtert werden, in denen das Festere1gni1s bzw das Heilsgeschehen WEeIl-
ter ausgeführt WITL Den beiden ersten Teılen wurde nach der Zerstörung
des Tempels (3) dıe Bıtte für Jerusalem (bırkat ha-JeruSalayiım) angefügt
und im Jahrhundert als letzte eraka (4) der obpreıs Jahwes, Ader gul
ist und Gutes erweilst““ (bırkat ha-tobh we-ha-metibh). Das Jüdısche Vor-
bıld des dreigliedrigen Eröffnungsdialogs des Eucharistiegebets, SeEINES
Lobpreises Gottes, se1iner Danksagung für das Heıilsgeschehen be-
achte besonders dıe Festtage und dann auch der Bıtte Vollendung ist
hier mıiıt Händen greifen

Das älteste Formular einer cCArıstliıchen Mahlfeier findet sıch in der
Didache Es ist nach W1e VOTLr strıttig, ob sıch in den beıden apıteln
und eiıne Eucharıstiefeier handelt'® der eiıne gape aupt-

des Für und er WAarcn stefts, daß der Eıinsetzungsberichte der als eines der äaltesten Überlieferungsstücke des Neuen esta-
überhaupt gılt, SOWI1e daß dıe Dıdachegebete keıinerlei ezug neh-

IMNn auf das Kreuz Christi und dıe Vergebung der Sünden Letzteres bere1-
tet der Auslegung große Schwierigkeiten, enn eine eucharıstische ank-
SAagung, welche dıe diese Feıier prägende sakramentale Präsenz des es
und der Auferstehung Jesu übergeht, 1st heute aum vorstellbar. och 1st
dıe Forschung vorsichtiger geworden, allzubald spätere dogmatische
stäbe dıe frühen JTexte anzulegen. Vor em wırd der Zusammenhanglıturgischer Texte mıt der Verkündigung mehr beachtet.

Vgl azu VOT lem Ihomas Talley, Von der Berakah ZUT Eucharistia, LJ 26
(1976) O8ff. — Texte Prex eucharistica, hg Anton Hänggi/Irmgard Pahl, Fribourg1968, 9ff; Kommentar und Lat. Hans Bernhard Me yer, Eucharistie. Geschichte,Theologie, Pastoral (Gottesdienst der Kırche, der Liturgiewiss. 4), Regensburg1989, 66{if1; heutige Jüdische Feier: Die Pessach-Hagada, asel 1988, 3411Hans-Christoph Schmidt-Lauber: Unser Gottesdienst: Wortgeschehen ...  63  preis, Dank und Bitte zu erkennen, den die neuere Forschung auf den  Einfluß der jüdischen birkat ha-mazon zurückgeführt hat, der Danksagung  nach dem Mahl zum dritten Becher, dem „Kelch des Segens“!?, Diese  beginnt mit einem dreigliedrigen Dialog zwischen dem Hausvater und der  Mahlrunde: „Laßt uns Gott preisen. Gepriesen sei ...“ (birkat ha-zimmun).  Der eigentliche Nachtischsegen besteht zur Zeit Jesu wohl aus zwei Tei-  len: (1) dem Lobpreis Gottes, der die Welt ernährt (birkat ha-zan), und (2)  der Danksagung für das Land, die Tora und die Speise (birkat ha-aretz),  diese Danksagung kann bei bestimmten Gelegenheiten durch Embolismen  erweitert werden, in denen das Festereignis bzw. das Heilsgeschehen wei-  ter ausgeführt wird. Den beiden ersten Teilen wurde nach der Zerstörung  des Tempels (3) die Bitte für Jerusalem (birkat ha-JeruSalayim) angefügt  und im 2. Jahrhundert als letzte beraka (4) der Lobpreis Jahwes, „der gut  ist und Gutes erweist“ (birkat ha-tobh we-ha-m6tibh). Das jüdische Vor-  bild des dreigliedrigen Eröffnungsdialogs des Eucharistiegebets, seines  Lobpreises Gottes, seiner Danksagung für das Heilsgeschehen — man be-  achte besonders die Festtage — und dann auch der Bitte um Vollendung ist  hier mit Händen zu greifen.  Das älteste Formular einer christlichen Mahlfeier findet sich in der  Didache. Es ist nach wie vor strittig, ob es sich in den beiden Kapiteln 9  und 10 um eine Eucharistiefeier handelt'? oder um eine Agape. Haupt-  argumente des Für und Wider waren stets, daß der Einsetzungsbericht  fehlt, der als eines der ältesten Überlieferungsstücke des Neuen Testa-  ments überhaupt gilt, sowie daß die Didachegebete keinerlei Bezug neh-  men auf das Kreuz Christi und die Vergebung der Sünden. Letzteres berei-  tet der Auslegung große Schwierigkeiten, denn eine eucharistische Dank-  sagung, welche die diese Feier prägende sakramentale Präsenz des Todes  und der Auferstehung Jesu übergeht, ist heute kaum vorstellbar. Doch ist  die Forschung vorsichtiger geworden, allzubald spätere dogmatische Maß-  stäbe an die frühen Texte anzulegen. Vor allem wird der Zusammenhang  liturgischer Texte mit der Verkündigung mehr beachtet.  12 Vgl. dazu vor allem Thomas J. Talley, Von der Berakah zur Eucharistia, LJ 26  (1976) S. 98ff. — Texte: Prex eucharistica, hg. v. Anton Hänggi/Irmgard Pahl, Fribourg  1968, S. 9ff; Kommentar und Lit.: Hans Bernhard Meyer, Eucharistie. Geschichte,  Theologie, Pastoral (Gottesdienst der Kirche, Hb. der Liturgiewiss. 4), Regensburg  1989,S. 66ff; heutige jüdische Feier: Die Pessach-Hagada, Basel 1988, S. 33ff,  13  .. wie jetzt von der Mehrheit der Liturgiewissenschaftler angenommen wird. Auch  die Teilung in eine Agape im Kap. 9 und eine Eucharistiefeier im Kap. 10 bzw.  umgekehrt in eine Eucharistiefeier mit nachfolgender Agape wurde vertreten. Zu  den verschiedenen Theorien und ihren Vertretern vgl. Kurt Niederwimmer, Die  Didache, (Kommentar zu den Apostolischen Vätern 1), Göttingen 1989, S. 176ff.W1e Jetzt Von der Mehrheit der Liturgiewissenschaftler aNgCNOMMECN wIird. uch
die Teilung ın 1ne Agape im Kap und 1ne Eucharistiefeier 1mM Kap bzw
umgekehrt ın ıne Eucharistiefeier mıt nachfolgender gape wurde TtTeten. Zu
den verschiedenen Theorien und iıhren Vertretern vgl Kurt Niederwimmer, Iie
Didache, (Kommentar den Apostolischen ätern 1 „ Göttingen 1989,



Hans-Christoph Schmidt-Lauber Unser (iottesdiens ortgeschehen64  Hans-Christoph Schmidt-Lauber: Unser Gottesdienst: Wortgeschehen ...  Am bedeutsamsten aber ist die Tatsache, daß sich in vielen alten Quel-  len innerhalb der eucharistischen Liturgie kein Einsetzungsbericht findet,  daß er erst im dritten Jahrhundert — mit Hippolyt als dem ältesten Zeugen  — im Eucharistiegebet auftaucht.‘* Wenn sich nun unter den ältesten Tex-  ten des Neuen Testaments bereits eine fest geprägte Abendmahlsparadosis  befindet, diese aber über zwei Jahrhunderte in den liturgischen Texten des  Abendmahls nicht auftaucht, so legt sich der Schluß nahe, daß der Ein-  setzungsbericht ursprünglich einen anderen Ort gehabt hat als das Eucha-  ristiegebet — und damit auch eine andere Funktion als die ihm später in der  westlichen Tradition zugeschriebene.  Hier bietet sich ein anderes Element des jüdischen Mahlritus an, näm-  lich die Haggada zum zweiten Becher vor der Hauptmahlzeit, die das  Festereignis in einem katechismusartigen Dialog zwischen dem jüngsten  Mitglied und der ganzen Tischgesellschaft thematisiert, so am Pesachfest:  „Wodurch unterscheidet sich diese Nacht von allen anderen Nächten?‘“>  In der Tat klärt die ursprüngliche Zuordnung des Einsetzungsberichts nicht  zur Abendmahlsliturgie, sondern zur dem eucharistischen Mahl voraus-  gehenden Verkündigung eine Reihe von Fragen. Die zeitlich zwischen der  Didache und Hippolyt liegende Erste Apologie Justins bezieht sich auf  Gebete und Danksagungen, die über Brot und Wein gesprochen werden,  wobei die Elemente „durch das Gebet des Logos, der von ihm ausgeht ...  zum Fleisch und Blut des fleischgewordenen Jesus‘“ werden (66,2). Die in  diesem Zusammenhang zitierte Abendmahlsparadosis der Evangelien wird  ausdrücklich als Begründung für die kirchliche Mahlfeier verstanden (66,3)  und ist mit hoher Wahrscheinlichkeit „von der eucharistischen Eulogie ...  scharf zu trennen‘“: Der Einsetzungsbericht wird als Festhaggada rezi-  tiert,'S er ist nicht an Gott gerichtetes Gebet, sondern an die Gabe und den  Auftrag erinnernde und zugleich die Feier legitimierende Verkündigung,  in formgeschichtlicher Terminologie Kultlegende.  Als das mit der Verkündigung verbundene Sättigungsmahl mehr und  mehr aus der Verbindung mit dem Herrenmahl entlassen wurde, war es  nur allzu verständlich, daß die Abendmahlsparadosis jetzt in die eucha-  ristische Liturgie selbst hineingelangte. Das änderte zunächst noch nichts  an der die ersten vier Jahrhunderte bestimmenden Theologie, nach der  man „die Kernhandlung (Brot- und Becherritus sowie Eucharistiegebet)  14  Belege zuletzt zusammengestellt bei Hans Bernhard Meyer, Eucharistie, Regens-  burg 1989 (Gottesdienst der Kirche 4), S. 66ff, bes. 99f.  42  Heutiger Text: Die Pessach-Hagada, a. a. O., S. 7ff.  16  Karl Christian Felmy, Was unterscheidet diese Nacht von allen anderen Nächten?,  M 27.(0983) S18Am bedeutsamsten aber ist dıe Tatsache, sıch in vielen alten Quel-
len innerhalb der eucharıstischen Liturgie eın Eıinsetzungsbericht findet,
daß erst 1m drıtten Jahrhundert mıt ippoly als dem äaltesten ugen

1m Eucharıstiegebet auftaucht.!* Wenn sıch NunNn den äaltesten Jex-
ten des Neuen estamen bereıts eıne fest Abendmahlsparadosıs
efindet, diese aber über Zzwel Jahrhunderte in den lıturgıischen lexten des
bendmahls nıcht auftaucht, legt sıch der Schluß nahe, daß der Eın-
setzungsberıicht ursprünglıc eiınen anderen Ort gehabt hat als das ucha-
ristiegebet und damıt auch eine andere Funktion als die ıhm später in der
westlıchen Tradıtion zugeschrıiebene.

Hıer bhletet sıch e1in anderes Element des jüdıschen Mahlrıitus d nam-
iıch dıe Haggada rÄH zweıten er VOI der Hauptm  zeıt, dıe das
Festere1gn1s in einem katechısmusartıgen Dıalog zwıschen dem Jüngsten
ıtglıe und der Sanzch Tischgesellschaft thematısıert, Pesachfest
„Wodurch unterscheidet sıch diese aC VO en anderen Nächten?‘“!>
In der Tat klärt dıe ursprünglıche Zuordnung des Einsetzungsberichts nıcht
Z.U[F Abendmahlslıturgie, sondern ZUr dem eucharıstischen Mahl VOTauUS-

gehenden Verkündiıgung eiıne el VO  bn Fragen. Dıe zeıtlich zwıschen der
Dıdache und 1pDO1LY lıegende Iste pologıe Justins bezieht sıch auf
Gebete und Danksagungen, dıe über rot und Weın gesprochen werden,
wobe1l dıe Elemente 99  UrC. das des Og0OS, der VO  —_ iıhm usgeht64  Hans-Christoph Schmidt-Lauber: Unser Gottesdienst: Wortgeschehen ...  Am bedeutsamsten aber ist die Tatsache, daß sich in vielen alten Quel-  len innerhalb der eucharistischen Liturgie kein Einsetzungsbericht findet,  daß er erst im dritten Jahrhundert — mit Hippolyt als dem ältesten Zeugen  — im Eucharistiegebet auftaucht.‘* Wenn sich nun unter den ältesten Tex-  ten des Neuen Testaments bereits eine fest geprägte Abendmahlsparadosis  befindet, diese aber über zwei Jahrhunderte in den liturgischen Texten des  Abendmahls nicht auftaucht, so legt sich der Schluß nahe, daß der Ein-  setzungsbericht ursprünglich einen anderen Ort gehabt hat als das Eucha-  ristiegebet — und damit auch eine andere Funktion als die ihm später in der  westlichen Tradition zugeschriebene.  Hier bietet sich ein anderes Element des jüdischen Mahlritus an, näm-  lich die Haggada zum zweiten Becher vor der Hauptmahlzeit, die das  Festereignis in einem katechismusartigen Dialog zwischen dem jüngsten  Mitglied und der ganzen Tischgesellschaft thematisiert, so am Pesachfest:  „Wodurch unterscheidet sich diese Nacht von allen anderen Nächten?‘“>  In der Tat klärt die ursprüngliche Zuordnung des Einsetzungsberichts nicht  zur Abendmahlsliturgie, sondern zur dem eucharistischen Mahl voraus-  gehenden Verkündigung eine Reihe von Fragen. Die zeitlich zwischen der  Didache und Hippolyt liegende Erste Apologie Justins bezieht sich auf  Gebete und Danksagungen, die über Brot und Wein gesprochen werden,  wobei die Elemente „durch das Gebet des Logos, der von ihm ausgeht ...  zum Fleisch und Blut des fleischgewordenen Jesus‘“ werden (66,2). Die in  diesem Zusammenhang zitierte Abendmahlsparadosis der Evangelien wird  ausdrücklich als Begründung für die kirchliche Mahlfeier verstanden (66,3)  und ist mit hoher Wahrscheinlichkeit „von der eucharistischen Eulogie ...  scharf zu trennen‘“: Der Einsetzungsbericht wird als Festhaggada rezi-  tiert,'S er ist nicht an Gott gerichtetes Gebet, sondern an die Gabe und den  Auftrag erinnernde und zugleich die Feier legitimierende Verkündigung,  in formgeschichtlicher Terminologie Kultlegende.  Als das mit der Verkündigung verbundene Sättigungsmahl mehr und  mehr aus der Verbindung mit dem Herrenmahl entlassen wurde, war es  nur allzu verständlich, daß die Abendmahlsparadosis jetzt in die eucha-  ristische Liturgie selbst hineingelangte. Das änderte zunächst noch nichts  an der die ersten vier Jahrhunderte bestimmenden Theologie, nach der  man „die Kernhandlung (Brot- und Becherritus sowie Eucharistiegebet)  14  Belege zuletzt zusammengestellt bei Hans Bernhard Meyer, Eucharistie, Regens-  burg 1989 (Gottesdienst der Kirche 4), S. 66ff, bes. 99f.  42  Heutiger Text: Die Pessach-Hagada, a. a. O., S. 7ff.  16  Karl Christian Felmy, Was unterscheidet diese Nacht von allen anderen Nächten?,  M 27.(0983) S18ZUuU Fleisch und Blut des fleischgewordenen Jesus“ werden Dıe iın
diesem Zusammenhang zıtierte Abendmahlsparadosıs der Evangelıen wırd
ausdrücklich als Begründung für dıe kırchliche Mahl{£feıer verstanden
und ist mıt er Wahrscheinlichkeıit „VOoNn der eucharistischen Eulogıe64  Hans-Christoph Schmidt-Lauber: Unser Gottesdienst: Wortgeschehen ...  Am bedeutsamsten aber ist die Tatsache, daß sich in vielen alten Quel-  len innerhalb der eucharistischen Liturgie kein Einsetzungsbericht findet,  daß er erst im dritten Jahrhundert — mit Hippolyt als dem ältesten Zeugen  — im Eucharistiegebet auftaucht.‘* Wenn sich nun unter den ältesten Tex-  ten des Neuen Testaments bereits eine fest geprägte Abendmahlsparadosis  befindet, diese aber über zwei Jahrhunderte in den liturgischen Texten des  Abendmahls nicht auftaucht, so legt sich der Schluß nahe, daß der Ein-  setzungsbericht ursprünglich einen anderen Ort gehabt hat als das Eucha-  ristiegebet — und damit auch eine andere Funktion als die ihm später in der  westlichen Tradition zugeschriebene.  Hier bietet sich ein anderes Element des jüdischen Mahlritus an, näm-  lich die Haggada zum zweiten Becher vor der Hauptmahlzeit, die das  Festereignis in einem katechismusartigen Dialog zwischen dem jüngsten  Mitglied und der ganzen Tischgesellschaft thematisiert, so am Pesachfest:  „Wodurch unterscheidet sich diese Nacht von allen anderen Nächten?‘“>  In der Tat klärt die ursprüngliche Zuordnung des Einsetzungsberichts nicht  zur Abendmahlsliturgie, sondern zur dem eucharistischen Mahl voraus-  gehenden Verkündigung eine Reihe von Fragen. Die zeitlich zwischen der  Didache und Hippolyt liegende Erste Apologie Justins bezieht sich auf  Gebete und Danksagungen, die über Brot und Wein gesprochen werden,  wobei die Elemente „durch das Gebet des Logos, der von ihm ausgeht ...  zum Fleisch und Blut des fleischgewordenen Jesus‘“ werden (66,2). Die in  diesem Zusammenhang zitierte Abendmahlsparadosis der Evangelien wird  ausdrücklich als Begründung für die kirchliche Mahlfeier verstanden (66,3)  und ist mit hoher Wahrscheinlichkeit „von der eucharistischen Eulogie ...  scharf zu trennen‘“: Der Einsetzungsbericht wird als Festhaggada rezi-  tiert,'S er ist nicht an Gott gerichtetes Gebet, sondern an die Gabe und den  Auftrag erinnernde und zugleich die Feier legitimierende Verkündigung,  in formgeschichtlicher Terminologie Kultlegende.  Als das mit der Verkündigung verbundene Sättigungsmahl mehr und  mehr aus der Verbindung mit dem Herrenmahl entlassen wurde, war es  nur allzu verständlich, daß die Abendmahlsparadosis jetzt in die eucha-  ristische Liturgie selbst hineingelangte. Das änderte zunächst noch nichts  an der die ersten vier Jahrhunderte bestimmenden Theologie, nach der  man „die Kernhandlung (Brot- und Becherritus sowie Eucharistiegebet)  14  Belege zuletzt zusammengestellt bei Hans Bernhard Meyer, Eucharistie, Regens-  burg 1989 (Gottesdienst der Kirche 4), S. 66ff, bes. 99f.  42  Heutiger Text: Die Pessach-Hagada, a. a. O., S. 7ff.  16  Karl Christian Felmy, Was unterscheidet diese Nacht von allen anderen Nächten?,  M 27.(0983) S18SC trennen‘““: Der Einsetzungsbericht wırd als Festhaggada rez1-
tiert,'® ist nıcht (ott gerichtetes eDEeL, sondern dıe abe und den
Auftrag erinnernde und zugle1ıc dıe Feier legıtımıerende Verkündigung,
in formgeschichtlicher Terminologıe Kultlegende

Als das mıt der Verkündigung verbundene Sättigungsmah mehr und
mehr Aus der Verbindung mıiıt dem Herrenmahl entlassen wurde, WaTlT 6S

LU Zu verständlıich, daß dıe Abendmahlsparadosıs jetzt in dıe eucha-
ristische ıturglie selbst hineingelangte. Das änderte zunächst noch nıchts

der dıe ersten vier Jahrhunderte bestimmenden Theologıe, nach der
.dıie Kernhandlung rot- und Becherritus SOWI1E Eucharıstiegebet)

Belege zuletzt zusammengestellt be1 Hans Bernhard eyer, Eucharıistie, Regens-
burg 1989 (Gottesdienst der Kırche 4) 66ff, bes O9Qf.
Heutıiger ext Ihe Pessach-Hagada, .. 1{8
Karl Christian elmy, Was unterscheidet cAhese Nacht VO  — len anderen Nächten?,
JLH (1983), 17



Hans-Christoph Schmidt-Lauber Unser (Gottesdiens ortgeschehenHans-Christoph Schmidt-Lauber: Unser Gottesdienst: Wortgeschehen ...  65  insgesamt als wirksames Zeichen der communio mit dem gegenwärtigen  Herrn betrachtet. Der Einsetzungsbericht und die Epiklese machen den  Bezug zur Stiftung Jesu und den Glauben ausdrücklich, daß es. sein Geist  ist, der die communio mit Christus und unter den Christen wirkt. Die  Überlegung — die schließlich zum Streit zwischen Ost und West führte —,  welcher Teil des Eucharistiegebets als ‚Konsekrationsformel‘ zu betrachten  sei, lag der Alten Kirche fern und ist im Licht ihrer liturgischen Zeugnisse  sowie der Vätertheologie als gegenstandslos zu betrachten““,  Aber diese Verlagerung der Abendmahlsparadosis in die eucharistische  Liturgie hinein und ihre Einfügung in das Eucharistiegebet waren von deut-  lichen formalen wie inhaltlichen Veränderungen begleitet. Boten die Di-  dachetexte — und wahrscheinlich auch noch Justins Vorlagen — aneinander-  gereihte, christlich überformte Gebete nach dem Muster der jüdischen  birkat ha-mazon, jeweils mit einer Kurz-beraka abgeschlossen, so findet  sich seit Hippolyt zumeist ein durchgehender Text mit doxologischem Ab-  schluß. Inhaltlich hatte schon die Didache den Lobpreis des Schöpfers  (eulogia), mit dem die birkat ha-mazon beginnt, der Danksagung (eucha-  ristia) untergeordnet und in den zweiten Abschnitt (10,3) eingefügt. Bei  Hippolyt steht das klassische Grundmuster des Eucharistiegebets dann fest,  das unter Verzicht auf den vorausgehenden Lobpreis des Schöpfers für die  Gaben ganz von dem anamnetischen Dank für das Christusgeschehen ge-  prägt ist. In die dabei zentrale Thematisierung des Leidens und der Aufer-  stehung wird der Einsetzungsbericht unter Umformung in die Gebetsan-  rede („dir Dank sagend““) eingefügt mit an dessen Abschluß „zu meinem  Gedächtnis‘“ anknüpfender Anamnese. Aus der traditionellen Bitte für Jeru-  salem ist eine Epiklese des Heiligen Geistes „in oblationem sanctae eccle-  siae‘“ geworden, die sich aber nicht eigentlich auf die Gaben bezieht, son-  dern auf die Einheit der Kirche und die Stärkung des Glaubens, somit auf  die feiernde Gemeinde. Das Eucharistiegebet Hippolyts schließt mit einer  Doxologie. In der ersten Hälfte des vierten Jahrhunderts wird noch das seit  dem ersten Jahrhundert im Sabbatmorgengebet der Synagoge als QeduSsäa  verwendete und von den Christen früh in ihr Gemeindegebet — vielleicht  das Morgenlob — aufgenommene Sanctus als Bestandteil auch des Eucha-  ristiegebets bezeugt, in der alexandrinischen Tradition ohne das Bene-  dictus.!8  17 Hans Bernhard Meyer, a. a. O., S. 100.  18 Zuerst im Osten — frühester Zeuge Asterios der Sophist — im 5. Jh. auch im Westen.  Die Ergänzung durch das Benedictus Ps 118,26a mit der umrahmenden Akklama-  tion Hosianna kommt aus Gallien, vgl. Georg Kretschmar, Die Einführung des  Sanctus in die lateinische Meßliturgie, JLH 7 (1962), S. 79ff.insgesamt als wirksames Zeichen der COMMUNIO mıt dem gegenwärtigen
Herrn betrachtet. Der Einsetzungsbericht und dıe Epiklese machen den
ezug tıftung Jesu und den Glauben ausSdruc  ich, daß CS se1ın Geilst
ist, der dıe COMMUNIO mıt Christus und den Christen wirkt Die
Überlegung dıe Sch1eDBC ZU Streıit zwıschen Ost und West
welcher Teıl des Eucharıstiegebets als ‚Konsekrationsformel” betrachten
SC1, lag der en Kırche fern und ist 1Im 1icC ihrer lıturgıschen Zeugnisse
SOWIe der Vätertheologie als gegenstandslos betrachten‘“‘“”.

ber diese erlagerung der Abendmahlsparadosıs in dıe eucharıstische
Liturgie hıneıin und ihre Einfügung In das Eucharıstiegebet VON deut-
lıchen Oormalen WI1e inhaltlıchen Veränderungen begleıtet. Boten dıe DI-
dachetexte und wahrschemlich auch noch Justins orlagen aneıiınander-
gereıhte, christliıch überformte Gebete nach dem Muster der Jüdıschen
bırkat ha-mazon, jeweıils mıt einer urz-beraka abgeschlossen, findet
sıch se1t 1pDOLY zume1ıst e1in durchgehender Text mıt doxologischem Ab-
schluß Inhaltlıch hatte schon dıe Dıdache den Lobpreıs des Schöpfers
(eulogıa), mıt dem dıe bırkat ha-mazon gıinnt, der Danksagung (eucha-
rıstıa) untergeordnet und in den zweıten Abschnıiıtt eingefügt. Be1i
1DDOLY steht das klassısche Grundmuster des Eucharıistiegebets ann fest,
das Verzicht auf den vorausgehenden obpreıs des Schöpfers für dıe
en Sanz VON dem anamnetischen ank für das Christusgeschehen g -

1St. In dıe e1 zentrale Thematısiıerung des Leıdens und der uler-
stehung wırd der Eınsetzungsbericht unter m{formung in dıe Gebetsan-
rede („dır ank d“) eingefügt mıiıt dessen SC ‚ ZUu meınem
Gedächtnis‘“ anknüpfender Anamnese. Aus der tradıtıonellen Bıtte für Jeru-
salem ist eıne Dıklese des eılıgen (Gelstes „IN oblatıonem sanctae eccle-
S1426  0. geworden, dıe sıch aber nıcht eigentliıch auf die aben bezıeht, SOMN-
dern auf dıe Einheıt der 1ICMC und dıe Stärkung des aubens, somıiıt auf
dıe elernde (Gemeıninde. Das Eucharıistiegebet Hıppolyts SCHIl1e mıiıt einer
Doxologıe. In der ersten Hälfte des vierten Jahrhunderts wırd noch das se1t
dem ersten Jahrhundert 1im Sabbatmorgengebet der ynagoge als QedusSa
verwendete und VON den Christen früh ın ihr Gemeindegebe vielleicht
das Morgenlob aufgenommene Sanctus als estandteıl auch des uchNa-
ristiegebets bezeugt, In der alexandrınıschen Tradıtion hne das ene-
dictus.'®

Hans Bernhard Meyer, 07 100
7Zuerst 1mM Osten irühester Zeuge Aster10s der Sophıist 1mM uch 1m Westen.
Die Ergänzung durch das Benedictus Ps 118,26a mıiıt der umrahmenden Akklama-
t10n Hos1ianna (0)000881 AUsSs Gallıen, vgl Georg Kretschmar, IDhe kınführung des
Sanctus ın die lateinısche Meßlıturgie, JLH (1962) 7Offr.



ans Christoph Schmidt Lauber nser (Gottesdiens Wortgeschehen
Der geschıichtliche Befund und exegetisch theologısche Arbeıt ollten

unNns vorsichtiger machen das Handeln Gottes Handeln der Kırche
ausschließlich dıe Rezıtation der verba estamentı gebunden sehen
WIC 6S dıe westliche Konsekrationstheologıe gelan hat und auch Luther
SCINCI Sıtuation wahrscheinlich tun mußte Der Einsetzungsbericht kann

Eucharıstiegebet nıcht mehr fehlen aber als C1MN Teıl desselben und
nıcht als dessen Substitut!

Der spezıfisch chrıstilıche Gottesdienst

DIie neutestamentliıche Wissenschafi hat sıch den letzten Jahrzehnten
mıiıt dem Gottesdienst der Urgemeıinde und der frühen Kırche

befaßt Bıs dahın Nan das Nebeneıihnander VOoN ZWC1 ent-
lıchen Gottesdienstformen: dem AQus dem synagogalen Gottesdienst abge-
leıteten Wortgottesdienst und der Mahl{feıer, für dıe außerchristli-
chen Raum keine Vorformen g1ibt “Damit dıe nachreformatorische
Entwiıcklung VO  — Predigtgottesdienst und Abendm  sfei1er als ZWC1 g —
trennten und dann auch verschieden häufig und mıiıt unterschiedlicher Be-
teılıgung geübten Gottesdienstformen lJegıtımıert In der Tat finden WIT
Neuen Testament C1INC verschiıedener Aussagen ZU Gottesdienst
Teiılnahme Tempelgottesdiens Brotbrechen den ausern 15510 -
narısche edigt Taufhandlung und das SCMEINSAMEO dazu dıe cha-
rismatısch bewegte 1e€ der korinthischen Gemeıuinde und sSschheblıc
C1INCG offensıichtliıch lıturgisch gepragtler exte

Oscar Cullmann hat 1944 dıe ese aufgestellt sıch be1ı der her-
kömmlıchen Unterscheidung VON ZWCI1 verschıiıedenen urchristliıchen (Got-
tesdıenstgestalten „wıissenschaftlıchen Dogmen handele
dıe 50 ange wıederholt werden bıs SIC als Tatsachen hingenommen WEEI-
den deren Rıchtigkeıt nıcht mehr den Texten nachgeprüft wiıird““ Der
Protestantismus habe partıkulare Praxıs dıe neutestamentlichen
JTexte hineingelesen ullmann kommt dem Ergebnıis, 99 dıe Mahl-
feier TUn und Ziel er Versammlungen Ist  06 Es g1ibt „l der TKırche
überhaupt NUr dıese beıden gottesdienstlichen Feıiern das SEMECINSAMCE
Mahl dessen Rahmen INmMm Wortverkündıgung stattfindet und dıe
Taufe“‘“!*

erdınan Hahn urteilt zurückhaltender DIie neutestamentlıiche
erlıeferung äßt sıch weder „auf ene summarısch zusammenfTfas-

Oscar Cullmann, Urchristentum und (Gjottesdienst ürıch 2371



Hans-Christoph Schmidt-Lauber Unser Gottesdiens ortgeschehenHans-Christoph Schmidt-Lauber: Unser Gottesdienst: Wortgeschehen ...  67  sen, noch kann die im zweiten Jahrhundert sich herauskristallisierende  Form des Einheitsgottesdienstes als einzig mögliche und notwendige Kon-  sequenz angesehen werden. Hier bahnt sich zwar die Geschichte an, die  den Gottesdienst der christlichen Kirche im Laufe der Jahrhunderte ge-  prägt hat, aber dies ging auf Kosten des ursprünglichen Reichtums und des  lebendigen gottesdienstlichen Vollzugs‘?., Auf der anderen Seite ist aber  die „auf Grund der Gemeinschaftsmahle des irdischen Jesus, seines Ab-  schiedsmahles und der Erscheinungsmahle ... in frühester nachösterlicher  Zeit (ausgebildete) Feier des Herrenmahles ... eine spezifisch urchristliche  Form gottesdienstlichen Handelns‘“?!, Die Frage ist nun aber, was dieses  „eine‘“ bedeutet. Wäre die Mahlfeier in einer anderen Situation austausch-  bar oder gar verzichtbar? Die hessische Statistik hat einmal junge Pfarrer  veranlaßt zu fragen, „ob die Kirche dem Gottesdienst nicht einen niedrige-  ren Stellenwert beimessen und ihn aus seiner zentralen Funktion entlassen  müsse“?, Solchen Spekulationen entzieht Hahn die Grundlage, wenn er  jetzt formuliert: „Grundform des urchristlichen Gottesdienstes war in je-  dem Fall die Versammlung zur Feier des Herrenmahles‘?3, Daß die ersten  Christen solange, bis sie ausgeschlossen wurden, am Tempelgebet teilnah-  men, hatte seinen Grund nicht in ihrer Übereinstimmung mit dem jüdi-  schen Gottesdienst, sondern „Tempel und Synagoge waren für die Urge-  meinde vor allem Stätten der Verkündigung und der Mission‘®*,  Georg Kretschmar erläutert die Veränderungen der Herrenmahlsfeier  bis zur Wende vom 4. zum 5. Jahrhundert, „daß sich der eucharistische  Gottesdienst vom wirklichen Mahl zu einem differenzierten Gefüge von  Handlungen.und Gebeten wandelt, das in eine nunmehr zeremonielle Kom-  munion ausmündet, und daß dieses Abendmahl nun im Regelfall nur im  Rahmen einer umfassenden Liturgie gefeiert wird‘“. Dann aber heißt es:  „Das Abendmahl war offenbar von Anfang an — neben der einmaligen  Taufe — der spezifische Gottesdienst der Christen. ... In der Epoche der  frühen Reichskirche ist die Abendmahlsfeier dann auch zum zentralen  Gottesdienst der Kirche geworden‘“?,  Zur irrigen protestantischen These von der Zweigleisigkeit des Gottes-  dienstes gibt es eine interessante jüdische Parallele, die überdies noch eine  20  Ferdinand Hahn, Der urchristliche Gottesdienst, JLH 12 (1967), S. 42f.  21  Ders., Art. Abendmahl, PrThHb, hg. v. Gert Otto, Hamburg 21975, S. 35.33.  22  Vgl. Hans-Wolfgang Heidland, Wesen und Wert des Gottesdienstes, Mitteilungen  des LKA Karlsruhe 6/74, S. 17.  23  Ders., Art. Gottesdienst III, TRE 14 (1985), S. 33.  24  Ders., Der urchristliche Gottesdienst, a. a. O., S. 17.  25  Georg Kretschmar, Art. Abendmahlsfeier I, TRE 1 (1977), S. 231.SCI1, noch ann dıe 1Im zweıten Jahrhunder sıch herauskrıistallisıerende
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schıiedsmahles und der ErscheinungsmahleHans-Christoph Schmidt-Lauber: Unser Gottesdienst: Wortgeschehen ...  67  sen, noch kann die im zweiten Jahrhundert sich herauskristallisierende  Form des Einheitsgottesdienstes als einzig mögliche und notwendige Kon-  sequenz angesehen werden. Hier bahnt sich zwar die Geschichte an, die  den Gottesdienst der christlichen Kirche im Laufe der Jahrhunderte ge-  prägt hat, aber dies ging auf Kosten des ursprünglichen Reichtums und des  lebendigen gottesdienstlichen Vollzugs‘?., Auf der anderen Seite ist aber  die „auf Grund der Gemeinschaftsmahle des irdischen Jesus, seines Ab-  schiedsmahles und der Erscheinungsmahle ... in frühester nachösterlicher  Zeit (ausgebildete) Feier des Herrenmahles ... eine spezifisch urchristliche  Form gottesdienstlichen Handelns‘“?!, Die Frage ist nun aber, was dieses  „eine‘“ bedeutet. Wäre die Mahlfeier in einer anderen Situation austausch-  bar oder gar verzichtbar? Die hessische Statistik hat einmal junge Pfarrer  veranlaßt zu fragen, „ob die Kirche dem Gottesdienst nicht einen niedrige-  ren Stellenwert beimessen und ihn aus seiner zentralen Funktion entlassen  müsse“?, Solchen Spekulationen entzieht Hahn die Grundlage, wenn er  jetzt formuliert: „Grundform des urchristlichen Gottesdienstes war in je-  dem Fall die Versammlung zur Feier des Herrenmahles‘?3, Daß die ersten  Christen solange, bis sie ausgeschlossen wurden, am Tempelgebet teilnah-  men, hatte seinen Grund nicht in ihrer Übereinstimmung mit dem jüdi-  schen Gottesdienst, sondern „Tempel und Synagoge waren für die Urge-  meinde vor allem Stätten der Verkündigung und der Mission‘®*,  Georg Kretschmar erläutert die Veränderungen der Herrenmahlsfeier  bis zur Wende vom 4. zum 5. Jahrhundert, „daß sich der eucharistische  Gottesdienst vom wirklichen Mahl zu einem differenzierten Gefüge von  Handlungen.und Gebeten wandelt, das in eine nunmehr zeremonielle Kom-  munion ausmündet, und daß dieses Abendmahl nun im Regelfall nur im  Rahmen einer umfassenden Liturgie gefeiert wird‘“. Dann aber heißt es:  „Das Abendmahl war offenbar von Anfang an — neben der einmaligen  Taufe — der spezifische Gottesdienst der Christen. ... In der Epoche der  frühen Reichskirche ist die Abendmahlsfeier dann auch zum zentralen  Gottesdienst der Kirche geworden‘“?,  Zur irrigen protestantischen These von der Zweigleisigkeit des Gottes-  dienstes gibt es eine interessante jüdische Parallele, die überdies noch eine  20  Ferdinand Hahn, Der urchristliche Gottesdienst, JLH 12 (1967), S. 42f.  21  Ders., Art. Abendmahl, PrThHb, hg. v. Gert Otto, Hamburg 21975, S. 35.33.  22  Vgl. Hans-Wolfgang Heidland, Wesen und Wert des Gottesdienstes, Mitteilungen  des LKA Karlsruhe 6/74, S. 17.  23  Ders., Art. Gottesdienst III, TRE 14 (1985), S. 33.  24  Ders., Der urchristliche Gottesdienst, a. a. O., S. 17.  25  Georg Kretschmar, Art. Abendmahlsfeier I, TRE 1 (1977), S. 231.In frühester nachösterlicher
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Jetzt formuhert: ‚„Grundform des urchrıistlıchen Gottesdienstes in Je-
dem Fall dıe Versammlung ZU[ Feıier des Herrenmahles‘2> Daß dıe ersten
Christen solange, bıs S1e ausgeschlossen wurden, Tempelgebet teilnah-
INCN, hatte seiınen TUn nıcht in ıhrer Übereinstimmung mıt dem Jüd1-
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Hans-Christoph Schmidt-Lauber nser Gottesdiens ortgeschehen68  Hans-Christoph Schmidt-Lauber: Unser Gottesdienst: Wortgeschehen ...  Wertung einschließt. Ismar Elbogen hat den synagogalen Gottesdienst als  eine Überhöhung des nicht nur abgebrochenen, sondern auch überwunde-  nen Tempelkultes, als dessen Transformation in das Geistige und Ethische  bezeichnet: „Der jüdische Gottesdienst hat in der Religionsgeschichte eine  ganz hervorragende Bedeutung. Er war der erste, der, völlig losgelöst vom  Opfer, als Gottesdienst mit dem Herzen bezeichnet werden durfte‘®*. Der  Opfergedanke wäre dann kaum mehr als eine historische Reminiszenz an  eine längst überwundene Vorstufe zu dem eigentlichen, durch die Synagoge  vermittelten Gottesdienst des Toragehorsams.  Aber die Synagoge stand von Anfang an nichts weniger als in Konkur-  renz zum Tempel. Beide sind miteinander verbunden und haben sich ge-  genseitig, solange der Tempel stand, ergänzt. Zur Zeit des Zweiten Tem-  pels wurde die Priesterschar in 24 Abteilungen aufgeteilt, die je eine Woche  im Halbjahr den Dienst am Heiligtum versahen. Zudem ordnete man den  Abteilungen jeweils einen Bezirk des Landes zu, aus denen Delegationen  nach Jerusalem entsandt wurden, die beim Opferdienst ihrer Priestergruppe  zugegen waren. Zur gleichen Zeit kam man im Heimatbezirk zusammen  zu Schriftlesung und Gebet. Der Schluß liegt nahe, daß diese „Institution  der maamadot, der Lokalversammlungen, zur Institution der Synagoge  führte“. Schließlich zog der synagogale Gottesdienst auch in den Tempel  ein. Die Mischna Tamid vermeldet, daß die Priester das Morgenopfer  unterbrachen, um in der Quaderhalle das Schma Israel, den Dekalog und  einige Gebete zu sagen.” Josua b. Chananja berichtet aus der Zeit um 60  vom Morgen-, Musaf- und Mittagsgebet am Laubhüttenfest, deren erstes  nach, die beiden anderen vor den Opfern gehalten wurden.”*® Nach'der  Zerstörung des Tempels wurden die biblischen Opferperikopen in die syna-  gogale Liturgie aufgenommen, was die rabbinische Literatur als Ersatz der  Opfer interpretiert: Gott nimmt die Lesung an, „als ob sie vor mir Opfer  darbrächten‘“?, Zudem betet die jüdische Gemeinde noch heute im Sche-  mone Esre, dem „Achtzehngebet‘“ der täglichen Morgenliturgie: „Bring  den Dienst zurück in das Heiligtum deines Hauses, und die Opfer Israels  und ihr Gebet nimm in Liebe und Wohlgefallen auf“®®, auch verwendet sie  26  Ismar Elbogen, Der jüd. Gottesdienst in seiner gesch. Entwicklung (1913), Hil-  desheim *1962, S..1.  27  Jakob J. Petuchowski, Zur Gesch. der jüd. Liturgie: Hans Hermann Henrix (Hg.),  Jüd. Liturgie, Freiburg 1979, S. 15.  28  Elbogen, a. a. O., S. 249.  29  bTaan 27b.  30  17. Bitte, Jakob J. Petuchowski,  vDas „Achtzehngebet“, in: Jüdische Liturgie, a. a. ©  S. 79; wahrscheinlich ursprünglich ein Gebet um Annahme des vom Priester dar-  gebrachten Opfers, vgl. Elbogen, a. a. O., S. 31.Wertung EINSC  1e6. Ismar Elbogen hat den synagogalen Gottesdienst als
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Hans-Christoph Schmidt-Lauber Unser Gottesdiens ortgeschehenHans-Christoph Schmidt-Lauber: Unser Gottesdienst: Wortgeschehen ...  69  den alten priesterlichen Segen aus dem Tempelkult, obwohl es längst keine  Priester mehr gibt*. Die jüdische Orthodoxie erwartet noch immer die  messianische Wiederaufrichtung des Tempels. Es stimmt also nicht, daß  die Synagoge antikultisch ist, sie hat eine vitale Beziehung zum Tempel.  Wort und Sakrament, wenn man die christliche Terminologie hier anwen-  den darf, waren bei den Juden immer miteinander verbunden, die reine  Geistigkeit ist die Idealisierung eines Zustandes, den es nie gegeben hat.  Auch die Reformation ist davon ausgegangen, daß der spezifisch christ-  liche Gottesdienst der „Hauptgottesdienst mit Predigt und heiligem Abend-  mahl“ ist, wie ihn die Lutherische Agende I (1955) bezeichnet hat, der  Vorentwurf der Erneuerten Agende (1990) gebraucht für die Grundform I  „Gottesdienst mit Predigt und Abendmahl“ und für die Grundform II „Pre-  digtgottesdienst [mit Abendmahl]‘. Dieser Ansatz, der in der Geschichte  des nachreformatorischen Gottesdienstes nicht immer erkennbar geblieben  ist, wird im Prinzip auch von der reformierten Tradition geteilt. Zwar  scherte Zwingli mit seiner Zürcher „Aktion oder Brauch des Nachmahls“‘  (1525) aus dieser Übereinstimung aus, indem er an die vier schon im  Spätmittelalter üblichen Festtage mit Gemeindekommunion anknüpfte.  Aber Calvin hat die sonntägliche Abendmahlsfeier vertreten, die mit der  oberdeutschen Tradition des Predigtgottesdienstes verbunden werden sollte,  konnte sich jedoch in Genf nicht durchsetzen*, Im 20. Jahrhundert dürfte  das Problem eigentlich gelöst sein, zumal auch Karl Barth schon 1938  dazu aufgerufen hatte, mit der unbegründeten Praxis der Trennung von  Wort und Sakrament im evangelischen Gottesdienst nun endlich Schluß zu  machen.?”  Alle neueren Liturgiereformen suchen übereinstimmend die Grundge-  stalt des sonntäglichen Gottesdienstes in der Einheit von Wort und Sakra-  ment zu realisieren, wobei in der Praxis behutsam vorgegangen werden  muß, damit die Gemeinden nicht ihre gottesdienstliche Heimat verlieren.  Liturgie ist ein stark emotional besetzter Bereich, was nützt eine noch so  richtige theologische und liturgische Position, wenn sie nicht vermittelt  31 Elbogen, a. a. O., S. 67ff.  32 Vgl. dazu Eberhard Weismann, Der Predigtgottesdienst und die verwandten For-  men, Leit: 11 (1956); S:55:  38  „Es wird vielleicht eine von den dem Protestantismus gestellten Entscheidungs-  fragen der nächsten Zukunft bilden, ob es gelingt, den evangelischen Gottesdienst  seiner von Luther wie Calvin intendierten Ganzheit entgegenzuführen, d. h. jene  unsinnige Trennung von Predigt und Sakrament aufzuheben und ihre natürliche  Zusammenordnung wiederherzustellen‘“, Karl Barth, Kirchliche Dogmatik I/2, Zü-  rich 1938, S. 853; vgl. ders., Gotteserkenntnis und Gottesdienst nach reformiertem  Verständnis, Zollikon 1938, S. 199.den alten priıesterlichen egen AUuUs dem Tempelkult, obwohl ängs keine
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Wort und Sakrament Im evangelıschen Gottesdienst un ndlıch Schluß
machen.

1lle NECUCICN Liturgiereformen suchen übereinstimmend dıe Grundge-
stalt des sonntäglıchen Gottesdienstes in der Eıinheıt VO Wort und Sakra-
ment realısıeren, wobel In der PraxIis ehNnutfsam VO:  cn werden
muß, damıt dıe Gemeıunden nıcht ıhre gottesdienstliche Heımat verlıeren.
Lıturgie ist e1in star. emotıonal besetzter Bereıch, Was nutzt eiıne noch
richtige theologısche und lıturgısche Posıtıon, WENNn s1e nıcht vermuittelt

41 Elbogen, o 9 67{f.
Vgl a7zu FEberhard Weısmann, Der Predigtgottesdienst und die verwandten FOor-
MeCnNn, Leıit 111 (1956)
„ESs wırd vielleicht ıne VOoONn den dem Protestantismus gestellten Entscheidungs-
fragen der nächsten Zukunft bılden, ob gelingt, den evangelıschen Gottesdienst
se1iner VO  —$ Luther w1e Calvın intendierten Ganzheit entgegenzuführen, jene
unsınnıge Irennung VO Predigt und Sakrament aufzuheben und ihre natürlıche
Zusammenordnung wıederherzustellen‘“‘, Karl Barth, Kırchliche Dogmatık 1/2, Z ü-
rich 1938, 853; vgl ders., Gotteserkenntnis und Gottesdienst ach reformıiertem
Verständnıis, Ilıkon 1938, 199



Hans-Christoph Schmidt-Lauber Unser (Gottesdiens Wortgeschehen70  Hans-Christoph Schmidt-Lauber: Unser Gottesdienst: Wortgeschehen ...  werden kann und die Gemeinden überzeugt? Die Statistik der Evange-  lischen Kirche in Deutschland zeigt von 1963—-1989 eine kontinuierliche  Zunahme der Abendmahlsbeteiligung von 25 % auf 38 % der Kirchen-  mitglieder. Noch aufschlußreicher ist der rasche Abbau der getrennt gehal-  tenen Beicht- und Abendmahlsfeier im Anschluß an den Predigtgottes-  dienst von 62 % auf 11 %. Wenn man das Absinken des regelmäßigen  Kirchgangs von 7,3 % auf 5 % hinzunimmt, läßt sich folgende Tendenz  formulieren: Bei längere Zeit hindurch abnehmendem, sich jetzt aber wie-  der stabilisierendem Gottesdienstbesuch steigt die Zahl der Kommuni-  kanten wie auch der eucharistischen Gottesdienste. Dabei liegt die häufi-  gere Teilnahme von weniger Gottesdienstbesuchern und damit eine Inten-  sivierung der Sakramentspraxis durch Rückkehr zur Einheit von Wort und  Sakrament im Gottesdienst auf der Hand. Es mag daran erinnert werden,  daß auch die römisch-katholische Kirche erst seit 1910 die kommuni-  zierende Gemeinde wiedergewinnen konnte und im übrigen zwischen 1950  und 1985 mit 53,9 % zu 26 % einem prozentual weit stärkeren Schwund  der gottesdienstlichen Gemeinde ausgesetzt war.““  V. Wortgeschehen und Feier in der liturgischen Konkretion  Das im Thema enthaltene „oder‘“ kann nun in ein „und“‘, das beigefügte  Fragezeichen in ein Ausrufungszeichen umgewandelt werden. Gottesdienst  ist gar nicht anders möglich als in einem Miteinander und Ineinander von  Wortgeschehen und Feier, von Gottes heilschaffendem Wirken und unse-  rer erwartenden, bittenden und hörenden Dienstbereitschaft!  In der Konvergenzerklärung der Kommission von Glauben und Kir-  chenverfassung zur Eucharistie von Lima 1982, die Frucht eines umfas-  senden, nun bald siebzig Jahre währenden ökumenischen Dialogs ist, wird  die Eucharistie unter fünf „Aspekten“ entfaltet, die jeweils aussagen, was  die Eucharistie in ihrem Wesen ist. Die liturgische Konkretion bleibt dabei  frei und vielfältigen Möglichkeiten offen. Selbst eine Liturgie ohne Eucha-  ristiegebet ist ihrem innersten Wesen gemäß Danksagung, Anamnese, Epi-  klese, communio und eschatologisches Symbol. Wenn dieses so ist, dann  wäre allerdings die liturgische Ausformung dieser Aspekte sinnvoll und  angemessen:  (1) Die Eucharistie ist „die große Danksagung an den Vater ..., (in der)  die Kirche für die ganze Schöpfung spricht‘“ (E 3). Damit wird die neu  34 Vgl. Hans-Christoph Schmidt-Lauber, Die Zukunft des Gottesdienstes, Stuttgart  1990, S. 60f; vgl. ABIEKD, Statistische Beilagen, zuletzt Nr. 86/1992 für 1988/89.werden ann und dıe Gemeıinden überzeugt? Die Statistik der vange-
ischen 1ICC Deutschland zeigt VON eine kontinulerliche
Zunahme der Abendmahlsbeteiligung VO n auf n der Kırchen-
miıtglieder. och aufschlußreicher ist der rasche au der gerennt gehal-

Beıicht- und Abendmahlsfeier 1mM NSCHIuU den Predigtgottes-
dienst VOonNn n auf 11 A Wenn INan das Siınken des regelmäßıgen
iırchgangs VOoONn 7,3 n auf n hinzunımmt, äßt sıch olgende JTendenz
formuhieren: Beı ängere eıt INdUrcC abnehmendem, sıch Jetzt aber WIEe-
der stabılısıerendem Gottesdienstbesuch ste1gt die Zahl der Kommunt-
kanten W1e auch der eucharıstischen Gottesdienste. e1 1eg dıe aufll-
BCIC Teiılnahme VON weniger Gottesdienstbesuchern und damıt eine Inten-
S1vierung der Sakramentsprax1s UrcC. Rückkehr ZUTr Eıinheıit VonNn Wort und
Sakrament 1m Gottesdienst auf der and Es Mag daran erinnert werden,
daß auch dıe römisch-katholische Kırche erst se1t 1910 dıe kommunt-
zierende Gemennde wıedergewınnen konnte und 1mM übrıgen zwıschen 1950
und 1985 mıt 53,9 n n einem prozentual weiıt stärkeren Schwund
der gottesdienstlichen Gemeıunde ausgeselzl WAaTrT.  34

Wortgeschehen un Feier in der lıturgischen Konkretion

Das 1mM ema enthaltene . oder  ‚06 ann Nun in e1in Aun das beigefügte
Fragezeıichen in eın Ausrufungszeichen umgewandelt werden. Gottesdienst
1st nıcht anders möglıch als In einem Miıteinander und Ineinander VO  mn

Wortgeschehen und Feıer, VOoN (Gottes heilschaffendem ırken und uUuNnNscC-
IA erwartenden, bıttenden und renden Dıenstbereitschaft!

In der Konvergenzerklärung der Kommissıon VON Glauben und Kır-
chenverfassung ZU[r Eucharıstıie VO ıma 1982, dıe Frucht eInes umfas-
senden, Nun bald sıebzıg Jahre währenden Öökumenischen Dıalogs Ist, wırd
dıe Eucharıstie fünf „Aspekten“ entfaltet, dıe Jeweıls9Was
die Eucharıstıe in iıhrem Wesen ISt. Dıie lıturgische Konkretion bleıibt e1
freı und vielfältigen Möglıchkeıten en Selbst eıne Lıturgie ohne ucha-
rıstiegebet ist ihrem innersten Wesen gemä Danksagung, Anamnese, Ep1-
ese., COMMUNI1O und eschatologisches Symbol Wenn dieses 1St, dann
waäre allerdings dıe lıturg1ische Ausformung dıeser Aspekte SINNVO und
aAaNSCMECSSCH:

(1) Dıe Eucharistie ist .„.dıe große Danksagung den Vater (n der)
dıe Kırche für dıe Schöpfung spricht“ Damıt wırd dıe NCUu

Vgl Hans-Christoph Schmidt-Lauber, I e Zukunft des Gottesdienstes, Stuttgart
1990, 6Öf; vgl ABIEKD, Statistische Beılagen, uletzt Nr. 86/1 092 für 088/89



Hans-Christoph Schmidt-Lauber Unser (sottesdiens WortgeschehenHans-Christoph Schmidt-Lauber: Unser Gottesdienst: Wortgeschehen ...  71  erkannte jüdisch-urchristliche beraka/eucharistia-Tradition aufgenommen.  Es ist nun verständlich, warum der Vorentwurf der Erneuerten Agende das  Eucharistiegebet zur Grundform der Abendmahlsliturgie macht und dafür  eine Fülle von Texten (14) anbietet. Zu der Danksagung gehört als deren  Grund wie Ziel  (2) die Christusanamnese. Die Eucharistie ist Anamnese, „Gedächtnis  (Memorial) des gekreuzigten und auferstandenen Christus ..., Vergegen-  wärtigung wie Vorwegnahme“ des vollendeten Gottesreiches. Dabei wird  betont, daß die Christusanamnese „den zentralen Inhalt des gepredigten  Wortes wie des eucharistischen Mahles ausmacht, (es) stärkt eines das  andere‘“ (E 5.7.12). Warum der Gemeinde das eine Wort, das den Glauben  stärkt und den Weg in die Zukunft bahnt, in den beiden Gestalten der  Christuspredigt und des Herrenmahles gegeben ist und nicht in einer al-  lein, wird letztlich niemand ergründen können. Es bleibt ein Geheimnis,  aber eines, in dem der Christenheit die Heilsgegenwart ihres Herrn ge-  schenkt ist, so daß wir gut daran tun, uns nicht mit einer Gestalt zu  begnügen oder gar die eine gegen die andere auszuspielen.  (3) Der dritte Aspekt, den Lima uns zu bedenken gibt, ist die Anrufung  des Heiligen Geistes. Die Eucharistie ist Epiklese des Geistes: Indem sie  „durch Jesu Verheißung in den Einsetzungsworten dessen vergewissert  wird, daß sie erhört werden wird, bittet die Kirche den Vater um die Gabe  des Heiligen Geistes, damit das eucharistische Geschehen Wirklichkeit  werden möge‘“ (E 14). In der Reformationszeit begannen fast alle lutheri-  schen Gottesdienste mit dem Pfingsthymnus des Hrabanus Maurus „veni  creator spiritus‘“ oder der altkirchlichen Antiphon „Komm, Heiliger Geist,  erfüll die Herzen deiner Gläubigen“ (EKG 97 und 124): Das erste, was die  Gemeinde tut, war die Bitte um den Heiligen Geist, in dem Gott mit der  Fülle seiner Gaben heute zu uns kommt. So ist die epikletische Dimension  des Gottesdienstes für den evangelischen Gottesdienst weder etwas Neues  noch gar Fremdes.  (4) Luthers frühe Schriften haben den vierten Aspekt schon deutlich vor  Augen gestellt: Die Eucharistie ist communio der Gläubigen. „In der Eucha-  ristie findet die Gemeinschaft des Volkes Gottes ihre volle Darstellung“  (E 19). Diese später unter den innerprotestantischen Auseinandersetzungen  um die Realpräsenz leider zurücktretende Dimension gewinnt für Samm-  lung und Sendung der Kirche heute neues Gewicht. In den reformato-  rischen Beutel-, Kasten- und Armenordnungen waren das Opfer und das  brüderliche Teilen noch auf ihren gottesdienstlichen Ursprung bezogen,  um sich dann allerdings bald in der Zuständigkeit der Obrigkeit als christ-  licher Instanz zu verselbständigen®. Johann Hinrich Wichern hat mit derFA

erkannte jJüdisch-urchristliche beraka/eucharistia-Tradıtion aufgenommen.
Es ist Nun verstaän  ich, WAaTrum der Vorentwurf der Erneuerten Agende das
Eucharıistiegebet ZUT Grundform der Abendm  slıturgıe macht und aliur
eine VON Texten 14) anbietet. Zu der Danksagung gehö als deren
rund WwW1e Ziel

(2) dıe Christusanamnese. Dıe Eucharıistie ist Anamnese, ‚„„.Gedächtnıs
(Memorıal) des gekreuzigten und auferstandenen Christus ergegen-
wärtigung WwWI1e Vorwegnahme” des vollendeten Gottesreiches. €1 WIT‘
betont, dıe Christusanamnese „den zentralen Inhalt des gepredigten
Wortes WI1e des eucharıstischen ahles ausmacht, €s) stärkt eInes das
andere‘“ W arum der Gemeıunde das eıne Wort, das den Glauben
stärkt und den Weg In dıie Zukunft bahnt, in den beıden es  en der
Christuspredigt und des Herrenmahles gegeben ist und nıcht In eiıner al-
leın, wırd IC n1ıemand ergründen können. Es bleıibt e1in Geheimnıis,
aber eines, ın dem der Christenheıit dıe Heıilsgegenwart ihres Herrn g_
chenkt ist, WIT gul aran {un, uns nıcht mıt einer Gestalt
egnügen der dıe eiıne dıe andere auszuspielen.

(3) Der drıtte Aspekt, den ıma unNns bedenken g1bt, 1st dıe nrufung
des eılıgen Geilstes. Dıe Eucharıstie ist Epiklese des (Jeistes: em sS1e
99  urc Jesu Verheißung in den Einsetzungsworten dessen vergewıssert
wırd, daß S1e. erhört werden wird, bıttet dıe Kırche den Vater dıe abe
des eılıgen Geistes, damıt das eucharıstische Geschehen Wiırklıiıchkeit
werden möge“” 14) In der Reformationszeıt begannen fast alle luther1-
schen Gottesdienste mıt dem Pfingsthymnus des ahanus Maurus „ven]l
Creator Spirıtus” oder der altkırchliıchen Antıphon „Komm, eılıger Geıist,
erfüll dıe Herzen deiner Gläubigen (EKG und 124) Das Was dıe
Gemeınunde Lul, dıe Bıtte den eılıgen Geıist, In dem Gott mıt der

se1ıner en heute uns kommt SO ist dıe epıkletische Dımension
des Gottesdienstes für den evangelıschen Gottesdienst weder Neues
noch Fremdes

(4) Luthers TU Schriften en den vlerten Aspekt schon eutlic VOI

ugen gestellt: Dıe Eucharıstıe ist COMMUNLO der Gläubigen „n der uCcCNa-
ristie findet dıe Gemeinnschaft des Volkes (Gottes ıhre VOo Darstellun  06

19) Dıese später den innerprotestantischen Ausemandersetzungen
dıe Realpräsenz leıder zurücktretende Dımension gewıinnt für Samm-

lung und Sendung der Kırche heute Gewicht In den reformato-
rischen Beutel-, Kasten- und Armenordnungen das pfer und das
brüderliche Teılen noch auf ıhren gottesdienstlichen rsprung bezogen,

sıch dann allerdıngs bald in der Zuständıigkeıit der Obrigkeıt als chrıst-
lıcher Instanz verselbständigen”. Johann Hınrıch ıchern hat mıt der



Hans-Christoph Schmidt-Lauber Unser (iottesdiens Wortgeschehen72  Hans-Christoph Schmidt-Lauber: Unser Gottesdienst: Wortgeschehen ...  Erneuerung des Diakonats zugleich die Notwendigkeit einer gottesdienst-  lichen Verwurzelung des Diakonenamtes ausgeprochen.*® Wenn die soziale  Dimension der Koinonia heute angesichts der wachsenden Weltnöte in den  öÖkumenischen Aktivitäten immer stärker betont wird, dann muß sie umso  deutlicher auf ihre geistliche Verwurzelung bezogen werden.  (5) Endlich kommt die eschatologische Dimension der Eucharistie zum  Bewußtsein: Sie „eröffnet die Schau der göttlichen Herrschaft ... und ist  deren Vorgeschmack“ (E 22). Eine der ältesten gottesdienstlichen Akkla-  mationen ist das Maranatha, die Bitte um die Erfüllung der verheißenen  Wiederkunft des Herrn oder deren Proklamation. Die Botschaft vom Ver-  gehen der Welt, von dem neuen Himmel und der neuen Erde und von der  Vollendung des Reiches ist heute schwieriger einzuordnen in unsere Le-  bensbezüge, als es in früheren Zeiten möglich war. Aber sie bleibt elemen-  tarer Bestandteil jeder Gottesbegegnung und wird zu Recht von der Lima-  Erklärung zur Eucharistie in Erinnerung gerufen.  Nun ist eigentlich das zweite zuerst gesagt. In all diesen fünf Aspekten  oder Dimensionen — Danksagung an den Vater, Christusanamnese, Epi-  klese, Anrufung des Heiligen Geistes, Gemeinschaft und Mahl des Got-  tesreiches — ist das Handeln der christlichen Gemeinde gefordert. Die  Ermächtigung zu diesem Handeln hat aber zur Grundvoraussetzung, daß  zuerst und vor allem von Gottes Handeln gesprochen wird. „Die Eucha-  ristie ist vor allem das Sakrament der Gabe, die Gott uns in Christus durch  die Kraft des Heiligen Geistes schenkt. ... Gott selbst handelt‘“ (E 2). So  bleibt das Wortgeschehen unserer Feier bei allem Ineinander sachlich im-  mer vorgeordnet. Der Gottesdienst ist unser Gottesdienst, aber keine Ver-  anstaltung, die wir machen. Gott hat ihn uns geschenkt und damit ermäch-  tigt, tätig zu werden, sein Lob zu sagen, zu feiern und in allem von seinem  Wort zu leben.  35 Vgl. Paul Philippi, Art. Diakonie, TRE 8 (1981), S. 631f.  36 Johann Hinrich Wichern, Gutachten, die Diakonie und den Diakonat betreffend  (1856), Ausgewählte Schriften I, hg. v. Karl Jensen/Rudolf Sieverts, Gütersloh 1956,  8 171:177.203£Erneuerung des Dıakonats zugle1ic dıe Notwendigkeıit einer gottesdienst-
lıchen Verwurzelung des Dıakonenamtes ausgeprochen.”® Wenn dıe sozlale
Dimension der KoiLnon1ia heute angesichts der wachsenden Weltnöte in den
Öökumeniıischen Aktivıtäten ımmer stärker betont wiırd, ann muß S16 uUumSOo

deutlicher auf ihre geistliıche Verwurzelung bezogen werden.
(5) Endlıch kommt dıe eschatologische Dimension der Eucharistıe ZuUu

Bewußtsein: S1e „eröffnet dıe au der göttliıchen Herrschaft72  Hans-Christoph Schmidt-Lauber: Unser Gottesdienst: Wortgeschehen ...  Erneuerung des Diakonats zugleich die Notwendigkeit einer gottesdienst-  lichen Verwurzelung des Diakonenamtes ausgeprochen.*® Wenn die soziale  Dimension der Koinonia heute angesichts der wachsenden Weltnöte in den  öÖkumenischen Aktivitäten immer stärker betont wird, dann muß sie umso  deutlicher auf ihre geistliche Verwurzelung bezogen werden.  (5) Endlich kommt die eschatologische Dimension der Eucharistie zum  Bewußtsein: Sie „eröffnet die Schau der göttlichen Herrschaft ... und ist  deren Vorgeschmack“ (E 22). Eine der ältesten gottesdienstlichen Akkla-  mationen ist das Maranatha, die Bitte um die Erfüllung der verheißenen  Wiederkunft des Herrn oder deren Proklamation. Die Botschaft vom Ver-  gehen der Welt, von dem neuen Himmel und der neuen Erde und von der  Vollendung des Reiches ist heute schwieriger einzuordnen in unsere Le-  bensbezüge, als es in früheren Zeiten möglich war. Aber sie bleibt elemen-  tarer Bestandteil jeder Gottesbegegnung und wird zu Recht von der Lima-  Erklärung zur Eucharistie in Erinnerung gerufen.  Nun ist eigentlich das zweite zuerst gesagt. In all diesen fünf Aspekten  oder Dimensionen — Danksagung an den Vater, Christusanamnese, Epi-  klese, Anrufung des Heiligen Geistes, Gemeinschaft und Mahl des Got-  tesreiches — ist das Handeln der christlichen Gemeinde gefordert. Die  Ermächtigung zu diesem Handeln hat aber zur Grundvoraussetzung, daß  zuerst und vor allem von Gottes Handeln gesprochen wird. „Die Eucha-  ristie ist vor allem das Sakrament der Gabe, die Gott uns in Christus durch  die Kraft des Heiligen Geistes schenkt. ... Gott selbst handelt‘“ (E 2). So  bleibt das Wortgeschehen unserer Feier bei allem Ineinander sachlich im-  mer vorgeordnet. Der Gottesdienst ist unser Gottesdienst, aber keine Ver-  anstaltung, die wir machen. Gott hat ihn uns geschenkt und damit ermäch-  tigt, tätig zu werden, sein Lob zu sagen, zu feiern und in allem von seinem  Wort zu leben.  35 Vgl. Paul Philippi, Art. Diakonie, TRE 8 (1981), S. 631f.  36 Johann Hinrich Wichern, Gutachten, die Diakonie und den Diakonat betreffend  (1856), Ausgewählte Schriften I, hg. v. Karl Jensen/Rudolf Sieverts, Gütersloh 1956,  8 171:177.203£und ist
deren Vorgeschmack”“ 22) Eıne der äaltesten gottesdienstlichen kkla-
matıonen ist das Maranatha, dıe ıtte dıe üllung der verheißenen
Wiederkunft des Herrn der deren Proklamatıon Dıe OfSC. VO Ver-
gehen der Welt, VO  —; dem Hımmel und der Erde und VON der
Vollendung des Reiches ist heute schwieriger einzuordnen in un Le-
bensbezüge, als 6S in früheren Zeıten möglıch ber S1e. bleıibt elemen-
tarer Bestandteıl jeder Gottesbegegnung und wırd ecC VOoNn der 1ma-
Erklärung Eucharistıe In Erinnerung gerufen.

Nun ist eigentliıch das zweıte zuerst sa In all diesen fünf spekten
der Dimensionen Danksagung den ater, Chriıstusanamnese, Ep1-
klese, Anrufung des eılıgen Geıistes, Gemeinschaft und Mahl des Got-
tesreiches ist das Handeln der christlıchen Gemeınunde gefordert. DIie
Ermächtigung diesem Handeln hat aber ZUI Grundvoraussetzung,
Zzuerst und VOTr em VO Gottes Handeln esprochen wird „Die UCNAa-
ristie 1St Vvor em das Sakrament der Gabe, dıe Gott uns in Christus UurcC
dıe Kraft des eılıgen Ge1istes chenkt72  Hans-Christoph Schmidt-Lauber: Unser Gottesdienst: Wortgeschehen ...  Erneuerung des Diakonats zugleich die Notwendigkeit einer gottesdienst-  lichen Verwurzelung des Diakonenamtes ausgeprochen.*® Wenn die soziale  Dimension der Koinonia heute angesichts der wachsenden Weltnöte in den  öÖkumenischen Aktivitäten immer stärker betont wird, dann muß sie umso  deutlicher auf ihre geistliche Verwurzelung bezogen werden.  (5) Endlich kommt die eschatologische Dimension der Eucharistie zum  Bewußtsein: Sie „eröffnet die Schau der göttlichen Herrschaft ... und ist  deren Vorgeschmack“ (E 22). Eine der ältesten gottesdienstlichen Akkla-  mationen ist das Maranatha, die Bitte um die Erfüllung der verheißenen  Wiederkunft des Herrn oder deren Proklamation. Die Botschaft vom Ver-  gehen der Welt, von dem neuen Himmel und der neuen Erde und von der  Vollendung des Reiches ist heute schwieriger einzuordnen in unsere Le-  bensbezüge, als es in früheren Zeiten möglich war. Aber sie bleibt elemen-  tarer Bestandteil jeder Gottesbegegnung und wird zu Recht von der Lima-  Erklärung zur Eucharistie in Erinnerung gerufen.  Nun ist eigentlich das zweite zuerst gesagt. In all diesen fünf Aspekten  oder Dimensionen — Danksagung an den Vater, Christusanamnese, Epi-  klese, Anrufung des Heiligen Geistes, Gemeinschaft und Mahl des Got-  tesreiches — ist das Handeln der christlichen Gemeinde gefordert. Die  Ermächtigung zu diesem Handeln hat aber zur Grundvoraussetzung, daß  zuerst und vor allem von Gottes Handeln gesprochen wird. „Die Eucha-  ristie ist vor allem das Sakrament der Gabe, die Gott uns in Christus durch  die Kraft des Heiligen Geistes schenkt. ... Gott selbst handelt‘“ (E 2). So  bleibt das Wortgeschehen unserer Feier bei allem Ineinander sachlich im-  mer vorgeordnet. Der Gottesdienst ist unser Gottesdienst, aber keine Ver-  anstaltung, die wir machen. Gott hat ihn uns geschenkt und damit ermäch-  tigt, tätig zu werden, sein Lob zu sagen, zu feiern und in allem von seinem  Wort zu leben.  35 Vgl. Paul Philippi, Art. Diakonie, TRE 8 (1981), S. 631f.  36 Johann Hinrich Wichern, Gutachten, die Diakonie und den Diakonat betreffend  (1856), Ausgewählte Schriften I, hg. v. Karl Jensen/Rudolf Sieverts, Gütersloh 1956,  8 171:177.203£Gott selbst andelt““ 2): So
bleıibt das Wortgeschehen uUuNsSsCICI Feıier beı em Ineinander SacNlıc. 1mM-
INCI vorgeordnet. Der Gottesdienst 1st Gottesdienst, aber keıine Ver-
anstaltung, dıe WIT machen. Gott hat ıhn uns geschenkt und amıt ermäch-
tigt, tätıg werden, sSe1N Lob Sagen, feıern und in em von seinem
Wort eben

35 Vgl Paul Philippi, Diıakonie, (1981) 631
Johann Hınrıch Wiıchern, utachten, dıe Diakone und den Diıakonat betreffend
(1 856), Ausgewählte Schriften L, hg Karl Jensen/Rudolf Sıeverts, Gütersloh 1956,

171177120538
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olk und (sottesvolk ıIn der Bıbel

Einleitung
Man kann ema VO! sprachliıchen bıblıschen Befund angehen,

indem IMNan dıe entsprechenden Örter der hebräischen der der griechl-
schen Sprache näher betrachtet und VOIN da AQus Folgerungen für
erständnis heute zıieht. Mır scheıint dıeser Weg für uUNsSeIrec Problematı
umständlıch, weıl Verständnis VONn „Vo und „Natıon”, W1e
zeıgen sSe1N wiırd, mıt dem aus den entsprechenden W örtern rhebende!
NUuUr sehr grenzt vergleichbar ist. Darum wählen WIT den umgekehrten
Weg, WITr versuchen zuerst formulıeren, WwWas WIT Volk und (Got-
esvolk verstehen und efragen VON olchem Verständnıs her dıe Bıbel,

auf dıiese Weıse dem gestellten ema gerecht werden. Wır egen
also Sprachverständnıs und ortfeld dıe entsprechenden
Begriffe an, auf UNSCIC Fragen eiıne Antwort erhalten Es geschieht
1mM Bewußtsein der Andersartigkeıit der biblıschen Gedanken- und Aus-
sagewelt, bedeutet, WIT die Aussagen der immer wıeder NCU

in UNSCIC Welt über-setzen, um-setizen mMussen
Unter „Vo verstehe ich dıe Gemeinschaft VOoNn Menschen, dıe a)

1e6sSe1DE Geschichte durchlebt haben, auch WENN diese nıcht jeden, auch
nıcht jede Tuppe dıeser Gemeinschaft dırekt und In der gleichen Weıise
betraf, dıe sıch mıiıt derselben Kultur identifizıeren, se1 in Sıtte,
Brauchtum, aber auch ın Kunst und Sprache und dıe C) ın einem be-
schreibbaren Lebensraum wohnen. Gerade dıe Geschichte des es Israel
ze1gt, dıe Zugehörigkeit diıesem Oolk nıcht den gleichen Le-
Nnsraum gebunden se1n muß, daß auch dıe Kultur relatıv star' varı1leren
kann, aber diesem Volk gehört dann doch NUT, WCI siıch mıt der Ge-
chıchte dıeser Menschengruppe se1It Abraham identifizıeren kann und dem
ott sraels gehorsam se1in willig ist. heute „Israel” NCUu beschrie-
ben werden muß, se1 hıer NUr angedeutet.

Dıieser gefaßte Begriff des „Vo gehört den Schöpfungs-
ordnungen Gottes, den Gegebenheıten, In dıe WIT hineingeboren
werden und in dıe WIr uUurc. UNSCIC Geburt hineingenommen sınd, Sanz
gleich, WIE WIT uns dazu verhalten. So Ww1e WIT uns Vater und Mutter nıcht
wählen können, können WITr unNs dıe Volkszugehörigkeit nıcht aussuchen.
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Man ann ZW. eın Angehörıiger eines es urc Wahl se1N, WIe
aben kann, aber das hebt dıe grundsätzliche Bestummung des

Menschen, 1NC eburt Teıl einer Gemeinschaft, eines es se1n,
nıcht auf.

Unter „Gottesvolk“ verstehe ich ingegen eine Gemeiminschaft VOoN Men-
schen, dıe urc dıe Erwählung Gottes dıeser Gemeinsc gehören,
und der Zutritt ihr nıcht Uurc eDu sondern UurcC. eıgenen
Entschluß erfolgt, INa könnte auch durch Wiedergeburt, urc dıe
aulfe, auf jeden Fall aber auch urc eine menschlıiche Antwort auf (Got-
tes rwählung Israel ist In diıesem Sinne olk und Gottesvolk zugleich,
weıl ZW. urc Geburt Israel gehört, aber erst dann wiıirklıch
Israelıt ist, WENN INan sıch beschneıden läßt.

Versteht INan aber das ‚„Gottesvolk“ als Gemeinschaft VON Erwählten,
dıe ıhre rwählung WU: aNSCHNOMMCN aDen, dann gehö dieser Be-
TI den Erlösungsordnungen Es ist SeWl nıcht zufällig, daß WIT in
UNSCIIN aubensbekenntnıs dıe Kırche innerhalb des drıtten Artıkels „be-
kennen‘“.

TEULC ist dıe hıer VOTSCHOMMENEC Systematisierung unNns als Glıedern
der Kırche heute eıgen, S1e ist nıcht 1D11SC Die kann, W1€e
zeıgen sSe1InN wırd, nıcht In derselben Weıise zwıschen Volk und Gottesvolk
unterscheıden, W16e WIT CS eben gelan aben Es WIT: sıch allerdıngs auch
zeıgen, aufgrund der Aussagen der Bıbel in dieser Weise verantwort-
iıch gedacht werden kann, weiıl einzelne Elemente dieses Verständnisses
in der finden Sınd.

afür möchte ich zunächst auf dreı exte hinweisen, dıe allgemeın
VO erden der Völker sprechen, und dıe in das Schöpfungshandeln
Gottes eingeordnet werden mMussen

MO berichtet davon, WI1e dıe V ölker der Erde entstehen. Das
erden derselben WIT: 1im Rahmen eINes Stammbaumes beschrieben, dıe
Entstehung der er also WI1e das erden einer Großfamıilıe gedacht,

sıch dann dıe kleineren Famılıen UrcC Generationsablösung teiılen.
Mose 11 älßt diese Völker-Famılıen, dıe nach der Meınung der Berich-
tenden zunächst dıe gleiche Sprache redeten, UrcC. (Gottes aife auch

ern verschıedener unge werden. Aber aran 16g dem Bericht
Mose zunächst noch nıchts. Entstehung des Volkes wırd als Aus-
einandergehen der Jüngeren Famılıen verstanden. Volksentstehung ist
mıt Teıl eINEs Prozesses, der in dıe Schöpfungsordnungen gehört. Es ISt.

würden WIT 9 natürlıch, daß er entstehen, SCNAUSO natürlıch
W1E Ist, daß Geschwister gegebener eıt eıgene Famılıen gründen
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on sehr viel dıfferenzierter spricht Mose 328 VoNn dem Wer-
den der Völker Der ext ist nıcht Yanz gesichert, aber mıt einıger Wahr-
scheinlichkeit rekonstruleren: „Als der Höchste eljon) dıe Völker (g0
Jım) verteiute, als 8 dıe Menschenkinder aussonderte, da egte dıe
Grenzen der Völker (amım) fest nach der Zahl der göttlıchen Wesen, denn
Jahwes Losanteıl 1st seIn Volk und Jakob Ist se1In rbanteıl.“ Wır IC-

gistrıeren zunächst dıe Entstehung der er als Akt des Höchsten, des
Schöpfergottes. Dıiese er werden hıer „Heı1den“ g0J1m genannt.
Wo aber VO  _ der Festlegung der Grenzen, der Abgrenzung dıe ede 1St,
steht für Völker das andere Wort, nämlıch amım. Das ist offensichtliıch
nıcht zufällıg. Jetzt 1st Israel schon in der el der „Vö  T mıtgemeınt
und darum können S1e. nıcht 70J1m genannt werden. Dıese er werden
den „göttlıchen Wesen”, den ene el zugewılesen. Und in dieser Zuteijlung
WIT! we als Erbteıl, als Zuteijlung Israel zugesprochen. SO kommt 6S

Verbindung zwıschen Jahwe und dem Gottesvolk, das hıer „Se1IN Volk®“®
amo) genannt WITL' ehen WITr den ext In se1iner Gesamtheıt, dann ist
zunächst 1Im Rahmen der Schöpfungsordnung des Höchsten, des elten-
herrn VO  —_ vielen Völkern und vielen Göttern dıe ede Dann WIT‘ Wwe
mıt Israel, seinem Volk, zusammengesehen, WIT! VON einer Zuwelsung,
VOoN einem Besıtzanteıl gesprochen. Israel entsteht als Israel und als Volk
Jahwes somıt aufgrun einer Zuweilsung des höchsten Gottes, der WwWe

Israel und Israel Jahwe bındet. Es ist aber keine natürlıche, se1Ibst-
verständlıche Ordnung, das Geschehen Ist en Wıllensakt, eiıne Zuwelsung.
Hıer 1st deutlich ausgesprochen, daß dıe Exı1ıstenz der er sıch der
Schöpfung eigen Ist, das Eıgentliche eINeEs es aber, und somıt auch
jJenes Israel, sıch eiınem Geschehen erdankt. Zwischen Volk, wıe dıe
vielen er sınd, und dem Gottesvolk WIT‘ sehr deutlıch unterschieden.

C) Das 1st Apg F726 dann schon wlieder nıcht mehr dıfferenziert
gesehen Der Vers sSe1 zıtlert: „Er hat Aus einem Menschen das SaNzZe
Menschengeschlech gemacht, damıt S1e auf dem BaNzZCH Erdboden woh-
NCN und hat festgelegt, WIe ange S1C. bestehen und In welchen Grenzen
S1e wohnen sollen.“ uch hıer, WI1Ie Mose Schöpfungstheologie, die

nıcht VON Völkern, sondern 1Ur VON Menschen in Sanz bestimmten
Gebileten spricht, wobel INan en und Volksgrenzen denken muß
Das einNZIgE für uns In diıesem Zusammenhang Wesentliche ISt, daß Gott
uUrc se1In Tun die Völker entstehen äßt

Wıe bereıts Mose ıchtbar wurde, hat Israel zwıschen sıch als
dem olk Jahwes und den anderen ern g0]J1m) unterschıeden. Das ist
antıke Schweilse. uch dıe Griechen en zwıschen sıch und den arbxDa-
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ICH differenzıert, dıe Römer zwıschen Römern und Nıchtrömern Das Dank-
gebe vVvon ales 10g Laert 1 733 daß als ensch, nıcht als Tıer, als
Mann, nıcht als Frau, als Grieche, nıcht als Barbare geboren worden sen1,
ist Sanz nlıch VON R. Jehuda und Meır 2 Jh.) überlhefert, dıe dafür
dankbar Sınd, S1e nıcht als e106, Tau der Ungebildeter, dıe
ora nıcht kennend, eDen en Das en Völkern der© und nıcht
NUur der gleiche Denkmuster iSt, zwıschen dem eıgenen Volk
und den anderen eın Unterschie steht, der grundsätzlıcher atur ist
Zwischen den einzelnen Völkern wiırd, einmal dıeser Unterschied g_
macht wırd, nıcht differenzıe: Das bedeutet nıcht, daß damıt eıgene
olk immer DOS1UV gesehen werden muß, dıe TrTemden Völker negatıv. Bel
den Griechen haben zunächst dıe ophısten dıe grundsätzlıche Gleichheıit
der Menschen ausgesprochen, die Stoa, dıe „barbarıscher erkun 1sSt

konnte sehr ohl die Bıldung anderer Völker der der Griechen vorzjıehen.
Und dasselbe ist in Israel geschehen. 1C. der ausländısche 10b wırd
ZUuUm eispiel frommer ung ahwe gegenüber, auch dıe opheten WweIl-
SCI1 immer wıeder darauf hın, daß ınge in Israel geschehen, dıe beı den
Heıden nıcht sınd. rundsätzlıch aber bleıbt 6S beı dieser Eınte1-
lung olk mıt seiınem Kulturkreis, seıner Bıldung, seinem Glauben
und die anderen er. also': Wır und dıe anderen.

An dıeser Stelle se1 MIr en Seitenblick Bıs auf den heutigen
Tag ist dıese Sichtweise weıt verbreıtet. Wann sıch hıer eın Bewußtseins-
wandel ereignet hat, WaRC ich nıcht vermuten Die urzein dürften 1mM
Christentum hegen, kann S1e in der Zeıt kurz nach Konstantın, im
Mittelalter, in der Reformatıon, ın der Neuzeıt und in der ©  1ıt des OÖku-
menismus fınden atsache ist bloß, daß weıt mehr Menschen, als WITr
meınen, dıe Andersartıgkeıt, das Fremde eines anderen Kulturkreises als
für SIE 16 und darum als ÖOSe ansehen, auch WENN sS1e zuweılen
diıesen der jenen Z/ug der Fremden DOSILLV bewerten, weıl S1e. selbst
dieser Stelle Korrekturen der eıgenen Gesellschaft anbringen wollen
Wır mussen auf dıieses Problem noch zurückkommen.

Bevor WIL Nun dıe Aussagen des und des gesondert betrachten,
Urz eine. kleine Zusammenfassung: Die macht einen großen Un-
terschıed zwischen dem eigenen Volk und den anderen Völkern Dıie

das Entstehen der Völker auf den Schöpfergott zurück, ach Mose
ist dıe Zuwelsung sraels ahwe eın VOIN der Schöpfung gesonderter

Akt Zum Gottesvolk gehören, ist also keine natürlıche 7 Darum
kann VO Ansatz her zwıschen ”q und „Gottesvolk“ unterschieden
werden, auch WEeNN dıese Unterscheidung zunächst auf gemeıinantıken Vor-
au  en eru S1e kann mıt nhalten gefüllt werden.
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Das Ite JTestament

Israel hat sıch als Volk ahwes verstanden. In der S}  en Bundes-
Oormel, dıe in dıe Worte zusammengefaßt werden kann Israe]l 1st Volk
Jahwes und Jahwe Ist der Gott sraels (vgl Mose9 ist dıe CHNEC
Verbindung zwıschen beıden ausgesprochen. Dieses Volk versteht sıch als
VOoN we erwählt und ZW. das WIT: ausdrücklıch betont Mose F

nıcht aufgrund ırgendwelcher Vorzüge, sondem Aaus Zuwendung, „weıl
ihr das kleinste Volk se1d®“. Es wırd als olk des Eıgentums bezeıichnet

Mose 717 14,2) in derselben Weıse, Ww1e Israel den Landanteıl als 1gen-
Lum er Israel ist also der Meınung, daß 6S als Volk diesem (Gott
gehört, keineswegs W1e en Sklave dem Herrn, aber Ww1e der rund dem
Bauern. Zur Erwählung gehört das Erbarmen ach Hesekıel hat ahwe
Israel in Ägypten erwählt (Hes 205); 0sea vergleicht dıe Beziehung
WEeS Israel mıiıt einer Ehe (Hos 2,4{1) Der entscheıidende Gesichtspunkt
ist der der 1e Jahwes seinem olk. rwählung und Zuwendung in
Form VON 16 sınd somıt verknüpft und nıcht irennen Aus diesem
Verhältnis ahwes seinem Volk erg1bt sıch dıe orderung, dıe Gebote
Jahwes einzuhalten (vgl eiwa Mose 30,15—20) Im Zusammenhang der
Elıa-Erzählungen WIr' erstmalıg en Unterschied zwıschen Israel und dem
rechten Gottesvolk gemacht Denn Elıa WIT' angewılesen, den Önıg VON

yrıen salben, der wıederum alle jene Israelıten strafen wird, dıe
Baal das Knıiıe gebeugt aben Nur e1in Rest VonNn 01080 WIT‘| übrıgbleiben,
jene dıe Jahwe dıe Ireue hielten

Amos hat se1inersemLts dıe Nıchteimn  un der Jahwes als rund
für se1In Einschreıiten angesehen: Aus en Geschlechtern der Erde habe
ich alleın dıch erkannt, darum ıll ich auch euch heimsuchen alle. CU)
Sünden (Am 3:2) Hıer 1st Nun nıcht WIE beı Elıa das Gebot, sınd
dıe sıttlıchen Gebote der zweıten a{fel, eren Nıchtemhaltung bestraft
wiırd, aber arau kommt uns heute nıcht Die großen opheten
sraels haben allesamt Israel se1INne Schuld vorgeworfen und ahwes Eın-
schreıten angekündıgt. Jahwes Eıgentumsvolk SeIN bedeutet, se1ne
Gebote gebunden Se1IN. Entsprechend sıcht Mose in dem 1ın  en
der Gebote egen, in der Nıchteimhaltung uC und traftod Mose
30,15—-19). Aus dieser IC der ınge erg1ıbt sıch eine bedenkenswerte
Hıerarchie für das Gottesvolk Weıl we der Gott sraels Ist und VON
seInem Oolk das ınhalten seıner Gebote erwartel, sınd dıe opheten, dıe
seIn Wort 9 dıe obersten Repräsentanten dieses Volkes als Gottes-
volk Der Önıg als Herrscher 1st Jahwes Gesetz unterworfen Mose
17,14{1) FEr bekommt den Auftrag, dıe opı1e des Gesetzes gewıssermaßen
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auf dem Nachttisch hegen aben, C soll Tag und aC studıieren.
Der Önıg ISst, Sanz anders als In den übrıgen Staaten des en Orıent,
nıcht Gesetzesgeber, sondern selbst dem Gesetz untergeordnet. Er ist also
nıcht gottunmıittelbar, ann nıe in eıgener Machtvollkommenheıt entsche1-
den, bleıibt VOoN Jahwe, und das bedeutet VON seinem opheten, In
seinen Entscheidungen bhängıg Dıieses Phänomen, das uns schon be1
avl 1m Zusammenhang mıt (11 Sam 12) egegnet, markıert einen
sehr deutlıchen Unterschied zwıschen Volk und Gottesvolk, aber nıcht S
W1e WIT normalerweıse sehen, das olk der äaußere ahmen Ist,
nner. dessen sıch das Gottesvolk eIINde das Gottesvolk, dıe 1IrC
qals das Zentrum des Volkes, sondern eher umgekehrt: Der größere Kreıis
ist das Gottesvolk. Das olk und seine. Führung mıt dem Önıg ist den
Ordnungen des Gottesvolkes verpflichtet. Der eigentliche Leıter des (GOt-
tesvolkes ist Mose Ooder der ophet w1e Mose Mose 17,15.18) olks-

Önıgtum ist eıne Spez1ialform des Gottesvolkes und ZW. WI1Ie AQus

1 Sam hervorgeht, eine umstrıttene. Das Gottesvolk kann hne Önıg
sehr ohl DEn hne dıe Eıinhaltung der und hne tändıge We1-
Sung aber nıcht. Daß eine Weıssagung Ww1e Jes 11 einen Önıg ankündıgt,
der gottunmittelbar Ist, hebt diese Gesamtsıcht nıcht auf. Dıe Sehnsucht
sraels besteht darın, sıch auf dıese Weıise olk und Gottesvolk, welt-
IC und geistliche Führung ZUr Deckung bringen lassen. Aber 6S bleıbt
dabe1 OIra) für Gottesvolk hat das Wort, ahwes, nıe dıe
Repräsentation der Administration.

Diıese 1C äandert sıch mıt dem Verlust der Eigenstaatlichkeıit. Jetzt
wırd dıe Herrschaft Jahwes über dıe Welt NCU als Aussage für dıe egen-

entdeckt, notwendig geworden, weıl eın Teıl des Gottesvolkes sıch
auf remdem oden, der Herrschaft anderer aCcC befand Es ist
besonders Jes, der dıe EITSC ahwes über dıe Schöpfung
artıkulıert, der SO2ar in yrOos den Beauftragten Jahwes ZU eıl sSeINES
Volkes sehen kann Damıt äandert sıch das Verständnıiıs des Gottesvolkes.
Sowohl yTrOS 1mM Osten als auch dıe Inseln 1m Westen sınd in der Bot-
schafi dieses opheten angesprochen. Das Wort ahwes kommt somıt
universalen Charakter Und dıe Rückführung sraels dus der Deportation In
dıe Heımat WIT: ZuU Heilsere1ign1s für dıe Welt lle Welt soll erkennen,
daß Jahwe der Herr se1iner Schöpfung ISt, der Jetzt se1n Volk inbringt,
6S hın gehört. Damıt sınd alle. Menschen aufgerufen, diıesem Glauben,

ahwe der Herr Ist, partizıpleren. Dıie Welt wırd Zu Raum der
Herrschaft des Schöpfers und das Gottesvolk ist se1n Zentrum. Es 1st 91008

konsequent, WENN aufgrun olchen Denkens dıe offnung sıch artıkulıert,
daß einmal alle er Zu 10N strömen werden, VO  a Ort Weısung
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erhalten, wodurch dıe Welt Zu Friıeden, Befriedung findet (Jes 2
Mı 4) Dıiıesem Gesamtkonzept entspricht dıe Bezeichnung sraels
als „könıgliches Priestertum““ (I1 Mose 19,6) Das SaNzZe olk gılt Jetzt als
VOoNn Jahwe erwählt, als Stellvertreter Jahwes auf en für dıe er SO
wıe eın Önıg dem olk vorsteht, Israel den V ölkern und WIEe e1In
1ester dem olk den egen rnngt, Israel der Welt. Bemerkenswert Ist
allerdings, hıer nıcht mehr das Gottesvolk als Urc das geleıutet
erscheınt, sondern als in seinem Priesterdienst Gott nahestehend, könıglıch
in einNer, der alten Zeıt unreflektierten Weıse. Hıer ist, aNnSC-
sıchts der Tatsache, keinen Önıg mehr g1bt und der Hohepriester
könıgliche Funktionen übernommen hat, eine Fusıon VOoN geistlıcher und
weltlicher eglerung eingetreten, dıe das Gottesvolk Yanz 19(0| definiert.
sraels Führung steht Jetzt nıcht mehr In den Menschen, dıe Gottes W ort
> sondern iın jenen, dıe ıhm Altar dıenen. Israel WIT! Theokra-
tie, einem VO Hohenpriester geleıteten Volk, VO  —; einem Priester, der
gleichzeıltig könıglıche echte hat.

Dıie alten Bındungen bleiben TE11C Israel bleıbt dem eDO Gottes
verpflichte ber dieses jeg Jetzt sSchrı  1IC VO!  k Propheten treten
aum noch auf. Eıiner VOoN ıhnen, der das ona-Buc geschrieben hat,
arbeıtet dıe prophetisch TIradıtıon IIC auf, indem dıe Welt in das
Denken sraels mıt einbezıeht. Dıe er: meınt CI, sınd tatsächlıch
auch 1Im Blıckfeld ahwes, auch WENN S1e. eın Gesetz Gottes haben Sıe
sınd In der Lage, Buße fun und können arum verschont werden.
WCS IC richtet sıch nıcht mehr NUr auf Israel, sondern auf dıe SaNzZe
Menschenwelt, dıe mıt nade bedenkt. 4C 11UT Israel wırd elteL,
WENN Buße LUuL, sondern dıe SaNzZe Welt

Interessant Ist, dieses Buch ohl prophetische Iradıtion aufnımmt
und überarbeıtet, aber bereıts weıiısne1lıic geprägt 1St. Dıe Weısheıt ist 5r
denn auch, dıe In der Spätzeıt überhand nımmt. Das 1st eın under,
S1e. CS doch, dıe immer schon VON der Schöpfung her aCcC Der Weg des
Judentums in dıe Welt der Völker ist über dıe Weısheıt SCnh, weıl S1ICe
international Sırach ist, 11l mIır scheıinen, der große Repräsen-
tant dieser missıonarıschen Konzeption. Sıe ist geleıtet VOoN dem Grundge-
en Wenn ahwe der Gott der Welt Ist, dann 1st das en Menschen
kundzutun, Israel hat somıt seinen Glauben en Menschen 9 weıl
alle Menschen hıer nıcht Israel gerufen sınd, Gott dıenen (vgl SIr
IDAr mıt Mose 30,15—20) Die Welt als das Miıssıonsfeld des Gottesvolkes,
nıcht als könıgliches Priestertum, sondern als Mund Gottes für dıe Welt

Daneben au In Israel selbst dıe andere Linie. Dıe Frommen sondern
sıch abh und bılden eine eıgene TuUppe Dıe Verbindung VoNn nıgtum
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und Priestertum gelıngt nıcht, weıl dıe Hohenpriester weltlıch werden und
ınge (un, dıe einem Priester nıcht anstehen. Diese Absonderung steht in
dırekter Verbindung mıt der alten Tradıtıion, NUur der iIm Gottesvolk
estehen bleıbt, der nach Jahwes Wort ebt. Neu 1St NUun TeMNC auch
solche „überleben“ und ZW. auf Generationen hın, dıe ahwes
nıcht einhalten, eiıne Feststellung, dıe Kohelet denken x1bt. Nun, in der
helleniıstiıschen eıt eben Gottlose und Fromme nebeneinander, in Israel
g1ibt Gruppen und Tendenzen. ber keine dieser ruppen sıeht das
MO in UuNSeCeIM heutıgen Verständnıs als dıe übergreifende TODEe, in
der Man mıt verschiıedenen Meınungen eben kann, sondern jede Gruppe
für sıch sıecht sıch als Repräsentant Israels, dıe anderen Gruppen betrachtet
S1e als in dieses Israelverständnıs nıcht wıeder integriert. dıese Weise
können diıe verschiedensten Gruppen mıte1nander auskommen. uch UurcC.
dıe akkabäer und dıe Herrschaft des Herodes ändert sıch dieser Ge-
samtsıcht nıcht viel. Israel bleıbt 1m Verständnıs ler Gruppen Gottes-
volk, aber g1bt in Israel Gruppen, dıe nıcht mehr der noch nicht wıeder
ZU Gottesvolk gehören. Das wırd sıch aber S| der Glaube dieser Grup-

ändern, Sanz gleich, ob INan sıch diese Anderung eım Eıintreffen
eINeEs Mess1as (Ps Sal), oder mıt dem Einbrechen der Gottesherrschaft
vorstellt äufer), ob meınt, daß dann das wahre Israel in den Hım-
mel entrückt werde (Ass Mos), oder In einem schrecklıchen Krıeg ZW1-
schen den Söhnen des Lichtes und jenen der Finsternis OSse untergeht,
das Gottesvolk also gereinıgt WIr‘ (Qumran

Das Neue Testament

ohannes der Täufer hat Sanz in den Bahnen des Judentums seiner Zeıt
betreffend olk und Gottesvolk gedacht. Mıt seinem Ruf ZUr Buße fordert

alle Israelıten, dıe ıhm kommen, auf, ZuU gereinıgten Gottes-
volk hınzuzutreten, weıl Gott alle, dıe nıcht Buße tun, strafen wırd. (Gott
ist aDel, dıe Herrschaft über se1in Volk anzutrefen, 65 kann NUur eın Volk
se1n, das seinen ıllen fuL. Gottesvolk ist alsSO die Schar jener, dıe sıch
wıeder azu entschlıeßben, (Gjottes ıllen L{un, dıe Übrigen sınd nıcht
mehr Gottesvolk oder noch nıcht Gottesvolk

Denselben Grundgedanken egegnen WITr beı Jesus Jesus sıeht sıch
gekommen, „dıe verlorenen Schafe des auses Israel““ suchen und
reiten (Mt 10,6; 1524 Dıiese Aussage gilt, auch WENN dıe Formulıerung in
der Zeıt nach der Auferstehung erfolgt se1InN ollte) Er 11l also jene, dıe
nıcht mehr ZU Gottesvolk gehören, wıeder ın dieses integrieren. Der
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Grundgedanke 1st dem des Täufers gleich Gott ıff demnächst se1ne Herr-
schaf! über se1n olk d! auf diese hın zielt alle Ausrıichtung. Das „Volk“
als Geme1insc interessiert ıhn 1Ur insofern, qals dıe Schar jJener ISst,
dıie wıieder Z Gottesvolk werden sollen, wobe1l CS jeden Eıiınzelnen
schade ist.

BeIll den Evangelısten 1st dıe Unterscheidung zwıschen olk und (J0t-
esvolk deutlıcher. Wahrscheinliıch ist 1e$ schon arın egründet, daß dıe
„Obersten des 06 Jesus gekreuzıigt en Damıt bricht für dıe Jünger
Jesu und das werdende Christentum dıe Eıinheit sraels als olk und als
Gottesvolk in derselben Weıse ause1ınander, WI1e geschah, als sıch dıe
Frommen VOoN den Mächtigen in Israel absonderten, rund zweıhundert
anhnre vorher. Das Gottesvolk ist Nun dıe Gemeimninschaft derer, dıe Jesus
glauben, dıe damıt ernst machen, daß in Jesu Wort, seınem ıden,
terben und Auferweckt-  erden Gott HNCUu den Seinen gekommen 1st
und iıhnen gehandelt hat Dıe sıch Nun formierendeC kann sıch als
„Tempel Gottes’‘, als Schar der „Auserwählten””, als „Israe]l (Gjottes‘” NCUu
definıeren.

Entscheidend Ist, daß sıch rasch daraufhın dıe Überzeugung urch-
geSECLZL hat, daß dieses Gottesvolk siıch nıcht mehr Aaus Israelıten IN-

muß, sondern AU$S all jenen S  seizen dıe dıe Bot-
schaft, Wort Gottes, annehmen. Das NECUC Gottesvolk ist in erster Linıe
UrC das Wort bestimmt, 65 ist gelragen VON dem Bewußtseıin, dıe
Annahme und Befolgung des Wortes Gottes den egen Gottes erhält Das
ist este prophetische Tradıtion, Nun allerdings auf dıe Schöpfung
ausgedehnt. 1C mehr Israel 1st der Kreıs der latent Zzu Gottesvolk
Gehörenden, sondern dıe Welt. Damıt Ist dıe I8  rung nach dem
Exıl aufgenommen.
us hat in besonderer Weıse das Verhältnıs VON Israel und Kırche

reflektiert. Wenn Sr Röm 9’ sagt ANIC alle dus srae sınd Israel””, dann
macht CI eınen Unterschıe zwıschen Israel und dem Gottesvolk, WIe ıhn dıe
Propheten auch machten. ber säkularısıert Israel damıt nıcht Israel Ist
in jedem als Gottesvolk gesehen, bloß raum CI e1n, daß es ın dıiıesem
Gottesvolk auch Menschen g1bt, dıe sıch unrechterweise Zu Gottesvolk
zählen ber Israel als Volk ist nıcht eiıne dem Gottesvolk übergeordnete
röße, auch WENNn in Israel als Volk mehr Leute enthalten sınd als in Israel
als Gottesvolk Ausdrücklich formuheert Paulus, 1UT e1in Rest sSEe1I Israel, das
wahre Israel SO hnlıch sıcht auch Matthäus dıe ınge Das wahre Israel
1st für ihn dıe Schar derer, dıe (Gottes mıt Ernst eiınhalten wollen

Wesentliıch der C des Paulus 1ImM Römerbrief 1St, daß VOoN der
Verheißung und nıcht VOoN den gegenwärtigen sıchtbaren Feststellungen
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ausgeht. Darum kann die offnung artıkulıeren, Ende Sanz
Israel werde. Das gegenwärtige Israel, das ZU TOLtE1 iıcht-
mehr-  ottesvo 1St, wırd in dieser 1C. ZU Noch-nicht-wıieder-Gottes-
volk ber daß en olk g1bt, das sıch VO  D der Schöpfung her als Volk
Gottes versteht, ist len Verfassern des undenkKDar. DiIe harte Aus-
einandersetzung mıt den „Juden  6 1im Johannesevangelıum, dıe dort eindeu-
t1g als Nıicht-mehr-Gottesvolk gesehen werden, merken WIT hıer 11UT

Sıe ist insofern verstehen und rechtfertigen, als dıe Israelıten in der
mgebung des Johannesevangelıums sıch als Gottesvolk gesehen
haben und MAaSSIvV dıe Christen gewordenen ehemalıgen en
und dıe SaNzZec christlıche Gemeıinde, dıe S1e. aufnahm, vorgegangcnh Sind.

der Jlon der Auseinandersetzung dem Evangelıum entspricht, kann
fragen und muß iragen Von der Feindeslıebe, der Jesus

aufrıef, ist jedenfalls wen1g dieser Stelle spüren, und WIT werden Uulls

fragen müssen, inwliefern dieses eDO! einer Tuppe gegenüber gılt und
Wäas bedeutet.

Wır fassen ZUsammen Das macht einen eindeutıgen Unterschıied
zwıschen sSrae und dem Gottesvolk. Es sıeht in der Gemeiıinde dıe ach-
folgerin Israels, in den Christen dıe TwAäahlten Damıt versinkt Israel aber
nıcht die eihe der anderen Völhker, ist Gottesvolk nıcht mehr und
noch-nıcht wıeder. Die einzelnen Schreiber des hıer verschıedene
Akzente Die Welt WITT' als der 1ssıon gesehen, alle Völker bestehen
dus Menschen, dıe missıonıert werden können. Diıe anderen, sınd jJene,
dıe ZUuU SVO. hinzugeworben werden sollen

Schluß

Bıs in Tage hat sıch dieses Verständnis gehalten. Ich mache
dieses Konzept des Kommunismus eutlic Der Kommuniısmus hat
eiıne Toleranz proklamıert, weıl C überzeugt W, daß in Kürze alle Welt
kommunistisch se1n werde Dann werde keıne Völker mehr geben Dıie
er werden geduldet, weıl S1e. sıch Auflösungsprozeß einden Es
gab auch hıer UT Zwel Tuppen Kommunisten und Kapıtalısten, WITr und
dıe anderen, jene, dıe sıch uns anschlıeben und jene, die ugrunde gehen

Gerade diıesem un. glauben WIT heute weıtergekommen se1in.
Völker WIT immer geben Und zumındest nach UuNSCICI heutigen Er-
kenntnis wırd innerhalb der V ölker immer auch Sanz verschiedene
Gruppen geben Darum kann das Ideal eINnes Volkes nıcht Gleichförmig-
eıt se1n, muß VON der 16 ausgehen. Dıe Kırche darf heute nıcht
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eCinNnen SIC E1n BanzeSs Oolk erfassen ann Zumindest theoretisch
sollte das Deutschen nach der Reformatıon klar SCIN auch WENN dıe
einzelnen Fürsten sıch nach dem NZIp C1US relıg10 hıelten
ber 1SE nıcht Aufgabe dieser Stelle e1ıter nachzudenken und
cAlusse zıehen Ich möchte mich darauf konzentrieren dQus den Beob-
achtungen der CIN1£CS folgern

Zunächst DIie 1DeE weıß sehr ohl daß dıe er Uurc Gottes
Schöpfungsordnung Sind. ach Mose sınd SIC UrcC Abstammung
entstanden und aben dıeselbe Sprache Daß S1IC nıcht gleich sprechen,
verdanken SIC ihrer erheblichkeıt und der darauf antwortenden 'aie
Gottes. Das Pfingstwunder verkündet dıe ufhebung dieser Sprachenver-

Darum können WIT VON Mose ausgehen und dıe Völker als
Schöpfungsordnung ansehen auch ZWCI Völker dıe gleiche der
CHIG sehr anhnnlıche Sprache sprechen

Sowohl das Ite als auch das Neue Testament rechnen mıiıt dem
Jatbestand nıcht alle Glieder des es wirklıch ZU Gottesvolk
gehören Das Gottesvolk kann sıch auf Rest sraels elauien Daraus
kann den Schluß zıiehen das Gottesvolk der gläubıge Kern des
Volkes 1Sst Aber dıeser Stelle ussen sehr sorgfältig argumenheren
Denn WCI spricht hat den Nspruc der richtige Teıl des es
1SL, Volk also latent Gottesvolk SCIN hat und ZW dem Sınne WI1IC
INan se versteht Es NI der Redeweılise Von der ecclesi0la ecclesia
vergleichbar Jene dıe diese Terminı verwenden verstehen sıch als der
hart!  'q’) Kern der C der nach außen strahlt und strahlen soll nach dem
sıch aber der Rand auszurichten hat Das wahre Element sınd WIT
INan heute reden dürfen?

C) Dıie 1DE. weıß Gott dann doch nıcht jede un auch den
nıcht rdısch bestraft Sıe rechnet mıt Gottes Barmherzigkeıt und

mıL endzeıtliıcher Strafe Der chöpfer geht mıt SCINCNHN Geschöpfen auf
Weıse un und ale auf dieser Erde stehen WIC heute

1s5sCNM nıcht dırekten erT!  1S zueınander Dıe Andersartıgkeıt
anderer Völker 1St respektieren Wır können nıcht davon ausgehen daß
alle er VON uns INISSIONICICH sınd UNsSCIC Art glauben annehmen
werden Es INaY ohl manchem ausgesehen aben daß der aMIMNeTIcCan
WdY of ıfe WIC CIn Römisches eic chafft dem dann
wıeder alle mıl der gleichen Verkündıgung erfaßt werden können Ich
glaube der Osten diıeser Hınsıcht auch en 1SL aber 1Ur DIS

bestimmten un Dıie andere der Frömmıigkeıt des Östens
wırd zumındest solange eben sıch VOoN uns unterschiedlichen FOor-
INCN gelebten aubens ausdrücken uns ZW. brüderlich treffen
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aber aum hıs in dıe Tiefen verständıgen können. Darum mMussen WIT miıt
Sanz verschiedenen Arten des auDens auf längere IC hın rechnen.
Wır können heute nıcht davon ausgehen, daß eınmal dıe Welt In
derselben Weise glaubt WI1e WIT. Der Kommuniısmus hat geze1igt, daß dıe
Zeıt olchen Denkens vorbeı 1st

An dieser möÖchte ich den Unterschie: zwıschen Olk und
Gottesvolk für wesentlıch und weıterführend en Ich sehe aber das
olk nıcht als das übergeordnete, größere Gebilde, dıe Kırche, das (Gottes-
volk als dessen richtıgen harten Kkern Ich sehe vielmehr dıe Kırche als
eiıne Geme1insc VOIN Menschen, dıe im Olk und für das olk 16
verbreıitend und VOI em (GGottes nade weıtergebend wirkt, einer nade,
dıe VO  ; der ngs befreıt und amıt Toleranz übt, weiıl S1e. VO Nächsten
nıchts ÖOSEeESs befürchten kann, eiıne Gemeinschaft aber, dıe auch über dıe
Grenzen des eigenen Volkes hinausgeht und NECUC Möglıichkeıten der Ver-
i1gung eröffnet.

e) Ich sehe somı1t das Olk als eıne Schöpfungsordnung all, 1ın der WITr
freudıg eben können, eine Gegebenheı WIe UuNSCIC Umwelt, dıe Natur
Und ich sehe dıe Kırche als eine Erlösungsordnung, als eine Gemeiminschaft
derer, dıe dem chöpfer und dem Nächsten dıent, dıe weıß, daß S1e. das,
WasSs sS1e. 1st, dus (Gottes Liebe und rw..  ung heraus ist. ber WI1e sıch
der erste und der zweıte zunelınander verhalten, kann auch Volk
und Kırche zusammengesehen werden. Wiıchtig erscheınt MIr bloß, daß
WIr nıcht dıe Schöpfungsordnung über die Erlösungsor:  ung, nıcht Volk
über 1IMC und umgeke Sıe stehen nebeneinander. Das bedeu-
teL nıcht, daß S1e In UNSCIIMN persönlıchen eDen nıcht eıne Gewichtung
en sollen Für eıinen Christen WIT' der Glaube entscheidender sein als
dıe Bındung eine Schöpfungsordnung, auch jene des Volkes Was
das aber bedeutet, kann prinzıpiell, nıcht konkret ausgesagt werden.
Denn 1Im konkreten Fall kann das Eıntreten für e1in e1genes ınd mehr
gefordert se1n, als eine Predigt, sosehr auch geschehen kann,
des aubDens wıllen dıe Famılıe, auch dıe orge für dıe Kınder SanNz
zurücktreten muß Dıie Akzente werden JE verschieden SCSCIZL werden
mMussen ber WIT Mussen uns darüber 1Im aren Se1N, dıe Priorität der
Schöpfungsordnung VOI der Erlösungsordnung, des Volkes VOI der Kırche,
das Evangelıum verwässert. Ebenso aber, daß durch das Achten auf dıe
Reinheıt des Evangelıums das Angebot der Freiheit Z Gesetz werden
kann Das Wort wurde Fleiısch Wır en als Kırche In einem Oolk
Beıides 1st (Gottes eschen und für uns wesentlıch. Es ist aber uUuNSCIC

Aufgabe dıfferenzlieren. och wichtiger erscheınt mır der Ge-
anke, WIT Chrıistsein F eDen en In Achtung VOI der 1gen-
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heıt der anderen. Es kann nıcht uUuNsSsCIC Aufgabe se1nN, len Menschen die
gleiche und das gleiche Verständnis des Evangelıums aufzuzwıngen,
ohl aber ist 6S UuUNsCIC Aufgabe, dem uns zugeteılten Platz und mıt den
uns geschenkten aben das eıl Gottes In Jesus Christus vermitteln
und damıt wahrhaft Kırche se1In iın einem Volk, das nach dem ıllen
des Schöpfers olches eıl benötigt.

Dıe Schrift redet VO  —_ der Christenheit Sanz einfältig und 1Ur auf eıne
Weıise, für dıe Zwel andere in Brauch gebrac hat. Dıe Weıse
nach der chrift ISt, daß dıe Christenheit eine Versammlung er Christ-
gläubigen auf en €1 wı1ıe WIT 1ImM Glauben beten „Ich glaube ll den
eılıgen Geist, eine Gemeinnschaft der eılıgen  .6 Dıiese Gemeıinde Oder
Sammlung €e1 (dıe Versammlung) er derer, dıe 1m rechten Glauben,
in der offnung und der 16 eDen, daß das esen, eDen und dıe
Natur der Christenheit nıcht eıne leibliche Versammlung, sondern eiıne
Versammlung der Herzen in einem Glauben Sel, WIE Paulus Eph A Sagl
„Eın Herr, e1in Glaube, eine Taufe  . Iso WENN S1e schon außerhlich tau-
send eılen voneınander geWrennt sınd, heißen S1e doch eiıne Versamm-
lung 1mM Geıist, weıl e1in Jeder predıiget, glaubt, hoffet, 1ebe und ebet WIE
der andere, WI1Ie WITr VO! eılıgen Geist sıngen: „Der du hast allerle1ı Spra-
chen in dıe Emigkeıt des aubens versammelt‘‘. Das el NUun eıgentlıch
eine geistliche Eınheıt, VonNn der her die Menschen eine Gemeıunde der
eılıgen heißen Dıiese Einigkeıit NI eın CNUug, eiıne Christenheit
machen. hne sS1e. g1bt keıne Eınigkeıt der Chrıistenheıt, 6S SC 1 der Stadt,
Zeıt, Person, Werk der Was CS se1In INa Martın Luther
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PLATHOW

Dogmatische Aspekte ZU Zusammenwirken
Von Amt und (semeinde

Hınführung
ewl1 könnte das ema „Dogmatısche Aspekte ZU ZusammenwIiIr-

ken VON Amt und Gemeınde. Allgemeınes Priestertum und Amt Amt
und Gemeıninde‘“ systemtheoretisch und strukturanalytısch bedacht werden,
wonach dann dıie Gemeinde und Kırche e1in gesellschaftlıches Teiulsystem
arste In dem das Verhältnis VON beruflicher Oompetenz und ehrenamt-
lıcher Miıtarbeıt, VON kybernetischem er  en und partızıpatorischer Miıt-
verantwortung, VON 1e1Ne1 und Einheıt analysıeren und prospektiv
reflektieren ware ein spannungsvolles und in seiner Spannung konflıkt-
reiches, aber auch kreatiıves Verhältnıis, WIE der soziologıische 1C. auf
Parteien mıt Vorstand und Parteivolk ze1gt, und der IC auf Betriebe und
Firmen und Vereine eutlic macht.

Dıese erspektive VoNn außen ware jedoch dem Selbstverständnis der
i1stlıchen Gemeıinde und Kırche nıcht adäquat, eben dem Wesen der
Istlıchen Gemeınde, das VO Auftrag Jesu sS{1 als ihrem lebendigen
Herm stimmt und vorgegeben ist. Gerade der Ertrag der „Bekennenden
Kırche“, dıe VO grundlegenden bıblısch-theologischen Zeugniıs In refor-
matorischer Geprägthe1 eben VON der echtfertigung des Sünders alleın
dus nade 1Im Glauben Christı wıllen Bekenntnis und estal der
IC verantwortele, hat den theologischen Zugang Auftrag und We-
SCH der Geme1inde Jesu Chrisu unwıderruflich In Er-Innerung gebracht
auch für heutiges dogmatısches Nachdenken über „Gemeıinde und Amt““
Um sıch aDe1l nıcht In dogmatıschen Rıchtigkeiten ergehen, 1st PIO-

und krıtisch der gegenwärtige gemeındlıche und kırchliche Verwel1l-
sungszusammenhang In das theologısche Bedenken hiıneinzunehmen: auf
diese Weıse wırd dıe geglaubte und dıie ertia  are Waiırklıiıchkeit UNSCTCET

evangelıschen HC dogmatısch 1el
Unsere gemeındlıch-kırchlichen Erfahrungen und dıe pastoraltheologı1-

schen Untersuchungen „Gemeinde und Amt“ en dıie komplexen
Verhä  1SSe se1iner konkreten Gestaltungsmöglıchkeiten VOT ugen; 6S sSe1
denn, daß eiNnerselts das Amt bloß als Delegatıon des COINMON der
Gemeinde aNZCNOMMECN WIT| Oder andererseıts aufgrun des durch das



Michael Plathow Dogmatische Aspekte88  Michael Plathow: Dogmatische Aspekte ...  Weihesakrament gestifteten character indelebilis — wesensmäßig unter-  schieden der Gemeinde gegenüber steht. So erleben wir einerseits dank-  bar, daß getaufte Gemeindeglieder ihre Erfahrungen, Qualilfikationen und  Charismen — und nicht zuletzt ihre Zeit — als Mitarbeiter und Mitverant-  wortliche in das Gemeindeleben einbringen: als gewählte Kirchenvorste-  her, die mit dem Pfarrer die vielfältigen Lebensfelder der Gemeinde ver-  antworten und leiten, die den Pastor wählen, die auf regionaler Ebene  mitwirken; andere Gemeindeglieder helfen bei den „kleinen‘“, so wichti-  gen Aufgaben als glaubende Christen wie beim Austragen der Gemeinde-  und Kirchenblätter, beim Einsammeln der Spenden für Hilfsaktionen, bei  Gemeindefesten und Basaren, in ihrem Alltag und Beruf erzählen sie von  ihrem Glauben und vom Leben der Gemeinde; als Leiter von Gemeinde-  und Bibelkreisen gehen sie bisweilen in ihrer Aufgabe auf. Und zugleich  erleben wir eine Vergruppung der Gemeinde; bisweilen kennen die Mit-  glieder einer Gemeindegruppe die eines anderen Gemeindekreises nicht;  nicht selten sucht ein Gruppenleiter auch Selbstbestätigung in der Gruppe  und treibt die Beziehung zwischen Gemeinde und Gruppe bis zur Zerreiß-  probe. So bricht die Frage nach der Einheit in der pluralen, ja, pluralisti-  schen Vielfalt der Gemeinde heutzutage kräftig auf angesichts der charis-  matischen, pietistischen, gesellschaftspolitisch geprägten Gruppen; diese  weisen oft eine beglückende Lebendigkeit und Spontaneität auf, aber auch  die Neigung zur Abspaltung.  Andererseits ist uns so mancher Pastor vertraut, der theologische Fach-  kenntnisse, handlungsorientierte Qualifikationen und geistlichen Lebens-  stil in der konturierten Verbindung von Person, Beruf und Glauben, —  gewiß in der existentiellen Spannung des „simul peccator et iustus‘“ — mit  dem Zusammenwirken der verschiedenen Gaben der Gemeindeglieder in  einer Dienstgemeinschaft zu vereinen vermag. Aber zugleich nehmen wir  eben auch die dominierende Pfarrerzentriertheit gemeindlichen Lebens  wahr; Talente werden in solch einer „Pastorenkirche‘“ nicht geweckt, Ga-  ben nicht gefördert bis auf den gelegentlichen Klingelbeuteldienst der  Kirchenvorsteher. In solch einem Dienstleistungbetrieb entsteht dann das  Bild von Routine, Eintönigkeit, Traditionalismus, Sterilität oder Einzel-  kämpfertum und parteiischer Eigeninteressenvertretung. Die Frage nach  dem Verhältnis von Auftrag des ordinierten Pastors und der gemeindlichen  Mitverantwortung des allgemeinen Priestertums in der Dienstgemeinschaft  der Auferbauung der Gemeinde Jesu Christi bricht so immer wieder auf.eıihes:  ament gestifteten character indeleDilıs wesensmäßig er-
schıeden der Gemeıunde gegenüber steht So rleben WIT einerseıts dank-
bar, daß getaufte Gemeindeglıeder ıhre Erfahrungen, Qualil  atıonen und
Charısmen und nıcht zuletzt ıhre Zeıt als Mıtarbeıiter und Miıtverant-
wortliche in das Gemeiundeleben einbrıingen: als gewählte Kırchenvorste-
her, dıe mıt dem arrer dıe vielfältigen Lebensfelder der Gemeıunde VCI-

antworftfen und leıten, dıe den Pastor wählen, dıe auf regıonaler CNn
mıtwiırken; andere Gemeindeglıeder helfen beı den „kleinen”, wichti-
Cn Aufgaben als glaubende Christen WI1e eım Austragen der Gemeıiıinde-
und Kırchenblätter, e1im Einsammeln der Spenden für Hılfs:  onen, beı
Gemeindefesten und Basaren, in iıhrem g und eru rzählen S1e. VO  v
ihrem Glauben und VO eDen der Gemeıiınde; als Leıter VON Gemeıinde-
und Bıbelkreisen gehen S1€. bisweilen in ihrer Aufgabe auf. Und zugle1ic
erleben WITr eine Vergruppung der Gemeiıinde: bısweılen kennen dıe Mit-
glıeder eiıner Gemeindegruppe dıe eINEs anderen Gemeinndekreises nıcht:
nıcht selten sucht eın Gruppenleıiter auch Selbstbestätigung in der rTruppe
und treıbt dıe Bezıehung zwıschen Gemeinde und Tuppe hıs ZU[r Zerre1iß-
probe. SO bricht dıe rage nach der Einheıt In der pluralen, Ja, pluralıst1-
schen 1e. der Gemeıinde heutzutage kräftig auf angesıichts der charıs-
matıschen, pletistischen, gesellschaftspolıtisch geprägten Gruppen; diese
welsen oft eiıne beglückende Lebendigkeıt und Spontaneıtät auf, aber auch
dıe Neigung Abspaltung.

Andererseıts ist uns mancher Pastor vertraut, der theologische Fach-
kenntnisse, handlungsorientierte ualıfıkatıonen und geistlıchen Lebens-
stil iın der konturierten Verbindung VO  ; Person, eru und Glauben
JeWl in der exıistentiellen Spannung des „sımul DECCALOT el{ 1ustus‘“ mıt
dem Zusammenwirken der verschıedenen aben der Gemeindeglieder in
einer Dienstgemeinschaft vereinen veErmaag. ber zugle1ic nehmen WITr
eben auch dıe dominıerende Pfarrerzentriertheit gemeıindlıchen ens
wahr: Talente werden in SOIC einer „Pastorenkırche" nıcht geweckt, (Ga-
ben nıcht gefördert bıs auf den gelegentliıchen Klıngelbeuteldienst der
Kırchenvorsteher. In SOIC einem Dienstleistungbetrieb entsteht ann das
Bıld VONN Routıine, Eıintönigkeıt, Tradıtionalısmus, Sterilıtät der Eınzel-
kämpfertum und parte1scher E1ıgeninteressenvertretung. DıIie rage nach
dem Verhältnis VOoN Auftrag des ordinıerten Pastors und der gemeımndlıchen
Miıtverantwortung des allgemeınen Priestertums in der Dienstgemeinschaft
der Auferbauung der Gemeiıinde Jesu Chrıistı bricht immer wıeder auf.



Michael lathow Dogmatisc Aspekte89  Michael Plathow: Dogmatische Aspekte ...  I. Allgemeines Priestertum und Amt  1. Theologische Grundlegung  Nach dem evangelischen Schriftprinzip hört die Gemeinde das apo-  stolische Zeugnis vom Dienst der Versöhnung Gottes als erfahrbare Glau-  benswirklichkeit. So schreibt der Apostel Paulus zu seinem Dienst in  II Kor 2,14-7,4 und dort in Kap 5,17-21: „17. Darum, ist jemand in Chri-  stus, so ist er eine neue Kreatur; das Alte ist vergangen, siehe, es ist alles  neu geworden! 18. Aber das alles von Gott, der uns mit sich selber ver-  söhnt hat durch Christus und uns den Dienst der Versöhnung gegeben hat.  Denn Gott versöhnte in Christus die Welt mit ihm selber und rechnete  ihnen ihre Sünden nicht zu und hat unter uns aufgerichtet das Wort von  der Versöhnung. 20. So sind wir nun Botschafter an Christi Statt, denn  Gott vermahnt durch uns; so bitten wir nun an Christi Statt: Laßt euch  versöhnen mit Gott. 21. Denn er hat den, der von keiner Sünde wußte, für  uns zur Sünde gemacht, auf daß wir würden in ihm die Gerechtigkeit  Gottes in ihm“.  Hören wir auf dieses Zeugnis des Apostels Paulus, der — wie er selbst  sagt — sich als „unzeitige Geburt‘“ zu den Aposteln zählt; wir tun dies im  Licht reformatorischer Schrifterkenntnis Martin Luthers.  Das Neue der Versöhnungstat Gottes in Jesus Christus bezeugt der  Apostel: im Widerfahrnis der Zuwendung Gottes in Jesus Christus ist  etwas anders geworden; es ist die Wende vom alten zum neuen Äon. Alle  Glaubenden, die „in Jesus Christus sind“, die in der Gemeinschaft mit  Jesus Christus leben, haben Anteil an dieser erneuernden Versöhnungstat  Gottes; sie werden von neuem geboren, so daß sie Teil der neuen Schöp-  fung Gottes sind. Dazu gehören diejenigen, die an Jesus Christus als ihren  gekreuzigten und auferstandenen Herrn glauben; denn der Glaube bedeutet  „in Christus sein und leben‘“ oder — wie M. Luther das ausdrückt — „im  661  Glauben ist Christus gegenwärti  Q  „Gott war in Christus und versöhnte die Welt mit ihm selber und rech-  nete ihnen ihre Sünde nicht zu ... Denn er hat den, der von keiner Sünde  wußte, für uns zur Sünde gemacht, auf daß wir würden in ihm die Gerech-  tigkeit.‘“ Hier bezeugt der Apostel die „Sache‘? des christlichen Glaubens,  die als „Mitte der Schrift‘““ verkündigt wird: Gott ist es, der als Subjekt die  Versöhnung und — weil Versöhnung und Versühnung zusammengehören —  1 WA 40 II, 228,34-229,1.  2 WA 40 II, 327,11—-328,2.I1 Allgemeines Priestertum und Amt

Theologische Grundlegung
ach dem evangelıschen Schriftprinzıp hÖört dıe Gemeınunde das ADO-

stolısche ugn1Ss VO! Dıiıenst der Versöhnung (Gottes als ertfahrbare Jlau-
benswirklichkeit. So schreıbt der Apostel Paulus seiınem Dıenst In
{{ KOr und Ort in Kap AK/E2 ”1 Darum, ist jemand in CHhrı1-
SLUS, ist ÖI eine NCUC Kreatur: das Ite ist9sıehe, 6S 1st les
IIC geworden! ber das les VON Gott, der uns mıt sıch selber VOI-
söhnt hat urc Chrıistus und uns den Dıienst der Versöhnung gegeben hat
Denn Gott versöhnte in Christus dıe Welt mıt ıhm selber und rechnete
ihnen ihre Sünden nıcht und hat uns aufgerichtet das Wort VOoNn
der Versöhnung. SO sınd WITr NUunNn Botschafter Christı Statt, denn
Oft vermahnt durch uns, bıtten WITr NUunNn Christ Statt Laßt euch
versöhnen mıt (Gott 71 Denn hat den, der VoNn keıner un wußte, für
uns ZU[r Sünde gemacht, auf daß WIT würden In ıhm dıe Gerechtı  eıt
(Gjottes In ıhm  ..

Hören WITr auf dieses Zeugnıs des postels Paulus, der WIe CI selbst
sagtl sıch als „unzeıtige Geburt“ den Aposteln za WIT iun dies 1m
469 reformatorischer Schrifterkenntnis Martın Luthers

Neue der Versöhnungstat Gottes in Jesus Christus bezeugt der
Apostel im Wıderfahrnis der Zuwendung Gottes in Jesus Christus ist

anders geworden; 6S ist dıe en VO alten ZU| Aon 1lle
Glaubenden, dıe „IN Jesus Christus sınd“, dıe In der Gemeininschaft mıiıt
Jesus Christus CDER: aben Anteıl dieser erneuernden Versöhnungstat
Gottes: S1e werden VOoOnNn geboren, sS1e. Teıl der chöp-
fung Gottes sınd. Dazu gehören dıejenıgen, dıe Jesus Christus als ihren
gekreuzıgten und auferstandenen Herrn glauben; denn der Glaube bedeutet
AIn Christus se1n und eben  C oder WIe er das ausdrückt „1

66]Glauben 1st Christus gegenwärti
„Gott in Christus und versöhnte dıe Welt mıt ıhm selber und rech-

nefte ıhnen ihre un nıcht89  Michael Plathow: Dogmatische Aspekte ...  I. Allgemeines Priestertum und Amt  1. Theologische Grundlegung  Nach dem evangelischen Schriftprinzip hört die Gemeinde das apo-  stolische Zeugnis vom Dienst der Versöhnung Gottes als erfahrbare Glau-  benswirklichkeit. So schreibt der Apostel Paulus zu seinem Dienst in  II Kor 2,14-7,4 und dort in Kap 5,17-21: „17. Darum, ist jemand in Chri-  stus, so ist er eine neue Kreatur; das Alte ist vergangen, siehe, es ist alles  neu geworden! 18. Aber das alles von Gott, der uns mit sich selber ver-  söhnt hat durch Christus und uns den Dienst der Versöhnung gegeben hat.  Denn Gott versöhnte in Christus die Welt mit ihm selber und rechnete  ihnen ihre Sünden nicht zu und hat unter uns aufgerichtet das Wort von  der Versöhnung. 20. So sind wir nun Botschafter an Christi Statt, denn  Gott vermahnt durch uns; so bitten wir nun an Christi Statt: Laßt euch  versöhnen mit Gott. 21. Denn er hat den, der von keiner Sünde wußte, für  uns zur Sünde gemacht, auf daß wir würden in ihm die Gerechtigkeit  Gottes in ihm“.  Hören wir auf dieses Zeugnis des Apostels Paulus, der — wie er selbst  sagt — sich als „unzeitige Geburt‘“ zu den Aposteln zählt; wir tun dies im  Licht reformatorischer Schrifterkenntnis Martin Luthers.  Das Neue der Versöhnungstat Gottes in Jesus Christus bezeugt der  Apostel: im Widerfahrnis der Zuwendung Gottes in Jesus Christus ist  etwas anders geworden; es ist die Wende vom alten zum neuen Äon. Alle  Glaubenden, die „in Jesus Christus sind“, die in der Gemeinschaft mit  Jesus Christus leben, haben Anteil an dieser erneuernden Versöhnungstat  Gottes; sie werden von neuem geboren, so daß sie Teil der neuen Schöp-  fung Gottes sind. Dazu gehören diejenigen, die an Jesus Christus als ihren  gekreuzigten und auferstandenen Herrn glauben; denn der Glaube bedeutet  „in Christus sein und leben‘“ oder — wie M. Luther das ausdrückt — „im  661  Glauben ist Christus gegenwärti  Q  „Gott war in Christus und versöhnte die Welt mit ihm selber und rech-  nete ihnen ihre Sünde nicht zu ... Denn er hat den, der von keiner Sünde  wußte, für uns zur Sünde gemacht, auf daß wir würden in ihm die Gerech-  tigkeit.‘“ Hier bezeugt der Apostel die „Sache‘? des christlichen Glaubens,  die als „Mitte der Schrift‘““ verkündigt wird: Gott ist es, der als Subjekt die  Versöhnung und — weil Versöhnung und Versühnung zusammengehören —  1 WA 40 II, 228,34-229,1.  2 WA 40 II, 327,11—-328,2.Denn 8 hat den, der VON keiner un
wußte, für uns ZUT un: gemacht, auf daß WIT würden in ıhm dıe Gerech-
tigkeıt.“ Hıer bezeugt der Apostel dıe „Sache““* des chrıistlıchen aubens,
dıe als „Miıtte der chrıft““ verkündıigt wIrd: (Gott 1st C5, der als Subjekt dıe
Versöhnung und weiıl Versöhnung und Versühnung zusammengehören

IL, 228,34—-229,1.
In 324:19



Michael Plathow Dog  1 Aspekte90  Michael Plathow: Dogmatische Aspekte ...  die Sühne in Christus Jesus wirkt. Der „alte‘‘ Mensch unter der Macht der  Sünde, des Bösen und des Todes lebt in der Gemeinschaftslosigkeit mit  Gott, ja, in der Abkehr von Gott und in der Selbstverschließung gegen den  guten Willen Gottes und verwirkt sein Leben im kommenden eschatologi-  schen Zorngericht Gottes, „das die definitive Verurteilung zum Tode brin-  gen muß‘®. Gott wirkt durch sein versöhnendes Handeln die Aufhebung  des negativen Gottesverhältnisses; und das geschieht im stellvertretenden  Sühnetod Jesu, d. h. in der Sühnetat, in der Gott selbst im Gekreuzigten  gegenwärtig war. „Sühne und Versöhnung sind beide die Tat und das  Werk Gottes und somit in ihrer unlöslichen Zusammengehörigkeit die  zwei Seiten ein und desselben Geschehens, des Kreuzesgeschehens.‘““ Im  stellvertretenden Sühnetod Jesu — wie von der kultischen Sühne nach  3. Mose 10,17 und 3. Mose 17,11 deutlich wird® — identifiziert Jesus sich  mit den Sündern und schließt die Sünder in sein Sühneopfer ein. Der  Opferer identifiziert sich mit dem Opfer und das Opfer inkludiert in seinen  stellvertretenden Sühnetod alle, die der Sühne in ihrer Seinsverfallenheit  bedürfen. M. Luther spricht davon im Bild des „fröhlichen Wechsels‘“ und  „seligen Tausches‘“ Jesu Christi, in dem der Sohn Gottes sühnend und  versöhnend für die Sünder eintritt, die Schuld übernimmt, die Sünden  vergibt und das neue Leben schenkt; es handelt sich um das Widerfahrnis  der „neuen Schöpfung‘“, das zum Leben in der Gottesgemeinschaft befreit  durch das Todesgericht hindurch.  So erweist sich die Heilstat Gottes als einmal und einfürallemal gesche-  henes Sühnopfer Jesu Christi mit universaler Geltung. Sie offenbart Gottes  rettende und Heil schaffende „Gerechtigkeit‘“, sein Erbarmen, das das Le-  ben der „neuen Schöpfung“ als „Sein in Christus“ qualifiziert.  Das „Wort von der Versöhnung‘“ bewahrheitet sich somit als das „Wort  vom Kreuz“ (I Kor 1,18), als die Verkündigung der Heilstat Gottes in  Jesus Christus allen, die glauben. Denn Christus, „Christus victor“ — wie  M. Luther lehrend predigte® — wurde der erlösende Sieger über die Mächte  der Sünde, des Bösen und des Todes durch seine Auferweckung und Auf-  erstehung von den Toten, um einmal alle Mächte Gott dem Vater zu  Füßen zu legen (I Kor 15,27f). In der Zwischenzeit leben die Glaubenden  und die glaubende Gemeinde noch in der Auseinandersetzung und im  3 O.Hofius: Sühne und Versöhnung, in: Paulusstudien, Tübingen 1989, S. 36.  4 .Ebd2.S239.  5 Vgl. H. Gese: Die Sühne, in: Vom Sinai zum Zion, München 1974, S. 85—106;  B. Janowski: Sühne als Heilsgeschehen, Neukirchen-Vluyn 1982.  6 G. Aulen: Die drei Haupttypen des christlichen Versöhnungsgedankens, ZSTh 1931,  S. SO1ff.dıe ne in Christus Jesus wirkt Der „8lte“ ensch dera der
unde, des Bösen und des Odes ebt in der Gemeinschaftslosigkeit mıt
Gott, Ja, ın der ehr VON Gott und in der Selbstverschließung den

ıllen (Gottes und verwiırkt se1n eben 1im kommenden eschatologı1-
schen Zorngericht Gottes, „das dıe definıtive Verurteijulung ZU Tode brın-
SCcH muß‘® Gott wiırkt uUurcC se1n versöhnendes Handeln dıe ufhebung
des negatıven Gottesverhältnisses:; und das geschieht 1mM stellvertretenden
unnetoO: Jesu, ın der Sühnetat, in der (Gott selbst 1Im Gekreuzigten
gegenwärtig ;  ne und Versöhnung sınd beıde dıe Jlat und das
Werk Gottes und somıt in ihrer unlöslıchen Zusammengehörigkeıt dıe
Zwel Seıten e1in und desselben Geschehens, des Kreuzesgeschehens.““ Im
stellvertretenden uNnnetO:« Jesu w1e VONN der kultiıschen ne ach

Mose 10,17 und Mose Ia deutlıch wird? iıdentifizıert Jesus sıch
mıt den Sündern und sSschlıe dıe Sünder In se1n Sühneopfer eın Der
OÖpferer identifiziert sıch mıt dem pfer und das Opfer inkludıert in seinen
stellvertretenden uhneto« alle, dıe der ne in iıhrer Seinsverfallenheıt
bedürfen Luther spricht davon 1Im Bıld des ‚fröhlıchen echsels  c und
„selıgen Tausches*® Jesu Chrıstı, in dem der Sohn Gottes ühnend und
versöhnend für dıe Sünder eintrıitt, dıe Schuld übernıimmt, dıe Sünden
vergıbt und das NCUC Leben schenkt; andelt sıch das Wıderfahrnis
der „NCUC Schöpfung‘‘, das ZU en in der Gottesgemeinschaft befreıt
durch das Todesgericht 1NAuUurc

So erweiıst siıch dıe Heılstat Gottes als einmal und eiınfürallema gesche-
henes Sühnopfer Jesu Christi miıt unıversaler Geltung Sıe OIfenDar‘ Gottes
rettende und eıl schaffende „Gerechtigkeıt”, se1ın Erbarmen, das Le-
ben der „NCUC) Schöpfung als „Seın in Christus“ qualifizıert.

Das „Wort VON der Versöhnung” bewahrheitet sıch somıt als das „Wort
VO Kreuz  n (I Kor 1,18), als dıe Verkündıiıgung der Heıilstat (Gottes In
Jesus Christus allen, dıe glauben. Denn Chrıstus, „Chrıistus ViICtor““ W1e

Luther ehrend predigte® wurde der erlösende Sieger über dıe ächte
der unde, des Bösen und des Odes UrcC se1INe. Auferweckung und Auf-
erstehung VOIN den Oten, eınmal alle ächte Gott dem Vater
en egen (1 KOor In der Zwischenzeıit en dıe laubenden
und dıe glaubende Gemeıiunde noch In der Auseıinandersetzung und 1M

Hofus: Sühne und Versöhnung, 1ın Paulusstudıien, Tübiıngen 1989,
E
Vgl Gjese: DIe ühne, 1ın Vom 1nal ZU Zion, München 1974, 85—106;

anowskI1: ne als Heilsgeschehen, Neukıirchen-Vluyn 1982
ulen DıiIie dre1 Haupttypen des christliıchen Versöhnungsgedankens, . I3 1931,



Michael Plathow Dogmatiısche AspekteMichael Plathow: Dogmatische Aspekte ...  91  Kampf als „simus peccatores et iusti‘“, auch nach der Wende und dem  „transitus‘” vom „alten‘“ zum „neuen‘“ Aon auf die Vergebung allein aus  Gnade um Christi willen angewiesen.  Wie der heilige Geist bei und mit Jesus Christus war auf seinem Weg  der Versühnung und Versöhnung, so ist es auch der heilige Geist, in dem  der dreieine Gott die Versöhnung schenkt: gegenwärtig, je neu; der heilige  Geist vergegenwärtigt die Versöhnungstat Gottes in Jesus Christus und  eignet sie den Glaubenden zu, indem er die Glaubenden „zu Christus  bringt‘“®. Er schenkt den Glauben und er erhält im rechten einigen Glauben  durch das „Wort von der Versöhnung‘“ als „Wort vom Kreuz“. Wort und  Glaube gehören zusammen, wie der heilige Geist sich an das gepredigte  Wort bindet und durch die Predigt vom „Wort der Versöhnung‘“, eben dem  Evangelium, den Glauben wirkt (Röm 10,17), „in dem Christus selbst  gegenwärtig ist‘®,  Es geht also bei der versöhnenden und erlösenden Hinwendung Gottes  zu den Menschen, die durch die Gemeinschaftslosigkeit mit Gott und  durch die Selbstabschließung gegen den Willen Gottes ihr Leben verwir-  ken, um die gegenwärtige Heilstat des dreieinen Gottes, der die Menschen  in seine Liebesgemeinschaft hineinnimmt. Diese Versöhnungstat Gottes in  Jesus Christus hat grundlegende Bedeutung für den „Dienst der Versöh-  nung‘“ durch „Amt und allgemeines Priestertum“ in ihrer verbundenen  Bezogenheit aufeinander. Sie wird den Glaubenden zugeeignet und die  Glaubenden haben Anteil daran durch die Predigt des Wortes als Gesetz  und Evangelium, durch die Taufe, das Abendmahl, den Zuspruch der  Vergebung in der Beichte und auch durch das „mutuum colloquium“ und  die „consolatio fratrum““!°, das Miteinander-Sprechen und die Tröstung der  Brüder und Schwestern. Diese Zueignung der Heilstat des dreieinen Got-  tes geschieht im apostolischen Auftrag durch‘ den „Dienst der Versöh-  nung“,  7 W.Joest: Gesetz und Freiheit, Götünéen 41968, S. 101ff.  8 BSELK, 654,16f, 39f.  9 WA 40 II, 228,34-229,1.  10 BSELK, 449,8-14.01

amp als „SIMUS DECCALOTES ei lustı‘”, auch  A nach der en und dem
„transıtus‘“” VO „alten  c ZU! „neuen““ Aon auf dıe Vergebung alleın AQus
nade Christı wıllen angewılesen.

Wıe der heilıge Ge1lst beı und mıiıt Jesus Christus auf seiınem Weg
der Versühnung und Versöhnung, ist auch der heilıge Geıist, In dem
der eleıne Gott dıe Versöhnung chenkt gegenwärtig, Je NCU, der heilıge
Geist vergegenwärtigt dıe Versöhnungstat (jottes in Jesus Christus und
eıgnet Ss1e den Glaubenden indem CI dıe Glaubenden „ ZUu Chrıistus
bringt‘®. Er chenkt den Glauben und eT! Im rechten einıgen Glauben
uUrc das „Wort VO der Versöhnung“ als „Wort VO Kreuz‘“. Wort und
Glaube gehören ZUSAUNMON, Ww1e der heilıge Geist sich das gepredig
Wort bıindet und durch dıe Predigt VO „„Wort der Versöhnung”, eben dem
Evangelıum, den Glauben wiırkt (Röm’ AI dem Christus selbst
gegenwärtig ist‘“?.

Es geht also be1ı der versöhnenden und erlösenden Hınwendung Gottes
den Menschen, dıe urc dıe Gemeinschaftslosigkeit mıt (Gott und

UrcC dıe Selbstabschlıießung den ıllen (Gottes ihr en VErWIFr-
ken, dıe gegenwärtige Heıiılstat des dreieinen Gottes, der dıe Menschen
in seıne Liebesgemeinschaft hineinnımMmt. Dıiese Versöhnungstat (ottes In
Jesus Christus hat grundlegende eutung für den „Dıienst der Versöh-
nung“” UrC „Amt und allzemeınes Priestertum““ In ihrer verbundenen
Bezogenheıt aufeınander. S1ıe wırd den Glaubenden zugee1gnet und dıe
Glaubenden aben Anteıl daran urc dıe edigt des Wortes als (Gesetz
und Evangelıum, uUurc dıe aufle, das Abendmahl, den uSpruc der
Vergebung In der Beıichte und auch durch das „Muluum colloquium” und
dıe „Consolatıo fratrum“ “ das Miıteinander-Sprechen und dıe Tröstung der
Brüder und Schwestern. Dıiese Zuejgnung der Heıilstat des dreieinen (JOt-
{es geschıieht 1Im apostolischen Auftrag UrCc den „Dienst der Versöh-
nung”,

Joest (Gjesetz und FHreiheıit, Göttingen
654,16f, 3Uf.

I, 228,34-229,1
BSELK, 449,8—14



Michae| Plathow DO  l Aspekte92  Michael Plathow: Dogmatische Aspekte ...  2. Allgemeines Priestertum und Amt  2.1. Allgemeines Priestertum  In den entfalteten Begründungszusammenhang der Versöhnungstat des  dreieinen Gottes, des „Wortes von der Versöhnung‘“ und des „Dienstes der  Versöhnung‘“ ist das Zusammenwirken von „allgemeinem Priestertum und  Amt“ einzuzeichnen.  Hören wir aus dem Vergewisserungsbrief an die bedrängte und ange-  fochtene Gemeinde in Rom aus I Petr 2,5 und 9: „Und erbaut auch ihr  euch als lebendige Steine zum geistlichen Hause und zur heiligen Priester-  schaft, zu opfern geistliche Opfer, die Gott angenehm sind durch Jesus  Christus ... Ihr seid das auserwählte Geschlecht, das königliche Priester-  tum, das heilige Volk, das Volk des Eigentums, daß ihr verkündigen sollt  die Wohltaten des, der euch berufen hat von der Finsternis zu seinem  wunderbaren Licht.“!! Da ist die Zusage und Vergewisserung „Ihr seid“:  Ihr seid — in Kontinuität und Diskontinuität mit dem alttestamentlichen  Gottesvolk, beschrieben in alttestamentlichen Bildern und Kategorien —  das „königliche Priestertum“‘, das „Volk des Eigentums‘“, die „lebendigen  Steine“, weil Christus der Eckstein des ganzen Hauses ist, der Hoheprie-  ster, d. h. der einzige Priester, wie Hebr 5,1-10 bekennt, in königlicher  Herrschaft und prophetischem Auftrag. Denn Jesus verkündigt in seinem  selbstvorstellenden Vollmachtswort — genauso wie Jahwe sich selbst vor-  stellte und offenbar machte!? — „Ich bin‘“ das Licht der Welt und darum  seid ihr auch das Licht der Welt (Joh 8,12; Mt 5,14). In unumkehrbarer  Zuordnung sind demnach Christus und die Christen miteinander verbun-  den: im priesterlichen Dienst. Die altprotestantischen Dogmatiker erkann-  ten ihn in der satisfactio und intercessio. In der durch M. Luther von  Augustin übernommenen Terminologie erweist in der communio von Chri-  stus und den Christen und der Christen untereinander sich Christus als das  sacramentum und als das exemplum des allgemeinen Priestertums.'? Stell-  vertretung, konstituiert in der „Gleichförmigkeit‘““ mit Christus, wird als  Lebensprinzip der Gemeinde im Miteinander und Füreinander gelebt, eben  indem einer dem andern „ein Christus wird‘“*, Immer wieder betont M.  11 Vgl. auch: Offb 5,10.  12 2. Mose 3,15.  13 Vgl. E. Iserloh: Sacramentum et exemplum. Ein augustinisches Thema lutherischer  Theologie, in: Reformata Reformanda. FS H. Jedin, hg. v. E. Iserloh/K. Repgen,  Münster 1963, S. 247{ff.  14 WA 7, 66,3—4.Allgemeines Priestertum und Amt

J Allgemeıunes Priestertum

In den entfalteten Begründungszusammenhang der Versöhnungstat des
dreieinen Gottes, des ‚„„Wortes VOoON der Versöhnung” und des „Dıienstes der
Versöhnung“ ist das Zusammenwirken VonNn „allgemeınem Priestertum und
Amt“ einzuzeıchnen.

Hören WITr dus dem Vergewisserungsbrief dıe drängte und an gC-
fochtene Gemeıinde in Rom aus 1 Petr 25 und „Und erbaut auch ıhr
euch als lebendige Steine ZUuU gelistlichen Hause und ZUr eılıgen Priester-
schaft, opfern geistliche pfer, dıe ott angenehm sınd urcC Jesus
Christus92  Michael Plathow: Dogmatische Aspekte ...  2. Allgemeines Priestertum und Amt  2.1. Allgemeines Priestertum  In den entfalteten Begründungszusammenhang der Versöhnungstat des  dreieinen Gottes, des „Wortes von der Versöhnung‘“ und des „Dienstes der  Versöhnung‘“ ist das Zusammenwirken von „allgemeinem Priestertum und  Amt“ einzuzeichnen.  Hören wir aus dem Vergewisserungsbrief an die bedrängte und ange-  fochtene Gemeinde in Rom aus I Petr 2,5 und 9: „Und erbaut auch ihr  euch als lebendige Steine zum geistlichen Hause und zur heiligen Priester-  schaft, zu opfern geistliche Opfer, die Gott angenehm sind durch Jesus  Christus ... Ihr seid das auserwählte Geschlecht, das königliche Priester-  tum, das heilige Volk, das Volk des Eigentums, daß ihr verkündigen sollt  die Wohltaten des, der euch berufen hat von der Finsternis zu seinem  wunderbaren Licht.“!! Da ist die Zusage und Vergewisserung „Ihr seid“:  Ihr seid — in Kontinuität und Diskontinuität mit dem alttestamentlichen  Gottesvolk, beschrieben in alttestamentlichen Bildern und Kategorien —  das „königliche Priestertum“‘, das „Volk des Eigentums‘“, die „lebendigen  Steine“, weil Christus der Eckstein des ganzen Hauses ist, der Hoheprie-  ster, d. h. der einzige Priester, wie Hebr 5,1-10 bekennt, in königlicher  Herrschaft und prophetischem Auftrag. Denn Jesus verkündigt in seinem  selbstvorstellenden Vollmachtswort — genauso wie Jahwe sich selbst vor-  stellte und offenbar machte!? — „Ich bin‘“ das Licht der Welt und darum  seid ihr auch das Licht der Welt (Joh 8,12; Mt 5,14). In unumkehrbarer  Zuordnung sind demnach Christus und die Christen miteinander verbun-  den: im priesterlichen Dienst. Die altprotestantischen Dogmatiker erkann-  ten ihn in der satisfactio und intercessio. In der durch M. Luther von  Augustin übernommenen Terminologie erweist in der communio von Chri-  stus und den Christen und der Christen untereinander sich Christus als das  sacramentum und als das exemplum des allgemeinen Priestertums.'? Stell-  vertretung, konstituiert in der „Gleichförmigkeit‘““ mit Christus, wird als  Lebensprinzip der Gemeinde im Miteinander und Füreinander gelebt, eben  indem einer dem andern „ein Christus wird‘“*, Immer wieder betont M.  11 Vgl. auch: Offb 5,10.  12 2. Mose 3,15.  13 Vgl. E. Iserloh: Sacramentum et exemplum. Ein augustinisches Thema lutherischer  Theologie, in: Reformata Reformanda. FS H. Jedin, hg. v. E. Iserloh/K. Repgen,  Münster 1963, S. 247{ff.  14 WA 7, 66,3—4.Ihr se1d das quserwählte Geschlecht, das könıglıche lester-
(um, das heilıge Volk, das olk des Eıgentums, daß ıhr verkündıgen SO
dıe en des, der euch rufen hat VOoNn der Finsternis seiınem
wunderbaren Licht.“! Da ist dıe Z/usage und Vergewisserung „Ihr se1d““

se1d in Kontinuılntät und Dıskontinultät mıiıt dem alttestamentlichen
Gottesvolk, beschrieben in alttestamentlıchen Bıldern und Kategorıien
das „könıglıche Priestertum“””, das „Volk des Eigentums”, die „lebendigen
Steine‘”, weıl Christus der Ecksteihn des Sanzch Hauses ist, der oheprie-
SICH, der eINZIgE Jester, W16e ebr 5l 10 bekennt, iın könıiglıcher
Herrschaft und prophetischem Auftrag Denn Jesus verkündıgt in seinem
selbstvorstellenden Vollmachtswo SCNAUSO WwW1€e Jahwe sıch selbst VOI-
tellte und offenbar machte!* ‚ Ach bın“ das IC der Welt und arum
se1d ıhr auch das IC der Welt (Joh 8,12:; 5,14) In unumke.  arer
Zuordnung sınd demnach Christus und dıe Tisten mıteiınander verbun-
den 1Im priesterlichen Dıiıenst. Dıe altprotestantischen Dogmatıker erkann-
ten ıhn in der satısfactıo und intercess10. In der UrCc Luther VON

Augustıin übernommenen Terminologıe erweıst In der COMMUNIO VOIN Chri-
STIUS und den Christen und der Christen untereinander sıch Christus als das
Saı und als das exemplum des allgemeınen Priestertums.® ell-
vertreiung, konstitulert In der „Gleichförmigkeıt” mıt Chrıstus, WIT als
Lebensprinzıp der Geme1iinde Im Miteinander und Füreinander gelebt, eben
indem einer dem andern „eIn Christus wıird‘“t Immer wıeder betont

11 Vgl uch (){fb 5,10.
Mose 315

Vgl serloh Sacramentum ei exemplum. Eın augustinisches Ihema lutherischer
Theologie, 1n Reformata Reformanda. H Jedin, hg Iserloh/K. Repgen,
Münster 1963,

Z 66,3—4



Michael Plathow Dogmatische AspekteMichael Plathow: Dogmatische Aspekte ...  93  Luther diese communio mit und durch Jesus Christus in seinen frühen  Schriften. Der protestantische Individualismus und der ethische Moralis-  mus finden bei M. Luther selbst nicht ihre Begründung. „Ein Christen-  mensch lebt nicht in sich selbst, sondern in Christus und in seinem Näch-  sten: in Christus durch den Glauben, im Nächsten durch die Liebe.‘““* Im  Brief an G. Spenlein vom 8.4. 1516 schreibt der Reformator: ,, ... lerne  Christus und zwar den Gekreuzigten. Leme ihm singen und an dir selbst  verzweifelnd zu ihm sagen: Herr Jesus, Du bist meine Gerechtigkeit, ich  aber bin Deine Sünde; Du hast das Meine an Dich genommen und mir das  Deine gegeben ... Wenn du dies fest glaubst..., so nimm auch du die  unordentlichen und irrenden Brüder an, trage sie geduldig, mach ihre  Sünden zu deinen und, wenn du etwas Gutes an dir hast, dann laß es ihr  Gutes sein“!®,  Bezogen auf das Leiden Christi schreibt M. Luther im Sermon von  1519!7: „Wenn also dein Herz in Christus bestätigt ist und du nun den  Sünden feind geworden bist aus Liebe, nicht aus Furcht vor Pein, so soll  fernerhin das Leiden Christi auch ein Exempel sein deines ganzen Lebens  und nun auf eine andere Weise dasselbe bedenken; denn bisher haben wir  es bedacht als Sakrament, das in uns wirkt.‘“ Diese Beschreibung als Sa-  krament nimmt M. Luther im „Sermon von dem hochwürdigen Sakrament  des heiligen, wahren Leichnams Christi und von den Bruderschaften“  (1519) vor: „Als Christus dieses Sakrament einsetzte, sprach er: Das ist  mein Leib, der für euch gegeben wird; das ist mein Blut, das für euch  vergossen wird. So oft ihr das tut, so denkt dabei an mich als Sprecher. Ich  bin das Haupt; ich will der erste sein, der sich für euch hingibt, will euer  Leid und Unfall mir gemein [= zu eigen] machen und für euch tragen, auf  daß ihr auch mir und untereinander so tut und alle Lasten in mir und mit  mir gemein sein. Und laßt euch dieses Sakrament zu einem gewissen  Wahrzeichen werden, daß ihr meiner nicht vergeßt.‘“!* Dieser priesterliche  Dienst in der Verbundenheit mit dem einzigen Priester Christus im Fürsein  der Christen für einander, in der Fürbitte und im gegenseitigen Zuspruch  der Vergebung kann — wie Mose (2. Mose 32,32) und Paulus (Röm 9,1ff)  als Beispiele zeigen — bis zur stellvertretenden Schuld- und Strafübernahme  in der Nachfolge Christi reichen. Hinzuweisen ist aber auch darauf, daß  der Dienst des allgemeinen Priestertums durch die prophetischen und kö-  15 BoA I[, 27,19f.  16 WABr I, 35,24ff.  17 BoA I, 159,39ff.  18 Ebd., 200;6ff.Luther diese COMMUNIO mıt und durch Jesus Christus in seiınen frühen
Schriften Der protestantische Indıyidualısmus und der ethische Moralıs-
INUS finden beı Luther selbst nıcht ihre Begründung. „Eın Christen-
mensch ebt nıcht in sıch selbst, sondern in Chrıistus und In seinem äch-

in Christus HIC den Glauben, 1Im Nächsten urc dıe Liebe.““> Im
TIE penleın VO 1516 Schre1ı der Reformator: _ lerne
Christus und ZW. den Gekreuzıgten. Lerne ıhm sıngen und dır selbst
verzweıfelnd ihm SCH.; Herr Jesus, Du hıst meı1ne Gerechtigkeıt, ich
aber bın Deıine unde: Du hast das Meıne ıch und mIır das
Deıine gegebenMichael Plathow: Dogmatische Aspekte ...  93  Luther diese communio mit und durch Jesus Christus in seinen frühen  Schriften. Der protestantische Individualismus und der ethische Moralis-  mus finden bei M. Luther selbst nicht ihre Begründung. „Ein Christen-  mensch lebt nicht in sich selbst, sondern in Christus und in seinem Näch-  sten: in Christus durch den Glauben, im Nächsten durch die Liebe.‘““* Im  Brief an G. Spenlein vom 8.4. 1516 schreibt der Reformator: ,, ... lerne  Christus und zwar den Gekreuzigten. Leme ihm singen und an dir selbst  verzweifelnd zu ihm sagen: Herr Jesus, Du bist meine Gerechtigkeit, ich  aber bin Deine Sünde; Du hast das Meine an Dich genommen und mir das  Deine gegeben ... Wenn du dies fest glaubst..., so nimm auch du die  unordentlichen und irrenden Brüder an, trage sie geduldig, mach ihre  Sünden zu deinen und, wenn du etwas Gutes an dir hast, dann laß es ihr  Gutes sein“!®,  Bezogen auf das Leiden Christi schreibt M. Luther im Sermon von  1519!7: „Wenn also dein Herz in Christus bestätigt ist und du nun den  Sünden feind geworden bist aus Liebe, nicht aus Furcht vor Pein, so soll  fernerhin das Leiden Christi auch ein Exempel sein deines ganzen Lebens  und nun auf eine andere Weise dasselbe bedenken; denn bisher haben wir  es bedacht als Sakrament, das in uns wirkt.‘“ Diese Beschreibung als Sa-  krament nimmt M. Luther im „Sermon von dem hochwürdigen Sakrament  des heiligen, wahren Leichnams Christi und von den Bruderschaften“  (1519) vor: „Als Christus dieses Sakrament einsetzte, sprach er: Das ist  mein Leib, der für euch gegeben wird; das ist mein Blut, das für euch  vergossen wird. So oft ihr das tut, so denkt dabei an mich als Sprecher. Ich  bin das Haupt; ich will der erste sein, der sich für euch hingibt, will euer  Leid und Unfall mir gemein [= zu eigen] machen und für euch tragen, auf  daß ihr auch mir und untereinander so tut und alle Lasten in mir und mit  mir gemein sein. Und laßt euch dieses Sakrament zu einem gewissen  Wahrzeichen werden, daß ihr meiner nicht vergeßt.‘“!* Dieser priesterliche  Dienst in der Verbundenheit mit dem einzigen Priester Christus im Fürsein  der Christen für einander, in der Fürbitte und im gegenseitigen Zuspruch  der Vergebung kann — wie Mose (2. Mose 32,32) und Paulus (Röm 9,1ff)  als Beispiele zeigen — bis zur stellvertretenden Schuld- und Strafübernahme  in der Nachfolge Christi reichen. Hinzuweisen ist aber auch darauf, daß  der Dienst des allgemeinen Priestertums durch die prophetischen und kö-  15 BoA I[, 27,19f.  16 WABr I, 35,24ff.  17 BoA I, 159,39ff.  18 Ebd., 200;6ff.Wenn du 16S$ fest glaubst nımm auch du dıe
unordentlichen und irrenden Brüder d Lrage S1C. geduldig, mach ihre
Sünden deinen und, WENN du Gutes dır hast, dann laß ıhr
Gutes se1in““!®.

Bezogen auf das Leıiden Chriıstı schreıbt Luther 1im Sermon VON

1519*!” „Wenn also deın Herz In Christus bestätigt ist und du Nun den
Sünden e1in geworden bist Adaus 16 DE, nıcht aus Furcht VOFr Peın, soll
fernerhin das Leıden Christı auch ein Exempel se1n deines Lebens
und NUun auf eine andere Weıse Aasse1De CdeNKECN; enn bısher en WITr

dacht als Sakrament, das ın uns wiıirkt.“ Dıiese Beschreibung als Sa-
krament nımmt er 1mM „Sermon VON dem hochwürdıigen Sakrament
des eılıgen, wahren Leichnams Christı und VoNn den Bruderschaften“‘
(1519) VO  ; „Als Christus dieses Sakrament einsetzte, sprach Das 1st
meın Leıb, der für euch gegeben wiırd:; das ist meın Blut, das für euch
VETBOSSCH wırd. SO oft ihr das (ul, en aDe1l mich als Sprecher. Ich
bın das aupt; ich ıll der se1n, der sıch für euch hingıbt, ıll GCuel

Le1d und Unfall mır gemeın eıgen] machen und für euch9 auf
daß ihr auch mır und untereinander {uL und alle Lasten ın mır und mıt
mMır gemeın se1IN. Und aßt euch dieses Sakrament Y einem gewıssen
Wahrzeıichen werden, iıhr meıner nıcht vergeßt. ”® Dıieser priesterliche
Dıenst In der Verbundenheı1 mıt dem einzıgen 1ester Chrıistus 1mM Fürseıin
der Christen für einander, ın der Fürbitte und Im gegenseıltigen Uuspruc
der Vergebung kann WIeE Mose (2 Mose und Paulus (Röm 9,111)
als Beıispiele zeıgen bıs ZUT stellvertretenden Schuld- und Strafübernahme
In der Nachfolge Christi reichen. Hınzuweıisen Ist aber auch rauf, daß
der Dıenst des allgemeınen Priestertums UrcC dıe prophetischen und kÖ-

BoA I,
WARrT l’ 35.28ff.
BoA ! 159,39ff.
E 200,6{f.



Michael lathow Dogmatisc Aspekte94  Michael Plathow: Dogmatische Aspekte ...  niglichen Dienste auszuweiten ist und diese miteinschließt, wie I Petr 2,5ff  bezeugt.  Die Vergewisserung „Ihr seid das königliche Priestertum, das Volk des  Eigentums, daß ihr verkündigen sollt die Wohltat dessen, der euch berufen  hat von der Finsternis zu seinem wunderbaren Licht“ gilt durch die Heils-  tat des dreieinen Gottes in Jesus Christus. Sie wird den Glaubenden zuge-  eignet in der lebendigen Predigt des Wortes Gottes, also im Kerygma.  M. Luther folgert daraus:. „Ein jeglicher Christ Gottes Wort hat und von  Gott gelehrt und gesalbt ist zum Priester.‘“'? Gottes Heilstat wird ferner in  der Taufe, dem Sakrament der Rechtfertigung, zugeeignet, wodurch die  Glaubenden in Christi Sterben und Auferstehen hineingenommen werden,  ihnen die Sünden vergeben, sie mit dem heiligen Geist beschenkt, in den  Leib Christi eingegliedert und zu Erben des Reiches Gottes ernannt wer-  den. M. Luther schließt daraus: „Alle Christen sind wahrhaftig geistlichen  Stands ... So werden wir allesamt durch die Taufe zu Priestern geweiht.‘“?  Was „aus der Taufe gekrochen ist, das mag sich rühmen, daß es schon zu  Priester, Bischof und Papst geweiht sei‘?!, Alle getauften Christen sind  damit Priester, wie M. Luther mit der polemischen Richtung gegen das  römisch-katholische Amtsverständnis betont. Durch die Predigt des Evan-  geliums und durch das Sakrament der Taufe wird den Glaubenden die  Gabe des heiligen Geistes verheißen und geschenkt. Der heilige Geist aber  wirkt in den Glaubenden Früchte des Geistes und je nach den eigentüm-  lichen Fähigkeiten, Kenntnissen, Talenten und Erfahrungen der einzelnen  Glaubenden die Charismen zur Auferbauung der Gemeinde im Miteinan-  der und Füreinander (Röm 12; I Kor 12). Auch M. Luther hebt die Früchte  und Charismen des heiligen Geistes in der communio der Gemeinde her-  vor; sich an das äußere Wort und an die leibhaften Sakramente bindend  wirkt der heilige Geist, selbst favor dei und donum dei.” Früchte und  Charismen des heiligen Geistes bedeuten keine spirituelle Seinsqualität  und keinen besonderen habitus im Menschen; vielmehr wirkt der heilige  Geist neuschaffend, indem er „zu Christus bringt“‘.  Der kerygmatische, sakramentale und charismatische Aspekt des allge-  meinen Priestertums gehören im Begründungszusammenhang der Heilstat  des dreieinen Gottes zusammen. So wird auch die Kirche — und damit  eben auch das allgemeine Priestertum — bekannt als Volk Gottes, Leib  19 StA 3, 79,10f.  20 StA 2, 99,19f.  21 Ebd., 100,21{ff;  22 Vgl.R. Prenter: Spiritus Creator, München 1954, S. 50f, S. 55f.nıglıchen Dıiıenste auszuweilten Ist und diese miteinschließt, W1e Petr 2511
bezeugt

Die Vergewisserung „Ihr se1d das könıglıche Priestertum, das Volk des
Eıgentums, daß ihr verkündıgen SO dıe ohltat dessen, der euch TuIen
hat VOoONn der Finsternis seınem wunderbaren Licht“” galt Uurc dıe eıls-
tat des dreieinen Gottes ın Jesus Christus Sıe wırd den laubenden ZU8C-
eignet ın der lebendigen des Wortes Gottes, also 1mM Kerygma

Luther folgert daraus „Eın jeglıcher Christ ottes Wort hat und VOoNn

Gott gele und gesalbt ist ZU Priester.‘“!? Gottes Heılstat wırd ferner in
der aufe, dem Sakrament der Rec  erugung, zugee1gnet, wodurch dıe
Glaubenden in T1S! terben und Auferstehen hineingenommen werden,
ihnen dıe Sünden vergeben, S1e. mıt dem eılıgen Geist beschenkt, in den
Leıbs eingeglıedert und IbDen des Reiches Gottes ernannt WEI -

den Luther SCNHUE| daraus „Alle Tısten sınd wahrhaftıg geistliıchen
Stands94  Michael Plathow: Dogmatische Aspekte ...  niglichen Dienste auszuweiten ist und diese miteinschließt, wie I Petr 2,5ff  bezeugt.  Die Vergewisserung „Ihr seid das königliche Priestertum, das Volk des  Eigentums, daß ihr verkündigen sollt die Wohltat dessen, der euch berufen  hat von der Finsternis zu seinem wunderbaren Licht“ gilt durch die Heils-  tat des dreieinen Gottes in Jesus Christus. Sie wird den Glaubenden zuge-  eignet in der lebendigen Predigt des Wortes Gottes, also im Kerygma.  M. Luther folgert daraus:. „Ein jeglicher Christ Gottes Wort hat und von  Gott gelehrt und gesalbt ist zum Priester.‘“'? Gottes Heilstat wird ferner in  der Taufe, dem Sakrament der Rechtfertigung, zugeeignet, wodurch die  Glaubenden in Christi Sterben und Auferstehen hineingenommen werden,  ihnen die Sünden vergeben, sie mit dem heiligen Geist beschenkt, in den  Leib Christi eingegliedert und zu Erben des Reiches Gottes ernannt wer-  den. M. Luther schließt daraus: „Alle Christen sind wahrhaftig geistlichen  Stands ... So werden wir allesamt durch die Taufe zu Priestern geweiht.‘“?  Was „aus der Taufe gekrochen ist, das mag sich rühmen, daß es schon zu  Priester, Bischof und Papst geweiht sei‘?!, Alle getauften Christen sind  damit Priester, wie M. Luther mit der polemischen Richtung gegen das  römisch-katholische Amtsverständnis betont. Durch die Predigt des Evan-  geliums und durch das Sakrament der Taufe wird den Glaubenden die  Gabe des heiligen Geistes verheißen und geschenkt. Der heilige Geist aber  wirkt in den Glaubenden Früchte des Geistes und je nach den eigentüm-  lichen Fähigkeiten, Kenntnissen, Talenten und Erfahrungen der einzelnen  Glaubenden die Charismen zur Auferbauung der Gemeinde im Miteinan-  der und Füreinander (Röm 12; I Kor 12). Auch M. Luther hebt die Früchte  und Charismen des heiligen Geistes in der communio der Gemeinde her-  vor; sich an das äußere Wort und an die leibhaften Sakramente bindend  wirkt der heilige Geist, selbst favor dei und donum dei.” Früchte und  Charismen des heiligen Geistes bedeuten keine spirituelle Seinsqualität  und keinen besonderen habitus im Menschen; vielmehr wirkt der heilige  Geist neuschaffend, indem er „zu Christus bringt“‘.  Der kerygmatische, sakramentale und charismatische Aspekt des allge-  meinen Priestertums gehören im Begründungszusammenhang der Heilstat  des dreieinen Gottes zusammen. So wird auch die Kirche — und damit  eben auch das allgemeine Priestertum — bekannt als Volk Gottes, Leib  19 StA 3, 79,10f.  20 StA 2, 99,19f.  21 Ebd., 100,21{ff;  22 Vgl.R. Prenter: Spiritus Creator, München 1954, S. 50f, S. 55f.SO werden WITr allesamt uUurCc dıe aufe 1estern geweiht.”“
Was „dUus der auflfe gekrochen Ist, das Mag sıch rühmen, schon
Priester, Bischof und aps gewelht se1 21 le getauften Christen sınd
damıt Priester, WIe er mıt der polemıschen iıchtung das
römisch-katholısche Amtsverständnıs betont. urch dıee des Eivan-
gelıums und durch das Sakrament der auilfe WIT: den laubenden dıe
Gabe des eılıgen Geıistes verheißen und geschenkt. Der heilıge Geıist aber
wırkt In den Glaubenden Früchte des Ge1istes und Je nach den eıgentüm-
lıchen Fähigkeıten, Kenntnissen, Talenten und Erfahrungen der einzelnen
Glaubenden dıe Charısmen ZUuU[r Auferbauung der Gemeıinde 1Im ıteinan-
der und Füreinander (Röm 12 I Kor 12) uch Luther hebt dıe Früchte
und Charısmen des eılıgen Geıistes in der COoMMUNIO der Gemeinde her-
VOI, sıch das äaußere Wort und dıie leibhaften akramente bındend
wırkt der heilıge Geıist, selbst favor de1 und donum de1i.2? Früchte und
Charısmen des eılıgen Geistes bedeuten keine spirıtuelle Seinsqualıität
und keinen besonderen habıtus 1Im Menschen: vielmehr wırkt der heilıge
Geist neuschaffend, indem ‚„„ZU Chrıstus bringt”.

Der kerygmatısche, sakramentale und charismatische Aspekt des allge-
meınen Priestertums gehören ım Begründungszusammenhang der Heılstat
des dreieinen Gottes SO wırd auch dıe Kırche und amıt
eben auch das allgemeıne Priestertum annn als olk Gottes, Leıb
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Vgl Prenter Spirıtus CTreator, München 1954, 5SÖf, 55f.



Michael Plathow Dogmatische Aspekte
Christı und Gemeiminschaft der eılıgen eben als Werk und erkzeug des
eılıgen Gelistes DiIie Gemeiıinde und Kırche wırd urc dıe materıalen
Kennzeıichen Wort und Sakrament konstitulert dıe urc den eılıgen
Gei1st auch instiıtulerende raft haben Charısma und Instiıtutionen
sıch der 1IMC der „Mutter des Glaubens‘> verbinden SPaNnNnungS-
voller und kreatıver Einheıit Denn der spannungsvollen Einheıt VOoN

geglaubter und erfahrbarer Wırklıichkeit ebt dıe (Gemeinde und Kırche auf
dem Weg noch als „„COIM DECCaLorum eft ustorum und als „ecclesıia
SCHNDCI reformanda SIC ehbht AQus dem Glauben ıhren lebendigen Herrn

Miıteinander und Füreinander sıch Gabe und Aufgabe für SIC
verbinden „ 50 sınd NUun Gesandte Christı Statt indem Gott Uurc
uns ermahnt WIT bıtten Christı Statt Laßt euch versöhnen mıl tt“
(1 Kor 20) „Ihr se1d das könıglıche Priestertum daß iıhr verkündıgen
So. dıe en des der euch TuIien hat‘“ II Petr Diese 1SS10-
narısche Intention Dıenst der Versöhnung g1Dt dem Mıteiınander und
Füreinander der Gemeiinde dıe verbindende ichtung Hans Martın
Rede VO „allgemeınen gegENSCINEZCN und ECMEINSAMECN Priestertum
bestätigt sıch somit.” Und der Unterweısung des Glaubensgesprächs
e1m Irostwort des Krankenbesuchs beıl der Beıichte beı den Dıensten der
Lıiebe nahen und fernen Nächsten konkretisiert sıch dieser Dıenst beı
dem dem anderen „CIN Christus wırd

AD Das Amt

Der Ausgangspunkt für theologısches Nachdenken über das Amt
1St dıe Feststellung, alles, Wäds ZuU dogmatıschen Verständnıs des
allgemeıinen Priestertums und SC1INCS Dıenstes aufgezeıigt wurde auch für
das Amt der Gemeınunde gılt Als getaufter Christ dem dıe abe des
eılıgen Geistes verheißen und ISt ebt der ordmıerte astor
Urc den Glauben der Gemeinsc mıiıt Jesus Christus SCINCM g-
kreuzıgten und auferstandenen Herrn Person und Glaube verbiıinden sıch

ıhm der als „sımul DECCALOT el 1USLIUS auf dıe vergebende nade Gottes
ANZECWIESCNH bleıibt Mıiıt en gerechtfertigten Sündern 1St der Pastor „1
Christus“‘ gleichgestellt (Gal 28) Se1in besonderes Charısma 1SE DC-
bunden der anderen Charısmen WIC I] Kor und Röm 12.8

655.
Vgl uch H Stoll Vom Priestertum aller Gläubigen, eXtfe aus der

24/1983; eın Allgemeines Priestertum und besonderes Amt,
vIh 196
H arth Fınander Priester SCHN, Göttingen 1990 191{ff



Michae|l Plathow Dog  ISC Äspekte96  Michael Plathow: Dogmatische Aspekte ...  bezeugen; auch er hat Anteil am sacerdotium Christi wie alle Getauften.  M. Luther betont dies immer wieder bei seiner Unterscheidung von sacer-  dotium und ministerium.?®  Das Amt als öffentlicher Leitungsdienst durch die Predigt des Evange-  liums (pure docere evangelium), die richtige Sakramentsverwaltung (recte  administrare sacramenta) mit CA VII und durch die Lehrverantwortung  mit CA XXVIII setzt zusammen mit den theologischen Fachkenntnissen,  handlungsorientierten Qualifikationen und dem geistlichen Lebensstil einer  ars pastorandi die besondere Sendung zu diesem Dienst durch Jesus Chri-  stus (vocatio interna) und die rechtmäßige Berufung des rite vocatus (CA  XIV) in der vocatio externa voraus. Nach dem Neuen Testament erfahren  berufene Mitarbeiter in der Gemeinde diese bevollmächtigende Beauftra-  gung durch die Handauflegung (Apg 6,3; II Tim 1,6; Apg 14,23; Tit 1,5;  I Tim 5,22). Diese einmalige Ordination erhält im reformatorischen Ver-  ständnis nicht die Bezeichnung Sakrament (CA XI11,11). Unter Fürbitte  der Gemeinde wird der von Christus Berufene mit der Handauflegung der  Kirchenvertreter als Zusage und Verheißung des heiligen Geistes zum  lebenslangen Dienst der öffentlichen Wortverkündigung und Sakraments-  verwaltung in apostolischer Nachfolge beauftragt und bevollmächtigt. Die  liturgische Gestalt des Ordinationsgottesdienstes bilden: Gebet, Schrift-  lesung, Ordinationsvorhalt und Antwort, Ordinationsgebet und Handauf-  legung, Sendung und Segnung. Erwähnt sei, daß M. Luther das eine Hir-  tenamt betont und damit die geistliche Verantwortung des ordinierten Pa-  stors vor Gott, während Johannes Calvin und Martin Bucer das dreifache  Amt kennen, das sich zum mehrgliedrigen entfaltete. Wie der Diener im  Amt als Glied des allgemeinen Priestertums in der apostolischen Nachfolge  steht, d. h. im Auftrag des auferstandenen Christus an die Apostel (Mt  28,18f), in Lehre, Gebet und Leben, so auch durch die besondere Sendung  zur Evangeliumsverkündigung, Sakramentsverwaltung und Lehrverantwor-  tung in der apostolischen Sukzession. Bei den fundamentalen Diensten der  Evangeliumsverkündigung und Sakramentsverwaltung ‚sowie der Lehrver-  antwortung tut der Pastor dies im Auftrag Christi gegenüber der Gemeinde.  Auch nach M. Luther gibt es bei den fundamentalen Diensten des Hirten-  amtes ein Gegenüber von sacerdotium und ministerium; es begründet kei-  nen besonderen Status, liegt in keiner geistlichen Entität begründet, son-  dern allein im Auftrag des lebendigen Christus: „Wer euch hört, der hört  mich“ (Lk 10,16). Er ist der Sprecher Gottes im Dienst der Verkündigung  des Evangeliums und der Seelsorge, der diesen Dienst allein vor Gott zu  26 WA 15, 721,8ff.bezeugen; auch C hat Anteıl sacerdotium Christı WIeE alle Getauften.
Luther betont dıes immer wıeder beı se1ner Unterscheidung VO  u(

dotium und ministerium.*®
Das Amt als öffentlıcher Leıtungsdienst urc dıe Predigt des Evange-

lıums pure docere evangelıum), dıe richtige Sakramentsverwaltung (recte
a  inıstrare sacramenta) mıt VII und durch dıe Lehrverantwortung
mıt XX VII setizt mıiıt den theologıschen Fachkenntnıissen,
handlungsorientierten Qualifikationen und dem geıistlıchen Lebensstil eiıner

pastorandı dıe besondere Sendung diesem Dıienst durch Jesus CHhrı1-
SIUS (vocatıo interna) und dıe rechtmabıge Berufung des rıte VOCatus (CA
AIV) in der vocatıo exierna VOTauS ach dem Neuen Testament erfahren
berufene Miıtarbeıiter In der Gemeıunde diese bevollmächtigende Beauftra-
SuNng durch dıe Handauflegung (Apg 6,3; {{ 'TLım 1’1 Apg 14,23; Tıt 17!
1 Tım 53,22) Dıese einmalıge Ordınatıon erhält 1im reformatorischen Ver-
ständnıs nıcht dıe Bezeichnung Sakrament (CA Aul h): Unter Fürbitte
der Gemeıunde wırd der VON Christus Berufene mıt der Handauflegung der
Kırchenvertreter als Zusage und Verheißung des eılıgen Geistes ZU

Jebenslangen Dıenst der öffentlıchen Wortverkündıgung und Sakraments-
verwaltung in apostolıscher Nachfolge beauftragt und bevollmächtigt. Dıe
lıturgısche estal des Ordınationsgottesdienstes bılden eDeL, chrıft-
lesung, Ordıinationsvorhalt und Antwort, Ordınationsgebet und Handauf-
legung, Sendung und Segnung. Erwähnt Sel1, daß er das eine Hır-
tenamt eton und damıt dıe geistlıche Verantwortung des ordinıerten Pa-

VOI Gott, während ohannes Calvın und Martın Bucer das eılache
Amt kennen, das sıch ZuUu mehrglıedrigen entfaltete Wıe der Dıener 1m
Amt als 1€' des allgemeınen Priestertums iın der apostolıschen Nachfolge
steht, 1Im Auftrag des auferstandenen Christus dıe Apostel (Mt
’ iın chre, eDE und Leben, auch urc dıe besondere Sendung
ZU[r Evangelıumsverkündıigung, Sakramentsverwaltung und Lehrverantwor-
Lung In der apostolıschen Sukzession. Be1l den fundamentalen Dıiensten der
Evangelıumsverkündıigung und Sakramentsverwaltung SOWI1E der Lehrver-
antworliung tut der Pastor dies 1mM Aulftrag Christı gegenüber der Gemeinde.
uch nach er g1ıbt 5 beı den fundamentalen Dıensten des Hırten-

e1in Gegenüber VON sacerdotium und mMinısterium: begründet ke1l-
NCN besonderen Status, 1eg In keiner geistlıchen Entıtät egründet, SOMN-
dern alleın 1Im uftrag des lebendıgen Christus „Wer euch hört, der hört
mich"‘ (Lk Er 1st der precher Gottes 1Im Dıenst der erkündıgung
des Evangelıums und der Seelsorge, der diesen Dıenst alleın VOI Gott

15 TEL ST



Michael Plathow Dogmatısc AspekteMichael Plathow: Dogmatische Aspekte ...  97  verantworten hat. Das Amt, das nach Luthers Schrift „Von den Konzilien  und Kirchen“ (1539) zu den „Heiltümern‘“ der Gemeinde und Kirche  gehört, erweist sich bei der rechtmäßigen Ausübung der fundamentalen  Dienste, eben der materialen notae ecclesiae, als formales Kennzeichen  der Kirche, durch das der heilige Geist den Glauben schafft und erhält.” In  Notzeiten freilich werden diese fundamentalen Dienste von der Gemeinde  des allgemeinen Priestertums verantwortet und von Beauftragten der Ge-  meinde getan. M. Luthers Frühschrift „Daß eine christliche Gemeine Recht  und Macht habe, Lehre zu urteilen, Pfarrer ein- und abzusetzen ...“ ist  ein Beispiel dafür, wie charismatisch Berufene und von der Gemeinde  bestätigte Leiter in Not- und Verfolgungszeiten diesen Dienst der Wort-  verkündigung und Sakramentsverwaltung übernommen haben, wie es etwa  in den Zeiten des Pfarrermangels während des Zweiten Weltkrieges durch  Kirchenvorsteher auch geschah.  3. Das Zusammenwirken von Amt und Gemeinde  Erinnert sei an den gemeinsamen und an den besonderen Auftrag der  Gemeinde des „allgemeinen, gegenseitigen und gemeinsamen Priester-  tums‘“ und des ordinierten Amtes: der Dienst der Versöhnung. Amt und  Gemeinde ordnen sich in den Relationen „in, inmitten und gegenüber“  einander zu.? Der Pastor lebt mit seinem Charisma als getaufter Christ in  der Geistgemeinschaft des vielgliedrigen Leibes Christi: in und inmitten,  d. h. im allgemeinen Priestertum und in der cooperatio und communicatio  mit den Charismen der anderen Gemeindeglieder zur Auferbauung der  Gemeinde des dreieinen Gottes. Das Gegenüber von Amt und Gemeinde  beim öffentlichen „pure docere evangelium“ und „recte administrare sa-  cramenta“ ist begründet im Auftrag des dreieinen Gottes, zu dem die  Kirche den Pastor rechtlich einsetzt, wenn Ausbildung, Qualifikation, per-  sönliche Eignung und innere Berufung dafür sprechen. Der Pastor steht bei  seinem öffentlichen Dienst in der Gemeinschaft mit den anderen Gemein-  degliedern, den Mitarbeitern und Amtskollegen: im „mutuum colloquium  et consolatio fratrum‘“®®,  27  Vgl. M. Plathow: Die Bedeutung der „Ortskirche“ in der lutherischen Ekklesiologie,  in: Orthodoxes Forum 1988, S. 259-274.  ‚  28  WA 11, 408ff.  29  Vgl. E. Schlink: Die apostolische Sukzession, in: ders., Der kommende Christus und  die kirchlichen Traditionen, Göttingen 1961, S. 160-195.  30  Vgl. M. Plathow: Mutuum colloquium et consolatio fratrum. Zur Aszetik des Pfar-  rers, in: DPfBI 83, 1983, S. 598—602.Ver.  worten hat. Das Amt, das nach Luthers chrıft „Von den Konzılıen
und Kıiırchen“ (1539) den „Heıiltümern“” der Gemeinde und iırche
gehört, erweıst sıch beı der rechtmäßıigen usübung der undamentalen
Dienste, eben der materıalen nOotLae eccles1iae, als Oormales Kennzeichen
der ırche, UrC. das der heilıge Geist den Glauben chafft und erhält.?’ In
Notzeıten TEULC werden diıese fundamentalen Dıienste VON der Gemeıinde
des allgemeınen Priestertums VE  wortet und VO  — eauftragten der Ge-
meınde gelan Luthers Frühschrı „Daß eine christliıche (Gemeıune echt
und ß habe, Lehre urteilen, arrer eINn- und abzusetzen S  L3 ist
eın e1spie afür, WwWI1e charısmatisch Berufene und VO  u der Gemeı1inde
bestätigte Leıter Not- und Verfolgungszeıten diıesen Dienst der Wort-
verkündıgung und Sakramentsverwaltung übernommen aben, WIe 6S eiwa
in den Zeıten des Pfarrermangels während des Zweıten Weltkrieges urc
Kirchenvorsteher auch geschah.

Das Zusammenwirken Von Amt und Gemeinde

Erinnert sSEe1 den gemeInsamen und den besonderen Auftrag der
(GGemeıinde des „allgemeınen, gegenseıltigen und gemeInsamen 1ester-
tums  .. und des ordınıerten Amtes der Dıenst der Versöhnung. Amt und
Gemeı1uinde ordnen sıch in den Relatıonen „ln, inmitten und gegenüber“
eiınander zu.“ Der astor ehbht miıt seinem Charısma als getaufter T1S in
der Geistgemeinschaft des vielgliedrigen Leıibes Christi iın und inmıtten,

1im allgemeınen Priestertum und In der cCooperatıo und Communıcatıo
mıt den Charısmen der anderen Gemeindeglıeder ZUr uferbauung der
Gemeıjinde des dreieinen (Gjottes. Das egenü VON Amt und (Gemeınnde
beım Olfenüıchen „DPUTC docere evangelıum“” und „TECIO admıiınistrare s_

cramenta‘““ ist begründet 1Im Auftrag des dreieinen Gottes, dem dıe
C den Pastor echtlich einsetzt, WEeENN Ausbildung, Qualifikation, PCI-
sönlıche Eıgnung und innere erufung dafür sprechen. Der Pastor steht be1ı
seınem Ööffentliıchen Dienst in der Gemeinsc mıt den anderen Geme1nn-
deglıedern, den Mitarbeıitern und Amtskollegen 1mM „Muluum colloquium
el consolatıo fratrum‘“®.

Vgl Plathow: e Bedeutung der „„Ortskırche" der lutherischen Ekklesiologie,
ın 1thodoxes OTUum 1988, 250278

I:
Vgl Schlınk Iie apostolısche Sukzession, iın ders., Der kommende C hristus und
dıieen Iradıtıonen, Göttingen 1961, 160—-195
Vgl Plathow utuum colloquium el consolatıo fratrum. Zur S7E des Pfar-
ICIS, in PfRI 83, 1983, 598-—602.



Michael Plathow Dogmatische Äspekte98  Michael Plathow: Dogmatische Aspekte ...  Nun gibt es neben den fundamentalen Diensten im apostolischen Auf-  trag Christi auch die situativen Dienste. Sie sind durch die konkrete Situa-  tion der Gemeinde zum einen bestimmt: Neuzugezogene, Seniorenheime,  dörfliche Struktur, Universitätsstadt, und durch die Gaben der mitver-  antwortlichen Gemeindeglieder: pflegende Angehörige, Leitung von Kin-  der- und Jugendfreizeiten, Engagement für Mitweltfragen, Hauskreise u. a.  Zum andern sind sie durch die persönlichen Gaben, Erfahrungen und  Kenntnisse des Pastors geprägt: pädagogische Fähigkeiten, ökumenische  Erfahrungen, künstlerische Talente u. a. In der Spannung von Ansprüchen  an den Pastor und Auftrag des Ordinierten gilt es von den fundamentalen  Diensten her eine Konturierung der situativen Aufgaben im Zusammen-  wirken mit den Gaben der Gemeindeglieder vorzunehmen. Im Aufeinan-  der-Hören und Miteinander-Sprechen wird der besondere Auftrag des Pa-  stors für diese besondere Gemeinde konkretisiert; im Wahrnehmen der  eigenen Grenzen, ja, im Sich-selbst-Zurücknehmen des Pastors werden  kreative Kompromisse eingegangen, die an der Wahrheitsfrage ihre Grenze  finden; Kompromiß ist dabei im Sinn von „cum promissione‘“, „mit der  Verheißung‘“ des heiligen Geistes verstanden. Strukturierung, Beschrän-  kung, Konzentration und Konkretion kennzeichnet die Dienste des Pastors  in und inmitten und mit den Gemeindegliedern und der Gemeindeglieder  mit dem Pfarrer in der Gemeinde.?!  Wie sich die Gaben des einen heiligen Geistes „zu gemeinsamen Nut-  zen‘“ offenbaren (I Kor 12,7), alle verbunden sind durch den einen Glau-  ben, die eine Taufe, den einen Geist, eben durch die Heilstat des dreieinen  Gottes, so verbindet alle Glieder des Leibes Christi, das allgemeine. Prie-  stertum und das Amt, das Leben aus der rechtfertigenden Gnade Gottes:  das Hören auf das Wort Gottes, der Zuspruch der Vergebung der Sünden,  die Gemeinschaft des Abendmahls, in dem der lebendige Christus uns real  und personal begegnet und beschenkt und verbindet miteinander, schließ-  lich das Gebet der Getauften, die in Christi Sterben und Auferstehen durch  den Glauben hineingenommen sind. Unser Augenmerk fällt somit auf die  geistliche Gemeinschaft in der Gemeinde Jesu Christi und auf den geist-  lichen Lebensstil des Pastors.  Manfred Seitz stellt zur Praxis des Glaubens eines jeden Pfarrers tref-  fend folgende Fragen: „1. Wie höre ich selber auf Gottes Wort? Wir sind  in Gefahr, es nur noch auf die bevorstehende Verkündigungsaufgabe be-  31 Ders.: Ministerium ecclesiasticum. Berufskunst als Anspruch an den Pfarrer und als  Anspruch des Pfarrers, in: Wort des lebendigen Gottes. FS für Prof. Dr. R. Slenczka  zum 60. Geburtstag, Erlangen [Privatdruck] 1991, S. 19ff.Nun g1bt 6S neben den fundamentalen Dıiensten 1Im apostolıschen Auf-
rag Christı auch dıe sıtuatıven Dıienste. S1e sınd UrC dıe konkrete Sıtua-
tion der Gemeiıinde ZU! einen stimmt: Neuzugezogene, Senj1orenheıme,
Orilıche Struktur, Universıtätsstadt, und UrCcC dıe en der miıtver-
antwortlichen Gemeindeglıeder: pflegende Angehörıige, Leıtung VONN Kın-
der- und Jugendfreizeıuten, kEngagement für Miıtweltfragen, Hauskreise
Zum andern sınd S1e urc. dıe persönlıchen Gaben, Erfahrungen und
Kenntnisse des Pastors geprägt. pädagogısche Fähigkeıten, Öökumenische
Erfahrungen, künstlerische Talente In der pannung VOoN Ansprüchen

den Pastor und Auftrag des Ordıinierten sılt VOIN den undamentalen
Dıensten her eıne Konturierung der sıtuatıven ufgaben 1im Zusammen-
wıirken mıt den aben der Gemeindeglieder vorzunehmen. Im Aufe:nan-
der-Hören und Miıteinander-Sprechen WIT'! der besondere Auftrag des Pa-

für diese besondere Geme11inde konkretisıiert; 1M Wahrnehmen der
eigenen Grenzen, Ja, 1mM Sıch-selbst-Zurücknehmen des Pastors werden
eative Kompromıisse eingegangen, dıe der Wahrheıitsfrage iıhre Grenze
finden:; Kompromi1ß ist abe1l 1Im Sınn VON „CUMl prom1ss10ne””, „mMit der
Verheißung” des eılıgen Geıistes verstanden. Strukturierung, Beschrän-
kung, Konzentration und Konkretion kennzeıichnet dıe Dıienste des Pastors
in und inmıtten und mıt den Gemeıindeglıedern und der Gemeıindeglıeder
mıt dem arrer in der Gemeinde.“

Wıe siıch die aben des eınen eılıgen Gei1istes „ZU gemeınsamen Nut-
zen  .. offenbaren Kor 12,7, alle verbunden sınd UrC den eınen lau-
ben, dıie eine aufe, den einen Geıist, eben durch dıe Heılstat des drejieiınen
Gottes, verbindet alle Glıeder des Leıbes Christı, das allgemeıne TIE-
stertum und das Amt, das Leben aus der rechtfertigenden na Gottes:
das Hören auf das Wort Gottes, der Zuspruch der Vergebung der Sünden,
dıe Gemeinschaft des Abendmahls, in dem der lebendige Christus uns real
und personal egegnet und beschenkt und verbindet mıteınander, chlıeß-
ıch das der Getauften, dıe ın Chrnst1 Sterben und Auferstehen Uurc
den Glauben hineiıngenommen sSınd. Unser Augenmerk somıt auf dıe
geistlıche Geme1insc In der Gemeıinde Jesu Christı und auf den ge1st-
lıchen Lebensstil des Pastors.

Manfred Seı1itz stellt ZU[r Praxıs des Glaubens eINeEs jeden Pfarrers tref-
fend olgende Fragen ”l Wiıe höre ich selber auf Gottes Wort? Wır sınd
iın Gefahr, CS 91008 noch auf dıe bevorstehende Verkündigungsaufgabe be-

41 Ders.: Ministerium ecclesiastıcum. Berufskunst als Anspruch den Pfarrer und als
Anspruch des arrers, 1n Wort des lJebendigen Gottes für Profi. Dr. Slilenczka
Z.U)] Geburtstag, rlangen |Privatdruck] 1991, 19{ff.



Michael Plathow Dogmatısc AspekteMichael Plathow: Dogmatische Aspekte ...  99  zogen zu hören. 2. Welche Rolle spielt das Gebet in meinem persönlichen  Leben? Auch unter uns breitet sich ein Verstummen und dadurch ein  Verlust an Durchlässigkeit und Transparenz aus. 3. Wo erfahre ich mich,  obgleich ich Pfarrer bin, auch als Gemeindeglied? Amt bedeutet zwar  immer Einsamkeit, aber sie ist ohne den an uns ergehenden Ruf aus der  Vereinzelung zur Gemeinschaft nicht zu tragen. 4. Was bedeuten geist-  liche Ordnungen für den Ablauf meiner Zeit? Auch wir partizipieren an  der Pathologie des Zeitgeistes, am provisorischen Dasein und bedürfen  einer geistlichen Strukturierung der Zeit. 5. An welcher Stelle in meinem  Leben konkretisiert sich das Wort zum Werk? Wir können das Wort „Liebe‘“  in unseren eigenen Predigten nicht mehr hören, weil uns die Frage nach  seiner Verdichtung ins Sichtbare und Soziale überführt.‘“ Mit M. Luther  ist diese Praxis des Glaubens jeden Pastors in der Geist- und Dienst-  gemeinschaft des allgemeinen Priestertums geprägt von „oratio“‘, „medita-  tio“ und „tentatio‘: Der geistliche Lebensstil des Pfarrers ist getragen vom  Hören auf das Wort Gottes bei der lectio continua, bei der Schriftmedita-  tion: „nicht allein im Herzen, sondern auch äußerlich die mündliche Rede  und geschriebenen Worte im Buch immer treiben und reiben, lesen und  wiederlesen, mit fleißigem Aufmerken und Nachdenken, was der Heilige  Geist damit meint. Und hüte dich, daß du nicht überdrüssig werdest.‘““®®  Die „tentatio‘, die Anfechtung, gehört zur geistlichen Existenz jedes  Glaubenden und des Pastors als „theologus crucis‘“‘ besonders: „Die ist der  Prüfstein, die lehrt dich nicht allein wissen und verstehen, sondern auch  erfahren, wie recht, wie wahrhaftig, wie süß, wie lieblich, wie mächtig,  wie tröstlich Gottes Wort sei, Weisheit über alle Weisheit.‘“* Als Ange-  fochtener erfährt sich der Pastor wie jedes Gemeindeglied in der Gemein-  schaft derer, die im Glauben angefochten und durch das Geschenk der  Gnade Gottes vergewissert worden sind; das „mutuum colloquium et con-  solatio fratrum“ hat hier seinen pastoralen Ort. Schließlich nennt M. Lu-  ther die „oratio‘ als Konstitutivum für die Praxis Pietatis des Pastors und  der Gemeinde; „oratio‘ und „actio‘“ sind dabei miteinander verbunden.  „Knie nieder in deinem Kämmerlein, bitte mit rechter Demut und Ernst  vor Gott, daß er dir durch seinen lieben Sohn wolle seinen Heiligen Geist  geben, der dich erleuchte, leite und Verstand gebe. Wie du siehst, daß  David im oben genannten Psalm (Ps 119) immer bittet: „Lehre mich, Herr,  32 M. Seitz: Der Beruf des Pfarrers und die Praxis des Glaubens, in: ders., Praxis des  Glaubens, Göttingen *1985, S. 224.  33 WA 50, 659,22-26.  34 Ebd., 660,1—.hören. elche spielt das in meınem persönlıchen
Leben? uch uns breıtet sıch en Verstummen und durch en
Verlust Durchlässigkeıit und Iransparenz aus Wo erfahre ich mich,
obgle1ic ich arrer bın, auch als Gemeindeglıed? Amt bedeutet ZW.
immer Eınsamkeıt, aber S1IE ist ohne den uns ergehenden Ruf aus der
Vereinzelung ZUr Gemeıinsc nıcht Was bedeuten ge1st-
W Ordnungen für den Ablauf me1ıiner Zeıt? uch WITr partızıpıeren
der Pathologıe des Zeıtgeistes, provisorischen Daseın und bedürfen
einer geistlıchen Strukturierung der e1t. An welcher Stelle in meınem
en konkretisjiert sıch das Wort ZuerWır können das Wort .„Liebe”
in uUuNscCICH eigenen Predigten nıcht mehr hören, weiıl uns dıe rage nach
seiner Verdichtung 1Ns 1C.  are und Soz1ale überführt.‘‘% Miıt Luther
ist diese PraxIı1ıs des auDens jeden Pastors in der Geilst- und Dıenst-
geEmMEINSC des allgemeınen Priestertums geprägt VOoNn „„Orat10‘, „medita-
110  eb und „tentat1o0”: Der geistliche NSSiL des Pfarrers ist gelragen VO
Hören auf das Wort Gottes beı der lecHO continua, beı der chrıftmedita-
t10n: „nıcht alleın 1mM Herzen, sondern auch Auberlıic dıe mündlıche ede
und geschriebenen Worte 1m Buch immer treıben und reıben, lesen und
wiederlesen, mıt eıßıgem Aufmerken und Nachdenken, Wäas der Heılıge
Geilst damıt meınt. Und hüte dıch, du nıcht überdrüssı1ıg werdest.‘“>

Dıe „tentati0‘, dıe Anfechtung, gehört geistliıchen Ex1istenz jedes
Glaubenden und des Pastors als „theologus CIruC1S““ besonders: „Dıie 1st der
Prüfstein, dıe enr'! diıch nıcht eın w1issen und verstehen, sondern auch
erfahren, wıe recht, WwWI1Ie W:  19 wıe süß, wıe heblich, wıe mächtig,
WI1e tröstlich Gottes Wort Sel, Weıisheıt über alle Weıisheıit.““ Als Ange-
fochtener erfährt sıch der astor WIe jedes Gemeindeglıed In der Gemein-
schafi derer, dıe im Glauben angefochten und urc das eschen. der
nade Gottes vergewiıssert worden sınd: das „Muluum colloquiıum el COMN-
solatıo fratrum““ hat hıer seinen pastoralen Schliıeßlic 141
ther dıe „Orati1o0“ als Konstitutivum für dıe Praxıs Pıetatıs des Pastors und
der Gemeinde: „„Orat10‘ und JaCcto- sınd dabeı mıteinander verbunden.
„Knıe nıeder iın deiınem Kämmerleın, bıtte mıt rechter Demut und rnst
VOTI Gott, daß dır Urc seınen hıeben Sohn WO seinen eılıgen Ge1lst
geben, der dıch erleuchte, leıte und Verstand gebe Wiıe du sıehst, daß
avı 1M ben geNaANNLEN salm (Ps 119) immer bıttet: „Lehre mich, Herr,

Seitz Der eruf des Pfarrers und dıe Praxı1s des Glaubens, iın ders., Prax1ıs des
Glaubens, Öttıngen 224

5 9 659,22-26.
E



100 Michael Plathow Dogmatische Aspekte100  Michael Plathow: Dogmatische Aspekte ...  unterweise mich, führe mich, zeige mir.‘“® Das Gebet strukturiert die Zeit  des geistlich geprägten Lebensstils des Pfarrers und der Gemeinde. Im  Dank-, Bitt- und Fürbittgebet bringt der Pastor allein oder mit den Ge-  meindegliedern die Freuden und Nöte der Gemeindeglieder, der Kirche  und dieser Welt vor Gott: Junge und Alte, Gemeindeglieder vor und nach  den Kasualien, Traurige, Kranke, Einsame, Sterbende, Menschen, die  Glück und Segen erfuhren, eine Gebetserhörung, die Mitarbeiter, die Amts-  brüder und -schwestern, die Kirchenverwaltung und -leitung, die Nöte und  Sorgen dieser Welt.  Karl Barth und Dietrich Bonhoeffer erkennen im Beten den Grund und  die Mitte allen Handelns als Christen, und so gehört das Beten mit dem  Arbeiten zusammen, „Beten und Tun des Gerechten‘“. Denn der Glaube  bringt Früchte des Glaubens in der Liebe und die Liebe verdichtet sich ins  Sichtbare und Soziale. Die Liebe kann sich in einem Bereich der Diakonie  — entsprechend den Nöten in der Gemeinde — zum konkreten Tun verdich-  ten: Suchtkranken-, Aussiedler-, Nachbarschaftshilfe, Jugendbetreuung,  Seniorenerholung. Im Bereich von Mission und Ökumene können Partner-  schaften, Projekte zu Selbsthilfe und Einzelaktionen im konziliaren Pro-  zeß für „Friede, Gerechtigkeit und Bewahrung der Schöpfung‘“ den Geist  der Liebe Fleisch werden lassen. Der evangelische Einsatz, das unzwei-  deutige Wort des „Wächteramtes‘“ oder das prophetische Wort für die  Stummen können Beten und Handeln verbinden. Gewiß ist heute in einer  Situation des Ringens der verschiedenen Geister um die Seelen der Men-  schen die Gabe der Prüfung der Geister mit dem theologischen Urteil, das  zur Tat ruft, besonders von Pastor und Gemeinde herausgefordert.  Bei der Fülle der situativen Ansprüche, Herausforderungen und Auf-  gaben erweist sich die Berufskunst des Pastors in der Beschränkung, Struk-  turierung, Konzentrierung und Konkretion der situativen Dienste von den  fundamentalen Diensten her; und dies sollte im Gespräch und Zusammen-  wirken mit den Verantwortlichen der Gemeinde geschehen. In seiner geist-  lich-theologischen Existenz erfährt sich der Pfarrer dabei immer neu als  der, der auf die rechtfertigende und vergebende Gnade Jesu Christi ange-  wiesen ist; „wir sind Bettler; das ist wahr‘“; zugleich darf er in aller An-  fechtung gewiß sein mit dem Apostel Paulus: „Nicht ich, sondern Christus  wirkt in mir““ (Gal 2,20), getragen von den Gebeten der Gemeindeglieder.  Und entsprechendes gilt für die Gemeinde des allgemeinen Priestertums in  der Gebets- und Dienstgemeinschaft mit dem Pastor. Aufgrund der Ver-  söhnungstat des dreieinen Gottes in Christi Sterben und Auferstehen sind  35 Ebd., 659,10-14.unterweıise mich, Te miıch, zeıge mir.‘“ Das eDE strukturiert dıe eıt
des geistliıch geprägten NSSUuLls des Pfarrers und der Gemeiınde. Im
Dank-, 11f= und Fürbıittgebet bringt der astor alleın der mıt den Ge-
meındeglıedern dıe Freuden und Nöte der Gemeindeglıeder, der WTC
und dieser Welt VOL Gott: unge und Alte, Gemeindeglıeder VOT und nach
den Kasualıen, Traurige, Kranke, Eınsame, Sterbende, Menschen, dıe
u und egen erfuhren, eIne Gebetserhörung, dıe Miıtarbeıter, dıe Amts-
brüder und -schwestern, dıe Kırchenverwaltung und -Jleitung, dıe Nöte und
Sorgen dieser Welt.

Karl Barth und Dıietrich Bonhoeffer erkennen 1Im Beten den rund und
dıie Miıtte en Handelns als Chrısten, und gehört das eten mıiıt dem
beıten ZUSaMMECN, „‚Beten und Tun des Gerechten“. Denn der aube
bringt Früchte des auDens In der 16 DE und dıe Lıebe verdıichtet siıch 1INs
C  are und Ozlale. Dıie Liıebe ann sıch In einem Bereich der Dıakonie

entsprechend den Nöten in der Gemeıinde ZU konkreten Iun verdıich-
ten Suchtkranken-, Aussıedler-, Nachbarschaftshilfe, Jugendbetreuung,
Senı10renerholung. Im Bereich VOoNn 1SS10N und Okumene können Partner-
schaften, rojekte Selbsthilfe und Eınzelaktionen 1Im konzılıaren Pro-
zeß für „Friede, Gerechtigkeıt und ewahrung der Schöpfung den Genst
der Liebe eıiısch werden lassen. Der evangelısche Eınsatz, das unzwel-
deutige Wort des „Wächteramtes“ der das prophetische Wort für dıie
Stummen können Beten und Handeln verbinden. ew1 1st heute ın einer
Sıtuation des Rıngens der verschıedenen Geinster dıe Seelen der Men-
schen dıe abe der üfung der Geıister mıt dem theologıschen Urteıl, das

Tat ruft, besonders VO  g Pastor und Gemeinde herausgefordert.
Beı der der sıtuatıven nsprüche, Herausforderungen und Auf-

gaben erwelst sıch dıie Berufskuns des Pastors In der Beschränkung, Struk-
turıerung, Konzentrierung und Konkretion der sıtuatıven Dıenste VO  ; den
fundamentalen Dıiensten her; und dies sollte 1Im espräc und Zusammen-
wirken mıt den Verantwortlichen der Gemeıjunde geschehen. In seiner ge1st-
lıch-theologischen Exıistenz erfährt sıch der arrer aDe1l immer NCUu als
der, der auf dıe rechtfertigende und vergebende na Jesu Christ1i an £gC-
wliesen Ist:; „WIT sınd Bettler: das ist wahr“‘: zugleic darf In er An
fechtung SEWI se1IN mıt dem Apostel Paulus „Nıc ich, sondern Christus
wiırkt In MIr  ‚.. (Gal 2,20), gelragen VOoN den Gebeten der Gemeindeglıeder.
Und entsprechendes gılt für dıe Gemeıinde des allgemeınen Priestertums in
der Gebets- und Dienstgemeinschaft mıt dem Pastor. ufgrun der Ver-
söhnungstat des dreieinen Gottes in Christı Sterben und Auferstehen Sınd

E 659,10—14.



Michael lathow Dogmatische AspekteMichael Plathow: Dogmatische Aspekte ...  101  Amt und Gemeinde verbunden in dem gemeinsamen „Dienst der Versöh-  nung“‘; der Pastor tut dabei öffentlich den Dienst des „pure docere evange-  lium et recte administrare sacramenta‘ durch die theologischen Fach-  kenntnisse und handlungsorientierten Qualifikationen als von der Kirche  Beauftragter in der apostolischen Nachfolge Jesu Christi in, inmitten und  gegenüber der Gemeinde. Was ihm Orientierung gibt, was ihn trägt und  was ihn vergewissert, ist die Zusage seines lebendigen Herrn: „Laß dir an  meiner Gnade genügen; denn meine Kraft ist in den Schwachen mächtig“  (II Kor 12,9).  Des soll ein jeder gewiß sein in der Christenheit, daß die Prediger, Lehrer  und Pfarrer, ja alle, die das Wort vortragen, gewiß sind, daß ihre Predigt  nicht ihr eigen sei, sondern sie wissen fürwahr, daß es Gottes Wort sei,  oder wo sie daran zweifeln, daß es Gottes Wort sei, daß sie ja stillschwei-  gen und ihren Mund nicht auftun, sie sind denn zuvor gewiß, daß es  Gottes Wort sei ... Deshalb soll ein Christ, er sei Prediger oder Zuhörer,  gewiß sein, daß er nicht sein eignes Wort, sondern Gottes Wort rede und  höre; sonst wäre es besser, er wäre nie geboren, und Pfarrer und Zuhörer  müssen einer mit dem andern zum Teufel fahren.  . Martin Luther101

Amt und Gemeiıinde verbunden in dem gemeıInsamen „Dıienst der Versöh-
nung“; der Pastor tut dabeı öffentlich den Dıenst des „PUIC docere CVaNngC-
l1um el admınıstrare sacramenta‘“ durch dıe theologıischen Fach-
kenntnisse und handlungsorientierten Qualifikationen als VO  —_ der HC
Beauftragter in der apostolıschen Nachfolge Jesu Christı in, inmitten und
gegenüber der Gemeinde. Was ıhm Orlentierung g1bt, ıhn trägt und
Was ihn vergewI1ssert, ist dıe Zusage SEINES lebendigen Herrn „Laß dır
meıner nade genügen; enn meıne Kraft ist in den Schwachen mächtig”
(II KOTr 12,9)

Des soll ein Jeder EWl se1ın in der Christenheit, dıe Prediger‚ Lehrer
und arrer, Ja alle, dıe das Wort9 SeWl sınd, daß ihre Predigt
nıiıcht ihr eigen Sel, sondern S1e w1issen ürwahr, 6S Gottes Wort sel,
der S1E aran zweıfeln, Gottes Wort sel, daß sS1e Ja stillschwe1l-
SCH und ihren Mund nıcht auftun, S1IC sınd enn gew1ß, daß C
(GJottes Wort sSe1Michael Plathow: Dogmatische Aspekte ...  101  Amt und Gemeinde verbunden in dem gemeinsamen „Dienst der Versöh-  nung“‘; der Pastor tut dabei öffentlich den Dienst des „pure docere evange-  lium et recte administrare sacramenta‘ durch die theologischen Fach-  kenntnisse und handlungsorientierten Qualifikationen als von der Kirche  Beauftragter in der apostolischen Nachfolge Jesu Christi in, inmitten und  gegenüber der Gemeinde. Was ihm Orientierung gibt, was ihn trägt und  was ihn vergewissert, ist die Zusage seines lebendigen Herrn: „Laß dir an  meiner Gnade genügen; denn meine Kraft ist in den Schwachen mächtig“  (II Kor 12,9).  Des soll ein jeder gewiß sein in der Christenheit, daß die Prediger, Lehrer  und Pfarrer, ja alle, die das Wort vortragen, gewiß sind, daß ihre Predigt  nicht ihr eigen sei, sondern sie wissen fürwahr, daß es Gottes Wort sei,  oder wo sie daran zweifeln, daß es Gottes Wort sei, daß sie ja stillschwei-  gen und ihren Mund nicht auftun, sie sind denn zuvor gewiß, daß es  Gottes Wort sei ... Deshalb soll ein Christ, er sei Prediger oder Zuhörer,  gewiß sein, daß er nicht sein eignes Wort, sondern Gottes Wort rede und  höre; sonst wäre es besser, er wäre nie geboren, und Pfarrer und Zuhörer  müssen einer mit dem andern zum Teufel fahren.  . Martin LutherDeshalb soll e1in Christ, Se1 Prediger Oder Zuhörer,
SEWL se1n, daß nıcht seIn E1gNES Wort, sondern Gottes Wort rede und
höre: waäare 6r besser, wäre nıe geboren, und arrer und Zuhörer
MUusSsen eiıner mıt dem andern ZuU Teufel ahren Martın Luther



WERNER
rlangen und die Lutherische Kirche‘

Daß der Martıin-Luther-Bund heute seinen SItz In Erlangen hat und daß
Stadt das VON ihm betreute Auslands- und Diaspora-Theologenheim

beherbergt, ist JeW1 in Linıe das Verdienst Friedrich mers, den
diese Zeılen grüßen möchten. Erlangen ist durch gerade für dıe luther1-
sche Dıaspora ein geworden, sıch Menschen, Wünsche, Hılferufe
AUus er erren Ländern begegnen, dıe auf Bereitschaft ZU| Oren und
Helfen hoffen Alleın in der lutherischen Kırche des Auslandes hatte doch
der Name UNSCICI Stadt auch schon früher eınen Klang Das ist das
Verdienst der rlanger Theologen des Ja  underts, dıe beı ler DCTI-
sönlıchen Mannıigfaltigkeıt ıhrer einen SC geprägten
Charakter gaben, W1e ıhn kaum eiıne andere in eutschlan! aufzuweısen
hatte Es der Charakter einer in all ıhren Eınzelgebieten e_

Am 21 November 1954 ist Professor D. Dr. Werner Flert ın rlangen gestorben.
Vıerzıg Jahre ach seinem 10d soll der erneute Abdruck e1nes Aufsatzes ıne An-
ICRUNg ZU Gedenken ihn se1n. lert SC} diıesen Aufsatz als Beitrag dem
uch „Lutherische TC| 1n Bewegung. Festschrift für Friedrich mer ZU Ge-
urtstag‘, hg. Gottiried Werner, Erlangen 1937, 184—193 Der ext 1st 1mM
sentlıchen unverändert:; ledigliıch wWwel1 einere Veränderungen WalCn für den ach-
druck aQUus formalen Gründen angeze1gt.
In diesem OKumen kommt Elerts Ekinschätzung uUuNsSeTES Werkes ZUTNM USCTUC Wır
sınd dankbar, daß als Iutherischer Theologe uch auf den Martin-Luther-Bund und
viele, dıie ıhm iıhre Tafit erfügung gestellt haben, prägend gewirkt hat.
Der Leser wird be1 diesem ext aus dem Jahr 1937 leicht erkennen, worın sich die
e1ıt und der Stand der theologıschen orschung inzwıschen geändert en Das Jahr
des 750 Unversitätsjubiläums hat den Rückblick auf die Theologische Fakultät, den
Flert in se1Ner eıt vorlegte, auf verschiedene Weınse TICUu {hes arzulegen,
kann jedoch 1eTr cht die Aufgabe se1In. lert rief dıe Kırche und ihre 1 heologıe &Ur
Sache‘*‘. SO ist uch Gedenken iıhn ın dieser Sache begründet und nıcht
unkritische. Personenverehrung. Wır bewegen unNns damıt ganz 1m Rahmen dessen,

nlıegen „Darum hat uch dıe Kırche ıne bleibende Aufgabe. Diese
ufgabe kann S16 NUT erfüllen, weil S1E sıch VO]  —_ (jott beauftragt weı1ß. Denn jede
andere Begründung ihrer Fx1istenz macht s1e. Z.U) Exponenten der Welt. Ihre ede
hefe. dann doch zuletzt auf dıe Mahnung hinaus, daß sıch dıe Welt sıch selbst
rechtfertigen hat. Ihr Ruf ach (Gjottesfurcht ist vielmehr 1UT zwingend, weıl einer
der Welt entgegengesetlzlien Sendung entspringt. I hhese Sendung kann S16 alleın VON

dem ne (ottes her verstehen, dessen Namen S1e. trägt” (Werner Klert, Der christ-
lıche Glaube, |1940] Aufl., Erlangen 1988, 24) Kudolf Keller



103Werner Flert rlangen UNd die Luther! Kırche

rischen Bekenntnis ausgerichteten kirchlichen Theologıie. Seılither gehen
Jahr für S lutherische Studenten anderer er UrC. dıe rlanger
Hörsäle und Seminare. Und 6S 160e ulen nach en9 WENN

dazu noch eıne besondere Werbung veranstalten wollte
Indessen ist 6S vielleicht doch nıcht überflüss1ıg, ein1ges VON der Uni-

versıtät rlangen rzählen Denn WEeNN auch in der bayerıischen
Landeskırche mıt iıhrer Geschichte vertraut 1St, begınnt dıe Unkenntnis
darüber doch schon oft in ihrer nächsten Nachbarschaft, und SORar nıcht
wen1g2e, dıe sıch als Studierende jahrelang in rlangen ufhalten, w1issen
später aum darüber uUusSsKun geben

rlangen Ist, WI1e mancher Neulıng zuerst mıt einer gewIssen Enttäu-
schung bemerkt, in se1iner heutigen estal eine jJunge Stadt, gerade ZWEI1-
einhalb Jahrhunderte Wer dıe krummen aßen VOoON arburg der
übıngen arın sucht, der muß schon einen recht rtskundıgen Führer
aDen, eine finden Hugenotten bestimmten einst den plan und
das Stadtbild, das A4us Gründen der Sparsamkeıt und der Vernunft außerst
rechteckıg und ziemlıch langweılıg ausgefallen 1st. Dıie Universıität wurde
erst 1743 gegründet. Das ware für eine amerıkanısche UniLversıtät ZW. e1in
Sanz respektables er. aber den deutschen Schwestern ist S1e€ doch
eiıne der Jüngsten. Le1pzıg, Rostock, Greiutswald sınd dreı Jahrhunderte,
Heıidelberg fast vier Jahrhunderte äalter Dıiese älteren Schwestern wırken
WI1IeE alte Erbtanten, In deren Häuslichkeit INan immer wıeder NEUC „TOMAAaN-
tische Werte‘“ entdeckt, mıt denen der Junge Nachkömmlıng nıcht In Wett-
bewerb annn Der rlanger Un versität ehlten auch andere eich-
umer. SIe wurde als Landesuntıtversität der kleinen Markgrafschaft Bay-
reuth gestiftet, deren andesherren ZWäaTlT en kulturellen Ehrgeı1z aber
1Ur bescheidene Einkünfte besaßen Im ersten halben Jahrhundert ihres
Bestehens diente S1e. eigentlich ZUr Ausbildung der Geıistlıchen und der
Beamten des eıgenen kleinen Landes er blendende Institute noch
große wıissenschaftlıche Kapazıtäten konnten bezahlt werden. 1C SÜüd-
iıch der begann bereıts das Gebiet der freıen Reichsstadt Nürnberg,
dıe in Altdorf über eiıne eıgene Universıität verfügte, und nıcht Izu weilt
nordwestlich das Bıstum ürzburg mıt der eutigen glänzenden Julhus-
Maxımilians-Universıität. rst als rlangen 1im re 1791 für einıge Jahre
preußisch wurde der letzte Markgraf VON Ansbach und Bayreuth iTat se1INn
Land eine ente ab, eine Engländerın heiraten können
begann e1in schneller ufstieg Es auf einmal „entdecktf”. o0€©  (
Hölderlın, rnst Moriıtz Arndt, Alexander VON um weiılten damals
ın Erlangen. Die großen Philosophen des deutschen Idealısmus Fichte und
Schelling lehrten hıer, und ege hatte eiıne ıtlang keıinen größeren
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unsch als 1erher berufen werden. Im S 1810 kam rlangen dıe
Krone Bayern, und dıe bayerıschen Herrscher aben 1m folgenden Jahr-
hundert ÜUrCc Bau zahlreicher Institute WIe auch durch Berufung hervor-
ragender Gelehrter Aaus rlangen eine moderne Hochschule gemacht

Der äußeren Geschichte entsprach dıe innere. Dıe letzten Markgrafen
VO  b Ansbach und Bayreuth Warcn „aufgeklärte” Fürsten im Sınne ihrer
Zeıt. Die arkgräfin Wilhelmine, Schwester des Preußenkönıigs TIE:  1c

(GE.. 1@€., der Stiıftung der UnıLuversıtät dıie treibende Kraft W: stan
mıt Voltaire In IN Briefwechsel und 1eß sıch durch ıhn dessen Freunde

ihren Hof empfehlen. Und ist 6S greiflich, daß sS1e Tage der
Einweihung dıe Professoren über die beıden SÄätze öffentlich dısputieren
1eß ”1 Es ist keıin Wiıderspruch, daß eiıne Materıe denken könne. Es 1st
nıcht schlechterdings notwendıg, daß dıe zZusammeng£geseIzZienN ınge dus$s
Einheıiten bestehen.“ Diese SÄätze entsprachen Sanz dem Geilnst Voltaires,
und deshalb eın under, dıe bedeutendsten rer der vier
Fakultäten Anhänger des Hallenser Phılosophen Chrıstian Warcl,
den Wılhelminens Vater einst offenbarungswıdrıger Lehre Adus alle
verbannt, ihr er T!  c aber sofort nach seiner Thronbesteigung
iın zurückberufen hatte. Dıe eologen richteten sıch mıt einer
VO  ; aufgeklärter Orthodoxıie in dieser rationalıstischen tmosphäre e1n,
gul CS eing Der bekannnteste ıhnen aQus jener Zeıt, T16EAT1IC Seiler,
lehrte „supranaturalıstisch" in der Weıse der bekannten Tübinger dieser
iıchtung, nıcht besser, aber auch nıcht schlecC Er wıdmete dem VO  f
ıhm „vernunftgemäßen Christenthume“ mehr als E} erÖöf-
fentlichungen und wurde daher als rlanger ıtglıe elie  er Ge-
sellschaften des Auslandes

Aber iıhren eigentlichen Charakter rhielt dıe rlanger Universıtät doch
erst 1Im Jahrhunder: Der große nderwer' der bayerischen Krone 1M
Napoleonıischen Zeıutalter vereinigte rein protestantische Gebiete mıt dem
katholischen tbayern. Dıe fünf Universıitäten, dıe jetzt eine ıtlang
ZU| Königreich gehörten, konnten nıcht alle erhalten bleiben Als
SCHAhHEBLIC München und W ürzburg mıt iıhrer katholıschen UVeberlieferung
sıegreich Aus dem Wettbewerb hervorgingen, 1eß INan mıt Rücksicht auf
dıe protestantischen Landesteıle auch dıe Erlanger UnıLversıtät eben,
nachdem der Vorschlag, hıer 1Ur dıe Theologische Fakultät mıt einem
echt- und Tanzmeınster bestehen lassen, glücklicherweiıse beı der Krone
keinen Anklang gefunden hatte. SO rhielt rlangen gerade 1ın der bayeri-
schen Zeıt eiınen betont protestantischen Charakter, obwohl natürlıch in
die nıchttheologischen en auch katholische eleNrte rufen
wurden. Wenn dıe bayerısche Regıierung den protestantiıschen Untertanen
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eine freundlıche Geste zeıigen wollte, kam das in der ege rlangen

Für die theologısche Fakultät hatte dıese Eıngliederung noch eiıne WwEe1-
tere olge DIe Markgrafen VON Ansbach und Bayreuth, enen dıe Uni-
versıtät ihre Entstehung verdankte, hatten ohl aum noch gewußt, daß
eiıner iıhrer Vorfahren einst den ersten Unterzeichnern der Augsbur-
gischen Konfession gehö hatte. Und hatten S1IE 6S nıcht Sanz vETBECSSCH,

en S1e VOoNn diıeser Erinnerung doch aum noch eDrauc gemacht.
Nunmehr WAarcn aber zugleich mıt iıhrem Gebiet auch andre e_
rische Stammgebiıete, dıe ehemalıgen freıen Reichss Nürnberg, Ro-
henburg, Schweinfurt, Nördlıingen, Dıinkelsbü dıe Grafschaften Castell,
Pappenheım gleichsam ZU nterlan: der rlanger Universıität,
nıgstens ihrer theologıschen Fakultät geworden. Aus diesen Gebieten
amen jetzt dıe jJungen Theologen hıerher, dann auch als arrer mıiıt
Erlangen in Verbindung bleiben Die Erinnerung die Reformations-
zeılt, in der all diese eule im Kampf dıe evangelısche Lehre I11-

mengestanden Waren), wurde wıeder lebendıg. Jahrhunderte lang hatte
In der Vorstellung gelebt, daß Luthertum eigentlıch einen einzıgen
hıstorischen rsprung hatte das sächsısche Wıttenberg Soweıt sıch
dıie Person uUNsSCICS Reformators handelt, 1st das natürlıch nıcht bestre1-
ten Alleın beı der Bıldung eINnes lutherischen Kırchentums hatten ord
und Suüd zusammengewiırkt. Die frühzelitige Aufgeschlossenheıit der re1l-
chen Stadt Nürnberg mıt ihren bedeutenden elehrten, ol  erm, Künst-
lern für dıe lutherische Reformatıon hat wesentlıiıch dazu beigetragen,
das Werk Luthers dus$s eiıner kursächsischen eiıner öffentlichen Ange-
legenheıt des deutschen Reiches wurde. Fränkısche eologen und frän-
kısche ol  er Warcn en kritischen Punkten der Kırchenbildung
(Schwabacher ıkel, arburg, ugsburg, Schmalkalden maßgebend
beteiulgt. Gerade dıe Bekenntnisbildung keine rein Wıttenbergische
der sächsısche Angelegenheıt. Sıe wurde vielmehr geforde: WwW1e geförde:
Urc. dıe VOoN ord und Süd gemeınsam tragende Verantwortung.

ber schon bald nach den Entscheidungsjahren der Reformatıon tTrat
das fränkısche Luthertum Sanz iın den Hıntergrund. IC etiwa dem äauße-
ICMH mfang nach, sondern weıl 6S keıine eıgene theologıische Pflegstätte
eSa| Als ndreas Osiander Nürnberg verließ, hatte 6S keinen uhrenden
eologen mehr in se1iner Mıtte Unter den Verfassern der Konkordienfor-
mel befand sıch ZW. auch der Tan Nıkolaus elnecker, der theologısch
ZW. eın Philıppist aber doch Sanz Wıttenberger Der luther1-
sche en damals und, achdem Heıdelberg kalvınısch geworden
W: für ZweIl Jahrhunderte NUr durch dıe übinger Theologıe vertreien



106 Werner Flert Nanı und die Lutherisc Kırche

Was embeg In dieser Zeıt; VOoON Brenz ıs Bengel, für dıe e-
rische IC bedeutete, ist wenIıigstens außber‘ se1iner Grenzen nıe VCI-

SCSSCH worden und wırd uNnvergessch bleiben ber 1Im Jahrhundert ist
INan dort großenteıls Wege gewandelt, auf denen dıe innere Verbindung
mıt den bekenntnisverwandten Kırchen verloren gng

In Franken aber kam dem Fehlen einer eıgenen theologıschen och-
schule dıe Zersplıtterung in zahlreiche kleine und kleinste Kırchentümer,
dıe sıch jahrhundertelang theologısch fast NUur rezeptiv verhalten konnten
Daran äanderte sıch auch In der ersten Zeıt der Erlanger Universıtät nıchts
rst als S1E durch dıe Zusammenfassung der kleinen Splıtterkırchen in der
bayerischen Landeskirche das größere Hınterland erhielt, konnte dıe Er-
anger theologische Fakultät, WENNn S1e ihre Sendung COT1 ZUuU heologı1-
schen Vorort des bekenntnısgebundenen süddeutschen Luthertums WCI-

den Das konnte uUMmso wichtiger werden, als fast gleichzeitig dıe Univers1ı-
tat Luthers urcC den Önıg VON eußen geschlossen wurde (1817) Be-
kenntnisgebundenheıt bedeutete in ayern zugle1ıc VON kurzen 7 w1-
schenakten abgesehen auch Bekenntnisfreıiheıt, für dıe rlanger
theologısche Fakultät auch dıe TeE1NE1L der enre in voller Übereinstim-
MUNg mıt dem Bekenntnis der bayerıschen Landeskırche, für dıe S1e.
nächst da In eußen das, zumal se1ıt Eınführung der Union,
wesentlıch anders War auch hıer dıe Te1INE1L formell vorhanden, SOTZgLC
doch dıe Besetzungspolıutik der Regierung dafür, daß VonN ihr 1Ur e1in sol-
cher eDrauc gemacht wurde, der das Interesse der Könıiglıch
preußıschen, unlerten Konfession nıcht gefährdete.

Indessen äaußere Bedingungen eın noch keine geistlge Tä-
igkeıt und allerwenıgsten eıne lebendige eologıe. Dıie rlanger
theologısche Fakultät besaß nıcht einmal eiıne nennenswerte Schultradı-
tıon, dıe das NECUC Geschlecht wenı1gstens hätte aAaNTCBCH können ber S1e

aliur auch nıcht damıt belastet. Infolgedessen Wl ohl in keıner
andern Fakultät des malıgen Deutschland geöffnet für dıe rwek-
kungsbewegung, dıe zuerst In ann immer welteren Kreıisen allmäh-
iıch fast alle. Landeskırchen aufrührte und UuUrCcC dıe auch dıe Theologıe
Aaus iıhrem Sonderdaseın ur ache  &c zurückgerufen wurde Gerade Fran-
ken gehörte den Ursprungsgebieten der ewegung, und In Erlangen gab
s bald einen Miss1ionsvereın, dem Professoren ler en gehör-
tien Damıt auch der theologıschen Fakultät, der „Erlanger
Schule‘”, dıe In TIE. Thomasıus, Hofmann FYan ihre Führer
hatte, das besondere ema gestellt. Auf der einen Seılite hatte S16 ihren
Ort in dem bekenntnısgebundenen Kırchentum, dessen Pfarrerstand
erzıiehen iıhre Aufgabe und in dem dıe Verkündigung des Ekvange-
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lıums, mıt der auch dıe eologıe {un hat, eın vernehmbar ist. Auf
der andern Seıte aber wurde S1e VON der Erweckungsbewegung gerufen,
die der theologıschen Besinnung bedurfte, WENN s1e. sıch nıcht iın prıvaten
Erlebnissen erschöpfen sollte In welchem Verhältnıs stehen Schrift und
Bekenntn1is, urc dıie das Kırchentum „objektiv” konstitulert wırd, Zu

Christenstand der Einzelnen, der „subjektiv“” „erfahren” se1IN W1.
Für jene alte Erlanger Schule spıtzte sıch dieses oblem in der

Frage nach der „christlıchen Gewißheit‘”. Daß S1e hierbeı auch VO  g der
‚„christlıchen ahrung” sprachen, hat ihnen VON len Seıten den Vor-
wurf des „Subjektivismus” eingetragen. Wır können dıesen Vorwurf hier
auf sıch beruhen lassen. eWl1 aben S1e el ormell auch VOoO  o CcCnieier-
macher gelernt. ber braucht 90008 das christologische Hauptwerk VON

Thomasıus Oder Hofmanns „Schriftbeweıis””, in dem sıch dıe berüchtigte
Orme. für den Erlanger „Subjektivismus” findet, der dıe beıden ersten

Hauptwerke Franks mıt Schleiermachers Glaubenslehre der mıt TeC
Ritschl und Wılhelm Herrmann, den Hauptgegnern der rlanger, VCI-

gleichen, erkennen, WI1e wen1g jener Vorwurf iIm un: der nklä-
CI berechtigt Es g1bt keıne theologısche iıchtung des letzten Jahr-
hunderts, dıe Bı  1z1ısten eingeschlossen, dıe sıch entschlossener

Autorıtät der Schrift bekannt hätte als dıe Erlanger ber S1e VCI-

gaßen €e1 nıcht W1€e andere, daß dıe Schrift über sıch selbst hıinausweıst,
S1e. zurückweıst auf dıe „Tatoffenbarung“ Gottes, dıe alleın den rund

des auDens und amıt auch der chrıstlıchen Gew1ißheit bılden ann
Trer sehr „objektivistischen“ ehre VONN der „Heilsgeschichte“ entsprach
auch iıhre Lehre VON der ırche Sıe verstanden darunter nıcht dıe Geme1ın-
schaf! der „Erweckten’”, sehr S1e. dazu auch versucht seIn konnten,
sondern die Geme1nunde der durch Wort und akrament gesammelten und
verbundenen Chrısten, dıie durch ıhr Bekenntnis Zeugnis VOIN dem ablegt,
Was SI1C 1IrC macht

Von diesen theologıschen Grundgedanken AUusSs amen dıe alten rlanger
„Kırchlichkeıit" der eologıe, dıe ZWal Schleiermacher schon gefOr-

dert aber nıcht verwirklıcht hatte Für dıe Erlanger bestand dıe Kirchlich-
keit auch nıcht NUur darın, dıe zuständıge Kırchenbehörde beı der
erufung kirc  iıcher Lehrer mıtwiırkt, sondern in der Übereinstimmung
des Sachgehalts iıhrer eologıe mıt dem Sachgehalt der kırc  ıchen Be-
kenntnisse. Tem Rıngen das rechte Schriftverständnıs und das
theologısche Verständnis der ıstlıchen Gewißheıt trat deshalb auch eine
sehr intensive Beschäftugung mıiıt den lutherischen Bekenntnisschriften Zur

Seıte Der Herausgeber der meısten benutzten Ausgabe UNSCICI Symbo-
ıschen Bücher, ohann Tobılas üller, zuletzt ekan in Wındsbach,
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Erlanger Student SCWESCH. Franks „Theologıe der Konkordienformel““ ist
bıs heute nıcht uberho. Und CGustav hat mıiıt seınen erken über dıe
Augustana und über dıe Apologıe dıe NCUCIC Forschung über diese Lehr-
SchrıLten gründe

An dıesen erken kann INan studıeren, WI1e gerade dıe theologıische
Behandlung der Kırchenlehre auch hıstorischen Untersuchungen führen
muß. Thomasıus kam ZUT Dogmengeschichte, Theodosıus Harnack
seinem großen Werk über die eologıe Luthers Sanz hnlıch WI1Ie ITheo-
dor Lahn, der große Schüler Hofmanns, VON der Exegese des Neuen lesta-
ments ZU[r Geschichte des Kanons kam Wer hıer VON Subjektivismus der
Historismus der rlanger eologıe spricht, der redet VO  — Menschen und
Dıngen, dıe nıcht kennt der nıcht versteht. Denn das les einfache
olge AdUus der „Kırchlichkeıit" dıeser eologıe.

Das der innere Weg, auf dem dıe alte „Erlanger Schule‘ ZUT be-
kenntnısgebundenen lutherischen eologıe geworden ist Daß S1C damıt
dıe Sendung wıeder aufnahm, dıe ZU[r Zeıt Luthers VO fränkischen L4
ertum für Verhältnis Vvon S üd und ord erfüllt wurde, ist ıhren
Begründern noch aum ZU! Bewußtseihn gekommen. Dıese Erkenntnis ist
erst dıe en! des Jahrhunderts urc Or olde geweckt WOT-
den Wıe selbst zuerst den Anteıl der fränkıschen Theologen und Polıti-
ker ıN der Bekenntnisbildung erforschte, wurde erst UrcC den großen
Kreıs se1iner chüler dıe Reformationsgeschichte der fränkıschen Reıichs-
städte und Terrıitorien aufgehellt. Dıe schönste TUC diıeser For-
schung ist dıe Ausgabe der „Fränkıschen Bekenntnisse‘“, dıe auf Veranlas-
SUNg des Münchener Landeskırchenrats Zu Augustana-Jubiläum 1930
VO  — Schmuidt und Schornbaum veranstaltet wurde. urch diese Aus-
gabe 1st Sanz klar geworden, daß dıe lutherische Bekenntnıisbildung ke1-
NCSWCES ein Privatanlıegen Melanchthons W, Ww1e manche heute noch
behaupten möchten. ber auch, weilche eutung dafür das Zusammen-
arbeıten VON ord und Süd gehabt hat

Daß dıe rlanger theologısche 1ImM Jahrhunder:' diese Sen-
dung wıeder aufnehmen konnte, wurde UrcC ihre Zusammensetzung g_
fördert. Harleß und Hofmann WAarcn urnberger, T homasıus, Höfling und
der Kırchenhistoriker Veıt Engelhardt sStammten Aaus dem übrıgen Fran-
ken, Engelhardts Nachfolger Heıinrich Schmid AQUus Harburg 1mM bayerıschen
chwaben Im Sanzch tammten VON den ordentlichen Professoren, dıe
bıs heute in dıe theologısche Fakultät berufen wurden, aus ayern Dıie
übrıgen 35 Warcn Nor:  eutsche Im 1INDIlıICc auf dıe große Sendung, dıe
rlangen erIullen hatte, möÖchte INan diıesen den Altenburger
ran dıe re1 Sachsen den Neutestamentler Benedıikt Winer, den



Werner Flert rlangen UNd die Lutherische Kiırche 109

Alttestamentler Tanz Delitzsch und den praktıschen Theologen Lez-
ScChwiltz, den Balten Theodosius Harnack, den Lübecker den chle-
s1er olde und OTr Zahn dus Moers doch nıcht mı1ıssen. Was rlangen

Aaus Nor:  eutschlan erhielt, das hat 6S mıt Feic  iıchem ank auch
wıeder Aus der rlanger Fakultät wurden dıe Alttestamentler

OlLC. nach orpat, Justus Köberle nach ROostock, der Systematıker
Schöberlein und der kExeget Wıesinger nach Göttingen berufen In

rlangen begannen ebenfalls ihre akademiısche Laufbahn der berühmte
Verfasser der Kırchengeschichte Deutschlands Albert Hauck und der
gleich mıt ıhm In Leipzıg wırkende Dogmatıker Chr.  rd 1le
diese anner WAarcn Franken (nur KÖberle Stammte aus Memmıingen). Wır
schweıgen VO  — den Männern anderer landschaftlıcher erKun  ‚5 dıe eben-
falls in rlangen gannen, WwWI1e auch VON en ebenden

Es darf auch noch daran erinnert werden, daß dre1ı ehemalıge rlanger
Theologieprofessoren, dıe Franken Chr. Fr. Ammon und Harlenß,
WI1e der Ostfriese Ludwig Ihmels nachmals die Stelle eiInes Oberhofpredi-
SCIS in Dresden bekleideten Dieses Amt, dem das heutige des Ndes-
1SCANOIS VO  ng Sachsen entspricht, galt se1t ers als geistliıche Stelle
der lutherischen e Deutschlands Ammon gehörte se1ıner theologı1-
schen erKun nach noch in dıe ratiıonalıstische Epoche uUuNsSCICI Fakultät
arle und Ihmels aber haben ıhren Zusammenhang mıt der eigentlichen
„Erlanger SC Nnıe verleugnet. S1e brauchten auch nıcht, weıl SIE
hiıer kırchliıchen eologen geworden Warcen Daß eın Kırchenführer
eologe se1IN muß, das aben WITr in den letzten ahren gründlıch erfah-
IC  > Daß aber alle Theologıe ITICAUUC seIn muß, das in andern eolo-
gischen en nıcht immer anerkannt. ancC WAaren stolz arauf,
daß SIC 6S nicht, daß S1IE vielmehr „TCIN wıssenschaftliıch““ Warcen

Dıese „TC1INE Wıssenschafrt”, dıe hre Ergebnisse BCIN für ewıge Wahr-
heıten 16 1sSt heute 1Im au begriffen. Im deutschen elcl kann
6® eine Rechts- der Staatswissenschaft, dıie sıch 19180108 mıt dem 99  c:c
sıch““ der dem „Staat sıch““ beschäftigen wollte, nıcht mehr geben. Wır
WISSEN, dıe Bezogenheıt er Wıssenschaften auf das eigene Volk

anderes Ist als der Pragmatısmus des vorıgen Menschenalters, der
die anrhneı einem Exponenten der Nü  ichke1 machte. ber das
kann hıer nıcht weıter ausgeführt werden. Es berührt uns Jetzt NUr 1iNnSO-
fern, als gerade 1m Ausland gefragt wırd, welche Folgen sıch daraus für
dıe theologıschen en ergeben. Und 1st. klar, dies auch für
rlangen eine brennende rage 1St. Nıemand kann dıe Zukunft VOTAauUsS-
sehen. ber S lassen sıch doch einıge Gesichtspunkte feststellen, dıe für
dıe rlanger theologische maßgebend se1N Mussen
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Erstens haben WIT keinen Tun der „re1ın wı1iıssenschaftlıchen““ Theolo-
ıE nachzutrauern. Sıe hat in der rlanger Theologıe se1It einem ahrhun-
dert nıemals e1ıne Stätte gehabt Umgekehrt brauchen WIr uns aber auch
VO  —_ nıemand darüber belehren lassen, alle eologıe kırchlich Se1N
MUSSE Diese Erkenntnis müßten uns, WEeENnNn uns nıcht AUS theologıschen
Gründen SeWl wäre, schon dıe Bılder UNSCICI Vorgänger den änden
UNSCTITeET Semiinarräume predıgen, VON iıhren erken schweıgen. Der
Satz, daß dıe Theologıe eine Funktion der Kırche SC1L, wurde zuerst INn
rlangen formulıert.

In dıeser Bezogenheıt der Theologıe auf dıe Kırche 1eg aber zweıtens
auch dıe üllung der Forderung, dıe heute beı uns alle Wiıssenschaf-
en geste. wiırd: daß S1e. dem dıenen habe Denn ist klar, daß
dıe eologıe dem nıcht Urc polıtısche oder volkswirtschaftlıche
ren diıenen kann, sondern 1Ur urc das, iıhres Amtes ist und das
el Nn sofern olk christlıche Kırche 1st. Eın Oolk hne 1n
braucht auch keıine Theologıe. Und umgekehrt, in der Unterhaltung theo-
logıscheren den staatlıchen Universıtäten 1eg immer auch dıe
Anerkennung, dıe Kırche 1Im olke eine Realıtät Ist, der dıe Staats-
führung Rechnung trägt Wenn dıeser Satz manchem unbestimmt e_

scheınt, darf INan namentlıch 1im Ausland nıcht VETBCSSCH, das
deutsche olk erstens konfessionell gespalten ist: und zweıtens Urc dıe
ungehemmte Agıtatiıon kırchenfeindlicher Kreıise Im BaAaNZCH letzten Jahr-
hundert ZU großen Teıl entchristlicht wurde. Wır aben jedenfalls len
nla dıe Hand, dıe VON der Staatsführung der 1TC uUurc dıe nterhal-
tung der theologıschen Fakultäten entgegengestrec wird, nıcht hne Not
zurückzuweılnsen.

Das ist allerdings NUT, WIe 6S scheınt, der außere ahmen, in dem sıch
dıe Arbeiıt auch der Erlanger Fakultät vollzıeht ber indem WIT uns ıhm
einfügen, treffen WITr doch bereıts eıne theologische Entscheidung. Und
das 1st der drıtte für uns maßgeblıche Gesichtspunk Er wırd uns dıktiert
durch dıe lutherische TE VON der Kırche, dıe WIT en
Dıe 1IMC Christı ebht 11UT VON Wort und akrament. urc beıdes und
191008 hıerdurch werden Menschen Gliedern des Christı mYySt1-
CU} und S1E. werden I1UT hıerdurch aDel rhalten S1ıe sınd auch 191008
hıerdurch ZUT Gemeiınunde der Gläubigen verbunden. ach ihrer irdıschen
Ex1istenz aber bleiben S1CE den irdıschen Ordnungen unterwortfen. Sıe kann
aber Von sıch AUS$S auch keine Staats- oder Wırtschaftsordnung aufstellen
Wo immer das in der Kırchengeschichte versucht wurde, da wurde 6S
entweder mıt einem weltliıchen Herrschaftsanspruc der Kırche oder mıt
einem Schriftprinzip begründct‚ dıe dem Evangelıum wıdersprechen. Auf
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der andern Seıte kann dıe TC aber auch dıe irdıschen Ordnungén nıcht
iınfach ignorleren. Eınmal soll dıe Kırche in der Weıise der Apostel und
uUuNsSeCICI Bekenntnisse (Gr. und Katechismus Zu Artıkel) ıhre hıe-
der lehren, ihre gesamilte Exıstenz A4us der Hand (Gjottes empfangen. Und
sodann können Ja ihre Glıeder iıhre Glaubenshaltung und ıhre Liebespflicht

In jenen Ordnungen, nıcht neben ıhnen realısıeren. Hıer 1eg eIne
VON Problemen, dıe nıcht mıt einem Federstrich lösen sınd. ber

weıl S1e. der Kırche heute besonders dringlıch gestellt sınd, muß sıch auch
dıe eologıe darum mühen on dus dıesem Grunde kann in Erlan-
SCH jene eologie keıine Stätte aben, dıe überhaupt keıne Ethık kennt

In den lutherischen Kırchen anderer er sınd diese Fragen heute
vielleicht nıcht brennend, ZU Teıl ohl deshalb, weıl S1e. Ort schon
früher durchgekämpft wurden. Wır denken den Natıonalıtätenkampf 1M
alten Ungarn, der annlıche Probleme aufrührte, oder die Fragen, dıe der
dänıschen Volkskirche uUrcC Grundtvıg gestellt wurden, der den AaINlec-
riıkanıschen Sezessionskrieg, beı dem dıe Lutheraner auf €e1: Parteien
verteılt WaIilcn Diıese inge, dıe NUunNn hıstorisch geworden sınd, werden
auch in rlangen studıert. Es kann uns nıcht gleichgültig se1n, daß sıch
auch andere lutherische Kırchentümer immer gleich weıt VoN theokratı-
schen W1e manıchäischen Lösungen entfernt 1elten S1e verhielten sıch
zuletzt immer 1mM Sinne des Artıkels der Augsburgischen Konfession,
nıcht weıl INan ıhm den Charakter eINESs göttlıchen Gesetzes beimaß, SON-
dern weıl der Glaube das reine E vangelıum, CI echt ISt, keinem
andern Ergebnıis führen kann

Es braucht ohl kaum geSagL werden, daß sıch dıe Erlanger eolo-
IC VoN heute In diesen Fragen nıcht erschöpftt. Wo dıe Autorıität des
Wortes (Jottes In der 1IMCc angefochten wird. da stehen WIT mıiıt vielen
anderen In eiıner Front einer Front, dıe heute nıcht kleiner, sondern
breıter geworden Ist als Zeıten der alten rlanger Schule, dıe damals
mıt den Bıblızısten ziemlıch eın stand Aber dıiese Frontgemeımschaft
darf unNs weder dazu verleıten das riıchtige Verhältnıs VOIN Gesetz und
kvangelıum noch das Bekenntnis uUuNnNsSsCICI Kırche vergleichgültigen. Es
darf UunNs auch nıcht verleıten, konkreten Fragen des Augenblıicks ein Ge-
wiıcht beızulegen, das ihnen 1m Ganzen des kırchlichen Dogmas nıcht
zukommt. Es ist eıne Verirrung, WEeNnNn manche lehren, das entscheiıdende
Bekenntnis der 1IMC se1 heute ıhr Wort über das Verhältnıs VON Staat
und Kırche, der über dıe Kırchenverfassung, und WENN SORar VON der
Zustimmung diesem Wort das ewı1ge eıl abhängıg gemacht wırd.
Entscheıiden ist heute WIE ler e1t das Bekenntnis ZU chöpfer
er ınge, ZUT Person und ZuU Werk SEINES Sohnes, ZU Werk des
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eılıgen Geinstes. Trade WIT Erlanger glauben das mıt besonderem ach-
druck urifen, weıl uns nıemand vorwerfen kann, daß WIT das
Verhältnıis VON Staat und Kırche In uUuNnNsSseTerI re vernachlässıgten.

So steht dıe rlanger eologıe heute in vielfacher Hinsıcht VOT ande-
IcCMHN oDblemen als Zeıt ihrer größten TEr ber heute WIe damals
weıiß S1e€ sıch Zu Dıienst in der IIC lutherischen Bekenntnisses VCOI-

pflichtet. An diesem Punkt w1issen WITr uns mıt der alten „Erlanger SC
vollkommen solıdarısch Dıie ngriffe dıe Bekenntnisgebundenheıt
jener treffen auch uns umgekehrt. Ist dıe Erlanger Fakultät VOonNn heute
dıesem wesentlıchen un mıt der malıgen identisch, darf S1e in
Erinnerung dıe damals erteilten Antworten dem heutigen er WI1Ie
einst Frank 1Im Vorwort se1ner Dogmatık das Wort Lessings seınen
egner lotz zurufen: „Bedenken S1e doch NUrT, meın Herr,
Sıe MIır fast lauter ınge in dıe and geben, dıe ich dort schon In den
iınkel gestellt habe

Ich ıll dır eıne rechte Weıse, Theologıe studıeren, zeıgen, enn ich
habe miıich darın geü Wo du diese hältst, sollst du gelehrt werden,
daß du selbst (woO CS NOL wäre) ebenso gule Bücher machen könntest W1e
dıe Väter und Konzıilien. Wıe ich miıch (in auch VErTMESSCH und hne
Hochmut und ügen rühmen darf, daß ich etliıchen Vätern nıcht viel nach-
stehen wollte, WENN gelten sollte, Bücher machen. Des Lebens kann
ich miıch beı weıtem nıcht ebenso rühmen. Und das ist dıe Weıise, dıe der
heilıge Önıg avl 1im salm lehret ne Zweıfel haben S1E. auch
alle Patrıarchen und Propheten gehalten). Da wirst du dreı Regeln darın
finden, Urc den salm reichlıch dargestellt und heißen oratıo,
meditatıo, entatio (Gebet, Meditatıiıon und Versuchung

Martın Luther
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Musık und Theologie Im Werk Martın Luthers

Zur Entwicklung der Musikauffassung
im frühen Jahrhundert

Der hervorragende Platz der ONKUNS innerhalb der lutherischen Tadı-
t10n hat se1it Jahrhunderten Bewunderung gefunden. Warum aber diese
glänzende usıkkultur ausgerechnet auf dem TDOCeN des Luthertums
erbluhen konnte, ist aum untersucht worden. Das Hauptmerkmal der lu-
therischen Musıktradıtion, WwWIe sS1e sıch im erke der großben sächsıschen
antoren des und 18. Jahrhunde: ausdrückte, ist eine erstaunliche
Einheit VO  m Tonsprache und theologıschem Denken Diıese Einheıt aber
wurzelt in der Musı  uffassung der Reformatıionszeıt, in der Neuorilentie-
rung, die diese durch Martın Luther ertfuhr. Bereıits ZUuTr Zeıt Johann Se-
bastıan aC der ezug auf Martın Luther sechr wichtig, dıe
tellung der us1ı. 1Im orthodoxen Luthertum echtfertigen; WwW1e
e1in Rückgriff auf eıne Art Gründungsmythos, dessen offenkundıgste st1-
listische Inkarnatıon das „Lutherlıed” bzw der Ssogenannte lutherische
.„„Chora ISt, in erken, dıe VON der Gattung des ıtalıenıschen Oratoriums
geprägt sınd.

Das IThema u  er und dıe M lk“ 1st in der Lutherforschung ange
eıt eiwas stiefmütterlich worden. Es seıt dem vorigen
Jahrhundert en Spezlalfac der Musıkwissenschaftler, und wenıge Theo-
ogen wagien sıch in dieses Gehege Besonders dıe Hymnologıe en
Teulgebiet der Musıkwissenschaft, das sıch mıt dem Studıium der Kırchen-
gesänge befaßt —, In iıhrer für das 19. Jahrhundert charakteristischen
philologisch-positi vistischen Ausprägung, wıdmete dem Choralwerk des
Reformators, besonders den Problemen se1iner Datierung und Edıtion,
zählıge Untersuchungen.

Deshalb sıch der Verfasser des vorlıegenden Artıkels Zu Zael,
dıe en Grundlagen lutherischer Musıktradıtion untersuchen, also
das, der Musıkwissenschaftler Hermann schon schr früh dıe
Musikanschauung Luthers genannt hat In einer fächerübergreiıfenden Dok-

Abert, Hermann, L uther und dıe us1ı ın Hermann Abert, Gesammelte Schriften
und Vorträge, hg VO]  —_ Friedrich ume, alle 1929,
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torarbeıt, dıe Nun in Buchform erscheıiınen wiırd, SO geze1igt werden,
IThema MUSL 1Im erke Luthers auch theologıische Relevanz besıitzt,

der umgeke der Schlüssel der Lutherschen Musıkanschauung nıcht
rein musikwissenschaftlıch interpretiert werden kann, sondern Schnitt-
pun verschıiedener Bereiche angesiedelt ISt, besonders da, sıch dıe
Sprach- und Schriftauffassung und dıe SaNnzZe eologıe des Reformators
artıkulieren.

Diıe Musı  ultur des Reformators

Eıinıge Vorbemerkungen biographischer Natur sınd zunächst machen,
welche dıe eutung der uUSsL. in Luthers erdegang verdeutlichen sol-
len Alle Bıographen des Reformators haben unterstrichen, der jJunge
Martın sehr irüh In Verbindung mıt uUSL. gekommen ISt: geistlıche und
profane Volkslıeder 1im Famılıenhaus, instrumentale Volksmusık in der
unmittelbaren mgebung, Kırchengesänge. ber W1e jeder Alumnus des
ausgehenden Miıttelalters bekam I in Manstfeld, agdeburg und Eısenach
auch eine grundlegende musıkalısche chulung, eine praktısche als Chor-
naDe, eıne theoretische mıt den lectiones In MUSLCA. Als Student der Artı-
stenfakultät muß ın TILU se1INne Kenntnisse der musıca theoretica DbZzw
speculatıva In ıhrer spätmıttelalterliıchen Orm vertieft aben, SOWI1Ee später,
1mM Augustinerkloster TIur! und Wiıttenberg, CI, neben dem glıchen
Eiınüben des gregorianıschen Gesangs, auch das christliıche Musıkdenken
studıerte, besonders De Musıca seINEs Ordensvaters Augustinus.

Sehr firüh kam auch in on mıt edeutenden Vertretern der dama-
ıgen uns  us Dıe Bezıehungen Luthers in musıkalıschen Kreisep_ giN-
SCcHh weıt über dıe Grenzen Sachsens und Thürıngens, bıs ayern und Oster-
reich. Diıes WI! durch zahlreiche Dokumente in der Abteilung riefwech-
sel der e1marer Ausgabe eg Der kursächsısche Kapellmeıster ann
Walther und der Wıttenberger Drucker und erleger eorg hau aW
ZU e1spie. hatten einen wesentlichen Anteıl der Erneuerung der Liıtur-
IC und der Herausbildung eINeEs musıkalıschen Repertoires 1mM Sachsen
der Reformationszeıit. Der In München tätıge Schweizer Ludwig Seni{l
(1486—1542), einer der wichtigsten Komponıisten 1m deutschen Sprachraum
des Jahrhunderts, muß hıer auch erwähnt werden, weıl das eINZIEE
musıkalısche Werk hat, das mıt großer Wahrscheinlichkeit dem
Reformator zuzuschreıiben ist. Dıie otette Non MoOrL1ar, sed vivam“.

Vgl 3 9 535—53_8.
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Dıese „musıkalısche mgebung“” Luthers SOWIE verschiedene Außerun-
SCHh Musık erlaubten uns eine Definıtion der Musikkultur des
Reformators. An welchem Vorbild hat sıch Luther in musıkalıscher Hın-
sıcht orlentiert, welcher USL hat ÖI Geschmack gefunden, besonders
Was dıe „gelehrte  c Komposıtionskunst Relatıv infach egrün-
den die Behauptung, daß dıe Volksmusık mündlıcher Überlieferung
w1e dıe Gregorianık infolge SeINES persönlıchen Werdegangs en es!  d-
te1l seiner Kultur WaIiIcn Dagegen weltaus schwieriger, 1m Bereich
der Kunstmusık mıt Sıcherheit ehaupten. Luther hat sıch be-
kanntlıch des Ööfteren (wıe aus mehreren Quellen zweıter and hervorgeht,

aus einıgen Tischreden auf Josquın Desprez (ca 1440—-1521) be-
Lange Zeıt aben dıe Kommentatoren daraus gefolgert, daß Luther

dıe MUSL  ische Oderne seiner Zeıt besungen hat, doch Josquıin der
Urheber vieler Neuerungen in der Kompositionstechnik der abendländt-
schen Polyphonıie. Diese Schlußfolgerung vielleicht voreıulıg,
und das versuchte der nıederländische Musıkwissenschaftler us
Crevel In einer 1940 veröffentlichten Studıie erklären, dıe dıe
bısher geltenden optimıstısch-modernistischen Auffassungen Eıinspruch CI -
hob, wobe1l Cl behauptete, daß Josquıin für den Reformator l  1glıc e1in
hervorragender Exponent der ranko-flämıschen Tradıtion W: der
verschıiedenen Komponıistengeneratiıonen der Zeıt zwıschen dem zweıten
Vıertel des (Guillaume Dufay) und dem Ende des Jahrhunderts
(Orlando dı aSSo Diıese Tradıtion ist siıcherlich dıe rundlage der „ge'
ehrten“‘ Musıkkultur Luthers:; das VON Georg hau gedruckte musıka-
lısche Repertoire WIT‘ übrıgens arau en Diese Grundthese muß aber

nuancıert werden. Luther In der JTat einer Oonservatıven ranko-
flämischen Musıkkultur verhaftet, dıes aber mehr aus Unwissenheit als Adus

Ablehnung. Aus se1ner historischen und geographıschen Sıtuation heraus
Sachsen und Thüriıngen agen abseıts VOoN der großen rheinısch-italieni-
schen Kulturachse hat dıe erke des späten Josquın, also dıe Neue-
rungsbestrebungen In der Polyphonıie des frühen 16. Jahrhunde viel-
leicht nıcht gekannt; aber keiner Stelle seiner erke hat er diese
Entwicklungen verurteılt. Um die Musıkkultur des Reformators weıter
bestimmen, lassen uns also dıe Quellen 1Im IC Darüber hınaus 1st klar,
daß Luthers Verdienst dıe Musıkgeschichte hıer nıcht suchen ISst,
also den Lobgesängen der romantıschen eıt Zu TOtz sıcherlich
nıcht ın einem begeıisterten Eınsatz für dıe Mus1ı  ische Moderne
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Die antıken un: mittelalterlichen emente in der Musikauffassung
artın Luthers

Martın Luther hat sıch natürlıch theologıischen Gesichtspunkten
mıiıt us1 Aus diesem TUN ist unangebracht, 1im Namen der
musıkalıschen Oderne Werturteile über seinen (vermeintlichen) musıka-
ischen Geschmack fällen Hat der Reformator eine musıkalısche Tadı-
tion egründet, kann 1658 nıcht 1mM Sınne einer FOorm, einer Komposı-
tionstechnık verstanden werden, sondern ohl eher 1m Sınne einer Musık-
anschauung, einer Anwendung dieser Kunst. Der umfangreichste ext des
Reformators ber dıe eıgene Musıkauffassung ist ein 1538 verfaßtes VÄOFR-
WO)  e den Symphontee LUCUNdE, eiıner ammlung VOoN Vo  stucken
eorg aus Dieser ext bezeugt dıe Abhängigkeıt Luthers VO griechl-
schen usıkdenken, WI1Ee CS dem lateinıschen Miıttelalter UrC. dıe Denker
der Spätantıke oet1us und dıe Kırchenväter (besonders Augustinus)
überlhefert wurde Er greift auf dıe Auffassung der unıversalen uUSL der
Pythagoräer, mıt ihren verschiedenen Abstufungen, VON der S$phärenmusık
(musıca mundana) bıs ZUfr menschlıchen uSsL zurück. Luther macht sıch
auch dıe spekulativ-mathematische Musikauffassung der Pythagoräer
eıgen, dıe in der Zahl das fundamentale Klangprinzıp erDIiIC. „Nıhı
enım est Sine SONO, SCUH NumeTO SONOTO*“*: ESs g1ibt nıchts ohne ang Ooder
klıngende Zahl Luther zeıgt auch In diıesem ext eiıne große ähe ZU

De Musıca des Augustinus, namentlıch in seiner Auffassung der UuSL als
abe der Gottesgnade (donum dıyınum)

AaDEeN hängt noch sehr der 1mM Miıttelalter ublıchen en
Begriffsbestimmung der uUuSL als egenstan spekulatıver Metaphysık,
dıe ihr fast jede praktische Relevanz abspricht. Dıiese Haltung wurde VOIN

der griechischen Philosophıie. übernommen, für welche dıe Musıkpraxı1s
Banausıa, also den rein handwerklichen Tätugkeıten, gehörte. Diese

spekulatıve Eıinstellung 1st in Zzwel großen exegetischen Arbeıten des Jun-
SCcH Luther VON grundlegender Bedeutung, den beıden Psalmenvorlesun-

Dıctata Psalterium (1513-1516) und Operationes In Psalmos
(1519—-1521) In diesen beıden rühwerken betreıibt Luther eIne in der
miıttelalterlichen Ekxegese klassısche Übung: dıe metaphysische Allegorese*

50,369,2
Meditation ber „dıe Mysteriıen hrıstı und der Kırche, W1e s1e ın der Schriuft versinn-
bıldlıcht werden.“” (Henrı de ubac, 1L ’Ecriture dans la Iradıtıon, Parıs 1966, 24)
vgl uch Helmut Glesel, Studıen ZUT Symbolık der Musıkınstrumente 1mM Schrifttum
der alten und mittelalterlichen Kırche (von den Anfängen hıs ZU Jahrhundert),
Regensburg 1978
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aufgrund der lateinıschen Bezeichnungen der in den Psalmen erwähnten
Musıkınstrumente. Luther ist einer der letzten großen abendländıschen
eologen, dıe dieses exegetische Verfahren systematısch angewandt ha-
ben Zum Instrumentenpaar cıthara/psalterıum eDTAISC nebel/kinnör),
das in vielen Psalmen vorkommt, deutet 78 in alter dualıstischer
Manıer In Anlehnung Augustinus das p1e auf dem ersten Instru-
MEeNL, dessen Saıten VOoON nach ben geschlagen werden, als Medita-
tion „nach dem Fle  h“ (secundum carnem), das pIe auf dem zweıten
aber, dessen Saıten dagegen VON ben nach geschlagen werden, als
Meditation über das Otilıche und Himmlische®>

Dıeser spekulatıven, übrıgens sehr tradıtionellen Auffassung muß
einen miıttelalterlichen OpOs hınzufügen, den wenıge Autoren beı Luther
wahrgenommen haben, dıe Teufelsmusık Der Begriff „Teufel In der Mu--
oik““ (dıabolus in MUuSI1Ca) ist Im mıiıttelalterliıchen Denken zugle1c e1in
metaphysısches (sofern Cr dıe Exı1istenz einer Polarıtät zwıschen einer gÖtt-
lıchen Musık, der us1 der ngel, und einer diabolischen Musık u_
lıert) und e1in moralısches 1NZIp (sofern als äasthetisches chreckge-
SPCNSL fungıert, dessen Elle der Wert der menschlichen Musık INCS-
SCH WIT Dıiese beiıden spe dıe einho Hammersteıin in se1iner
1974 veröffentlichten Studıe 1A4ADO0LUS In MUSLCA® untersucht hat, sınd be1
Luther auch fiınden Der Reformator SeIzt also gewıssermaßen, ler-
Ings VOTr lem in Form eines sprachlıchen OpOS, dıe antıke und mıiıttel-
alterliche Tradıtion des Mißtrauens dıe praktısche Musık fort.

111 Von der Abstra  10N ZUr Praxis

Wiıe konnte Luther, VON einem tradıtıonell-konservativen Denkerbe
ausgehend, dıe Weıchen für eine Asthetik, Ja für eıne Musıkalısche Praxis
stellen? Natürlıch kann INan dıes UrcC. den allmählichen und unauthalt-
Samnen Übergang VoNn der MUSLCA specCulatıva bzw. theoretica MUSLCA
practica erklären, der für dıe Renatissancezeıt kennzeichnend 1st. Dagegen
kann aber eingewandt werden, viele Exponenten der ntellektuellen
und besonders der theologıschen un der damalıgen Zeıt sıch nıcht
diıesem Schriutt entscheıden konnten, eiwa Erasmus VON Rotterdam, der hıs
ZU Ende SeEINES Lebens sehr zurückhaltend gegenüber der musıkalıschen
Praxıs geblıeben ist Der Reformator vermochte dıe spekulatıve Tradıtion

5 181, DE
Diabolus ın Musıca. Studien ZUuT Ikonographie der Musık 1mM Miıttelalter, Neue He1idel-
berger Studien Musıkwıissenschalit, 6, Bern-Münche: 1974
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des mıittelalterlichen Abendlandes überwınden Urc e0O10-
gischen OzZe diese kulturelle Entwicklung durchzumachen

Letztere 1SE ohne Berücksichtigung des Schriftverständnısses Luthers
und der sıch daraus ergebenden Veränderungen Sprachverständnıs nıcht

egreifen Das Übersetzungswerk des Reformators und dessen metho-
dologısche Prinzıpıien sınd Katalysatoren diıeser Entwicklung SCWECSCH 111
thers Streben 6S urc Bıbelübersetzung dıe lateinısche VersL0o

NOSIra nacC dem Irıdentiinum Vulgata genannt) während dıe
äalteren deutschen Bıbelübersetzungen dıe gedruckte deutsche

dıe Mentelın Bıbel Straßburg 1466 SIC wollten
Andererseıts hatten bekanntlıch dıe theologıischen Girundsätze des eIOT-
aftors dıe Benutzung des hebrätischen und griechischen Urtexts olge
Dıieses „ad fontes -Prinzıp und exegetischen Konsequenzen 1St

der wichtigsten Schlüssel ZU Verständnis der grundsätz  lıchen Ent-
wıicklung Luthers VO  j deron ZUr Praxıs ine systematısche Auf-
istung der musikalıschen Terminı der i1tsamt ıhrer Übersetzung
den klassıschen Versionen (Septuagıinta, Vulgata) und iıhrer Deutung und
Übersetzung durch Martın er rlaubt C5S, den Reformator den VCI-

schiedenen Stadıen SCINCT e1 verfolgen. Dadurch kann INnan dıe
Entwiıcklung Martın Luthers SCINCI Übersetzung dieser musıkalıschen
Terminıi nachvollzıehen, und ZW. VO! Septembertestament (September

hıs ZUr letzten zZzeıiten Luthers veröffentlichten Ausgabe der
Vollbibel Aus dem re 1545

Luther hat als Übersetzer und Exeget der eılıgen chrıft t1ef üDer das
nachgedacht als USL. der bezeichnen kann über dıe
Gesamtheiıt der VON der Bıbel erwähnten musıkalıschen Bräuche Dies gılt
natürlıch erstier Linıe für das Ite Testament das Klängen uUuSL
und Musıkınstrumenten viel reicher 1ISL als das Neue Selbstverständlich
hat der Reformator Banz anderem Vorzeichen gearbeıtet als SCINCTI

„allegorischen“” Periode da als JUN£CI ONC „alles allegorisierte‘”
Zum e1spie hat sıch er als Phılologe über dıe Musıkınstrumenten-
Namen über dıe VO! masoretischen exfi erwähnten aufführungspraktı-
schen Terminı der salmenüberschrıften viele sınd brıgens heute noch
C1in Rätsel für dıe Exegeten edanken gemacht Luthers Ausgangspunkt
1SL oft dıe Deutung der klassıschen er miıttelalterlicher Exegese
namentlıch der Postillae des 1KOlaus VOoON Lyra ahber GT emManzZıpıerL sıch
allmählıich davon anderem mıiıt der VON Bıbelwıssen-
SC  ern WIC Matthäus Aurogallus oder dem Straßburger Reformator Mar-

A TR 1335
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un RBucer Er versuchte diese phılologıischen Probleme lösen wobe1ıl X
der ege Anlehnung dıe MUuUSL  ische Realıtät SCINCT eıt C111

konkrete Entsprechung für dıe übersetzenden JTermiını suchte
DıIie VO Reformator gewählten Lösungen sınd sprach- und musık-

geschıc  ıcher Hınsıcht VON großer eutung Eın Vergleıich mıl wiıichti-
SCcNh musıkalıschen Quellen des Jahrhunderts 1St besonders aufschluß-
reich beispielsweıse mıt der Musıca getutscht des Sebastıan ırdungs
ase. und mılt der Musıca instrumentalis deudsch des agdebur-
SCI Kantors und Luther-Anhängers Martın Agrıcola (Wıttenberg, 1529
und er übersetzte und O ARUYC durch Posaune dıe
damalıge Bezeıchnung für dıe Vorform UNsSCICTI heutigen Zugposaune C1-
NS edlen Instruments Vergleıich ZUr Dromete, dıe ET überwıegend

Sınne VON Militärtrompete benutzt SO sınd dıe Posaunen des Jüngsten
Gerichts bzw VON ericho der neuhochdeutschen Sprache ZUuU geflügel-
ten Wort geworden Dıe besonders schwer übersetzende Instrumenten-
aufzählung drıtten Kapıtel des Buches Danıel (Dan 15) hat All-
dererse1ıts Luther mıiıt modernen Entsprechungen wıedergegeben ‚Po-
Saunen Drometen en Ge1igen er Lauten vnd allerley Seılten-
DIiel” aDe1l wurde das aramäısche Wort vielleicht CIM Lehn-
WO  _ Adus dem Griechischen GCUVLOOVLOA wahrschennlich CINC Bezeıch-
NunNng für Cin polyphonısches Instrument UrcC. Laute übersetzt das delste
dıeser Instrumente das belıebteste Hausınstrument dıeser ©  1t er hat

übrıgens auch gespielt) Es erübrıgt sıch natürlıch daß das
hıer dargestellte Nabukadnezar-Orchester iun hat mıt der I[NUS1I-
i1schen Realıtät des antıken Babylon der des hellenıistischen Zeıt-
alters sondern bewußt als geWLeUCS Abbild Oofkapelle des Jahr-
hunderts angelegt NI

Aus der des untersuchten Materıals Wäl! noch dıe Übersetzung
$a  b —  Iiszu erwähnen, Wortes, das NUr einmal en Testament

vorkommt (1 Sam und möglıcherweıse CINC Zimbel bezeıichnet.
Dıe UÜbersetzung dieses Hapaxlegomenons bıldet SEIL dem vorıgen Jahr-
undert C1iN etiwas ratselhalites Kapıtel der deutschen Sprachgeschichte.
Luther hatte sıch SCINCN Handschrıiıften zunächst für SCHellen entschıe-
den dann für fiddel CIiHG© Lösung, dıe CI Andern teyl des alten a-

(1524) beıibehielt Diese LÖösung wurde der Ausgabe VOonN 1545
verworfen dafür aber gewählt WIC das schon der Lürcher
VON 1530 der Fall SCWESCH Wl Dieser Übergang VON fiddel 1SE

Dagegen fIranzösısch Lrompelles du Jugement Dernier, englisch LIrumps of the Last
Day
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instrumentenkundlıch schwer interpretieren Es kann aber vermutet WCI-

den der sozılale. Status der eige für Luther besser als der der
alten mıiıttelalterliıchen Fiedel Das erste Instrument C1INC Vorform der SDa-

ıtalıenıschen Vıolıne für Luther wahrscheimnlıc 61in volkstüm-
lıches nstrumen mıiıt ZW. eiwas begrenzten Möglıchkeıiten aber mMıiıt

esseren Ruf als dıe 1ede das bevorzugte Instrument der rüch-
tıgien Teufelsgeiger Dıe hirtenmäßige Beschaffenheıit des nstruments ISt
auch der anderen alttestamentlıchen Belegstelle dieses Wortes klar beı
der rwähnung des mythıschen Musıkerfinders Gen 21 „Jubal Von
dem sınd herkomen dıe Geiger vnd eılfer Im großen und ganzecnh NI
also der Übersetzer er auf der uCcC nach allgemeın verständ-
lıchen Lösungen der verschıedenen Probleme auch der Musık-
termınologıe das berühmte geflügelte Wort aus dem Sendbrief VO:  z Daol-
metschen gılt „WIC redet der eudsche INan JAn olchem Fall7e

DiIie Beispiele 1eßen sıch noch vermehren DIie Überlegungen Luthers
gesamien Instrumentarıum der Bıbel sınd UurcC CIn ausführliches

aterı1al dokumentiert Dıe Handschriıften des Reformators dıe verschle-
denen Bıbelausgaben und ihre Revısıonsprotokolle verstreute Rand-
bemerkungen CINLISCH Orıginalexemplaren Sıe CISsSCH alle CIn
Interesse für diese ragen dıe mıl der strengen allegorischen kxegese der
Frühzeıt Luthers SC kontrastieren Diıe und deren Übersetzung
bewiırkte also C1INC en Luthers methodıschem Ansatz Dadurch ent-
fernte sıch VON der esoterischen Logık der musıkalıschen Allegorese
lateinıscher Sprache ZUgunsien exoterischen Logık, nämlıch der des
jedem Menschen zugänglıchen Wortes Darın 1eg Luthers bedeutendstes
Verdienst dıe Musıkgeschichte. Diese Entwicklung erlaubte “6S ıhm,
sıch VoN der Autorıität lextes befreıen, der Miıttelalter
Sachen Bıbelmusık allgemeıne Anerkennung genO SIN pseudohierony-
miısche Epıiste]l mıl star. allegorıschem Girundton De diversis generiDus
MUSLCOTUM der sogenannte r1e Dardanus Diese Schrift beschreı1ıbt
phantastısche Musıkınstrumente dıe vielleicht byzantınıschen Ursprungs
Sınd und sehr lange bıs Michael Praetorius den usıktraktaten
abgebildet wurden

Dıe hıer sk17z1erten Forschungen stehen Eınklang mıf den rgebni1s-
SCI1 der Untersuchungen Sıegfried Raeders @iber dıe Bezıehungen Luthers

hebräischen Sprache Raeder SCHIIE SCIMN Buch Das Hebräische hei
uther übıngen mıiıt folgenden Worten „In erührung mıiıt den

Vgl verschiedene endungen „Das ist die alte Geige des Babsts“”, 5 $
2114Öf.
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Forschungsergebnissen kommt eI; indem CT merkt, daß in
der der Gesıichtssinn iIm Gegensatz uUuNsSCICIMN abendländıschen
en hınter den Gehörsınn zurücktritt. OI0 zıicht Luther araus welt-
reichende theologısche Konsequenzen: WENN das den orrang VOI

dem Auge hat, ann kommt 6S in erster Linıe auf das ren, Gehorchen,
Glauben, Ergriffenwerden und nıcht auf das ehen, rationale Ver-
stehen, Begreıfen und Führen Zur anrheı erhebt sıch der hebräische
ensch nıcht iın geistiger Chau, sondern eignet S1IE sıch als bezeugte
Botschaft, als gehörtes Wort anrheı ist In der immer lau-
benswahrheıit.““

ang und Wort eine eue Theologıe der usı

Die VOoON 1egfrı Raeder erwähnten „theologıischen Konsequenzen“
bedürfen einıger Kommentare, dıe den Blıckwechse der urc Luther
angeregien Entwicklung verdeutlichen sollen ESs 1eg auf der Hand, daß
der theologische Kontext, In den Luther dıe us1ı einbezıeht (seine „Mu-
sıktheologie” al1sSo), sıch radıkal VON dem der römiıschen Kırche eTr-
scheıdet. Tatsächlic hatte dıe lıturgische PraxI1s, das Halleluja, in der
alten katholiıschen Ablaßfrömmiigkeı dıe ellung eINESs erkes: dıe
Thomisten Ww1e etwa der Kanonist und Liturgist Wılhelm Durantı uıl-
laume Durand, 1237-1296) ın seınem uptwer. Rationale divinorum
officiorum en ıhr dıesen Platz zugewlesen, Ww1ıe auch dıe Ockhamı-
sten taten, VOL lem Gabrıel Bıel, der mıt se1ner Sacrı CANONLS eXpDOSLELO
(Tübingen einer der Meısterdenker des Jungen Augustiners Martın
er werden sollte. In Luthers soteriologischer Lehre VON der e&  er-
tiıgung durch den Glauben eın wırd diese Stellung LDSO facto hınfällıg.
In seinem System weılst der Reformator aber trotzdem der Musık
einen herausragenden Platz Als odukt der evangelıschen Freiheıit
wırd dıe Musık einem Werk des Glaubens und hat als solche mıt
keinem Gesetz {un Diese Tatsache ist mıt den iIm geistlichen Reiche
Gottes das VOoN Sanz anderen Prinzıpijen als das weltliıche regiert wırd
geltenden Wahrnehmungsmaßstäben CN£ verbunden Dıiıese Unterscheidung
traf Luther bereıts iIm Jahre 1523 In seinem rak Von weltlicher /19Q-
keit Für ihn besteht der Unterschied zwıschen diıesen beiıden Sphären In
iıhrem Jjeweılıgen Kommuniıkationsmuttel: Das e1iCc Christı 1st e1in e1iCc
des Hörens und WIT VO!] Wort regıiert, während das weltliche Can eın
@1C| des Sehens 1st. Das erklärt Luther in einer seiner etzten redıigten,
dıe 1545 In Merseburg 1e „Dıese ZWCY eic sınd hıe auff
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erden den leuten, enn auch T1S e1IC hıe auff erden
den leuten ist und gehet, ber da ist en STOSSCI untersche1id, das, wıewol
dıe e106e, T1S und weitlic CI auftf erden sınd und gehen, WCCI-
den SIE doch ungleıicher WEIS regırt und gefur! Denn der Ön1g, da hle der
salm |Ps Von ‘9 ob CI wol auff erden se1in GiICc hat, regırt
doch e1IsSU1C und auff Hımlısche WEIS also, das, ob INan wol se1In eic
nıcht sıhet, WwWI1e das WE  IC sıhet, höret INanls dennoch, Ja wıe?
‚Aus dem munde der jJungen kınder und Seuglıngen hastu e1in macht ZUEC-
richt‘ ıPs 8,31, Und ist Christı eE1IC en hÖör e1IC nıcht e1in csehe Reich.‘“!9

Gottes Wort vernı der us1ı einer wahrhaft theologıschen urde,
enn S1E ist für Luther en außerordentliches ıttel ZU[r Verkündıigung des
Evangelıums. Der Reformator wırd dıes e1ım Kommentieren des eruhm-

es Aaudıtu eINes USCTUuCKSs der Vulgata für Röm 10{17 immer
bekräftugen Diese Hauptrolle ist der doppelten zugleı1ıc geistlichen und
Mus  ischen DZWwW klanglıchen Natur des vangelıums zuzuschreıben.
Miıt dieser tiefen theologıschen Verankerung gelıngt 6S Luther, dıe Musık
und dıe mMusıkalısche Prax1ıs VO Miıßkredit befreıen, in den S1e seılıt der

geraien Dıie evangelısche Freıiheıt, deren hervorragende Ver-
Örperung S1e Ist, erlaubt 6S ıhm, dıe efahr eINeEs Eıngriffes des Teufels
in dıe MENSC  u Musıkkunst relatıvieren. Dıie us1ı wırd für den
Reformator ambıvalenten Kunst, VOoN der OT das Beste halten ıll

S50gar der Tanz, den Luther als Junger Prediger und Ende
SeINES CNSs auch als verbitterter Wıttenberger Moralist!! mıt eftigen
Worten verfemt hatte, WITF' UrCcC dıe moraltheologischen Folgen der
echtfertigungslehre relatıvıiert. So kommentiert Luther in der Fasten-
postille (1525) die Ep1isode der Hochzeıt Kana (Joh 2:1) mıt folgenden
Worten 5  bs denn auch sunde SCY pfeyffen und hochzeıt,
yntemal spricht, das viel sunde VO tantz komen. bey den en

SCWESCH sınd, WCYS ich nıcht. ber weyl 6S an sıtten 1st gleich
WI1e ZESLE aden, schmucken, und trincken und Trölich SCYN, WCYS ich
nıcht zuverdammen, dıe ubermas, 6S unzuchtıg er viel Ist. Das
aber sunde da geschehen, ist des tLantzs schuld nıcht alleyn, syntemal auch
wol uber tissch und y}n den kırchen der gleychen geschehen, Gleıich WI1Ee
6S nıcht des 6CSSCHS und trinckens schuld ISt, das ettlich druber
werden. Wo 6S aber zuchtig gehet, las ich der hochzyt yhr recht und
brauch und Lantze YINCI hyn Der glau und dıe 16© lesst sıch nıcht dus
tantzen noch AUs sıtzen, du zuchtig und mess1g ynnen 1St. Dıie 1un-

’  ’
11 Vgl Br 11,149,16ff£.
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ScCHh kınder 1a sunde, das thu auch und werde C kınd,
chadet dyr der tantz nıcht, tantz yhım se sunde WEIGC, must
INan 6S den kındern nıcht lassen.‘*

Dadurch wırd also dıe USL nıcht UTr in ihrem kırchlichen eDrauc
sondern ebenfalls als weltlıche Erscheinung legıtımıert. Die Kırchenmusık
wurde ıhrerseıits VON den Überlegungen des Reformators ZUT Liturgie her-
Adus gereC  ertigt, 1Im Vergleich mıt verschıedenen alternatıven KOnzep-
N: dıe 1mM folgenden urz analysıert werden sollen

Beispiele und Gegenbeispiele: Die Neugründung des Kirchenliedes

Luther stan der uSsL. als Junger ONC krıitisch bıs ablehnend 11-
über. Seine belıebhteste Zielscheibe Im Kampf dıe Liturgie der alten
Kırche zunächst dıe rgel; dıe VON sehr vielen Kırchenkritikern dıeser
Zeıt als andachtsstörend empfunden wurde. Daneben hat der Reformator
auch die geistlose Aufführung des Chorgesanges krıtisıiert, VOI em in
den Klöstern, der Ausdruck taucht In seinen Schriften immer
wıeder auf „WIEe dıe Nonnen den Psalter gelesen hat, aber immer mehr
1mM Namen einer der evangelıschen Wiürde ANSCMCSSCHCH Aufführungs-
Drax1s; galt, S1e. dıszıplınıeren und dıe Gesänge aDel VO  D theologı1-
schen Ungereimtheıten ‚remıgen .

Allmählich stilısıerte sıch der Reformator Zzu Retter der „richtigen“
usı. dıe VOI den Angriffen iıhrer angeblichen Feinde schützen wollte
Dıie Musıkfeinde Warcn In erster Linıe dıe „Schwärmer“‘‘, deren radıkale
Methoden in Sachen Liturgiereform seinem konservatıven Gefühl zuwıder
Warcn Andreas Karlstadt und VOT lem OMAs Müntzer wırd eine
schwere un: unterstellt: S1e wollen, „durchs Evangelıon alle künste

boden geschlagen werden und vergehen [sollten].”“ Und doch ist in
den CcnNrıtiten der „Schwärmer“ keıine S pur VON einem olchen Gedanken

finden Karlstadt und Müntzer vielmehr für eine extreme Vereıin-
fachung der kultischen Musıkbräuche e1n, bıs hın ZUrTr Einstimmigkeıt, ““
also für een, dıe Luther als Junger ONC schon verteidigt hatte Über
dıesen unterschiedlichen Ansatz In der künstlerischen Form hinaus der
theologische Streıit mıt dem Allstqdler Reformator VOIN grundlegender Be-

Vorrede auf das Walthersche Gesangbuch, Wiıttenberg 1524 35.4473,2.
Vgl Karl Honemeyer, I1 homas Müntzer und Martın Luther, ihr Rıngen die
Musık des (Gottesdienstes. RBerlın 1974
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deutung übrıgens entscheiıdend für dıe musıkalısche Betätigung
Luthers OMAaAas Müntzer hatte in der Tat eiınen gEWISSEN Orsprung g_
WONNECN, als Im Jahre 1523 se1InN Deutzsch kırchen ampt und, 1Im -
darauf, dıe Deutsch Euangelisc Messze, also insgesamt eine vollständıge
deutsche Messe nach gregorlanıschen Vorbildern, in Allstedt drucken 1eß
DIe Antwort arauvu dıe 1526 mıt ohann Walthers und des
damalıgen kursächsıschen Kapellmeısters Konrad Rupsch fertiggestellte
Deutsche Messe”?, in der das deutsche Kırchenlied se1ne. erste massıve
Verwendung 1im Luthertum erfuhr.

Der Reformator hat dieser volkssprachlichen Gattung eiıne starke 1blı-
sche Legıtimation gegeben. IC VOIN ungefähr entstanden dıe ersten hym-
nıschen Versuche Luthers In derselben ©  ıt W1e se1ne. ersten Übersetzungs-
arbeıten, während SeINES Aufenthalts auf der Wartburg 1524477 Er ent-
wıckelte eıne unsystematıische aber nichtsdestowen1ger kohärente h1-
storische Hymnologıe, dıe ihre Vorbilder zunächst iIm en und Neuen
JTestament suchte, welche Jetzt, 1Im Gegensatz Exegese der Diıctata
eLiwa, nıcht mehr allegorıisch gedeutet werden können. Für Luther das
Gemenundelied (cantılena laica’®) bereıts ZU[T eıt Tams (Gen 427} VOI-
en CS entialte‘ sıch Zu Erlebnislı VO Iyp des Mosesliedes!’
(Ex 15), dann in der Davıdschen ıchtung gipfeln. Für den eIOTr-

steht überhaupt eın Zweıfel, daß der Psalter eiıne Sammlung VO
Geme1ı1inde- und Chorliıedern Ist, und dıe Unterscheidung zwıschen
Laıen und Chor In der Jüdıschen Liturgie WwW16e In der römıschen bereıts eIne
Realıtät war,}3 also beibehalten werden muß

Luther entwartf dıe Typologıe der verschiedenen lıturgıschen
Liedgattungen in se1iner Fastenpostille (1525) beım Kommentar der dre1
usdrucke des Apostels in Kol 3,16' WOAUOT, DWVvolL, ÖC MNVELVUATLKAL
(Vollbıbel mıt Psalmen vnd Lobsengen Vn geistlıchen heblichen L1ie-
dern) Seine Ausführungen hierzu lauten:

„Unterschey der dreyer wörtter ‚psalmen‘, ‚lobsengen und ‚lıeden‘,
MCYN ich, SCY dıse, Das UurcC dıe lobesenge dıe andern SCSCHLC YMn der
SCHr1L hyn und wıdder VON den Propheten gemacht, als Mose, Dıbora,
Salomo, Isaıas, anıel, Habacuc, iıtem das Magnıifıicat, Benedictus und der
gleichen, dıe INan Cantıca heysset. urc geystliche 1€. aber dıe jeder,
dıe AdussecerI der SCNAT1 VON Got sınget, wılche eglıch machen

‚e  9
s  ’
41
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kan arum heysset dıe selben geystliche, mehr den dıe psalmen und
lobesenge, wılche wol wuste, das S1e. schon SE geystlıc sind.‘“?

Luther ordnete natürlıch se1ne eıgenen Schöpfungen der drıtten Katego-
Me und in en lTexten ZUT Neuorilentierung der ıturgıe bezeıchnete CI

dıe volkssprachlichen Gemeınndelieder ebenfalls als „geistliıche Lıieder‘.
Im Orwort ZuU ersten Wıttenberger Gesangbuch VOonNn 1524 schreıbt
ZU| eıspiel:

„Das geystliche heder sıngen gul und Gott aNngCNCMEC SCY, acht ich, SCY
keynem Christen verborgen, dıe weyl yderman nıcht alleyn das Exempel
der propheten und könıge allten estament (dıe mıt sıngen und klıngen,
mıt tichten und allerley seyticn spie Gott gelobt aben sondern auch
olcher brauch, sonderlıch mıiıt psalmen Christenheyt VON anfang
kund 1st. Ja auch Paulus solchs CDT. 14% CyNSELZL und den Collos-
SC  - SCDCUL, VON hertzen dem Herrn sıngen geystlıche 1eder und Psalmen,
uff das da ur (jottes WOTL und Christliche leere auff allerley

6671getrieben und geü werden.
ber selbst WENN Luther dıe eıgenen geistlichen 1eder VOoNn den Psal-

INCN unterschei1idet, bleibt der Psalter trotzdem das Vorbild schlechthın,
VOT lem 1Im Asthetischen und Gefühlsmäßigen Er rlaubt eine inwendige
Erneuerung und Erleuchtung des einzelnen und se1INeEs AMerzens!; WIEe
auch dıe Musık des „Spielmanns” nach Kön 515 den opheten 1Sa
ZU Weissagen anregie:

„Auch haben WIT solchs gebets und eusserlicher reitzung vıel exempel
INn der chrıfft, als VON dem Propheten 1sa 1111 Reg 111 [Vulgata!] W1e
seine WwEISE SCWECSCH ist, WEeNnNn sıch nıcht andechtig er lustig SNUg
fülete, das ıhm hesse eın harpffen pıeler olen, ardurc CI auff g_
weckt und erleuchtung W weıssagen.

Ich WEIS nıcht, WI1e starck andere 1mM geist se1n, aber heilıg kan ich
nıcht werden, WENN ich noch geleret und vol ge1sts WEeTIC, als tlıche
sıch duncken lassen, noch W1  erferet miırs allezeıt, WENN ich das WO  A
bın, nıcht daran dencke noch damıt mbgehe, ist eın Christus aheım,
1a auch keıine lust und gelst. ber bald ich en psalmen odder SprucC
der SCHTr1 fur miıch NCME, leuchtets und brennets Ins NeITZ. das ich
ander mut und Ssınn gewıinne. Ich WECYS auch, CS sol 6S en ıglıcher eglıch
bey sıch SE erfaren.‘“?2

.120:3 .
Kor 14,26 „WJe ist ım enn heben Brüder? Wenn JT ZUsSsarmen ome hat

eın jglıcher Psalmen hat ıne lere. hat Zungen hat offenbarung hat
Auslegung Lasset les geschehen besserung.“

Z
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In der Problematık der Gottesdienstreform der reä VOI-
sucht also er das eıgene cChallfien VON der heraus legıtım1e-
IC  S aDbDe1l ll CI Ww1e gesagt dıe schon vorhandenen erke der Tradıtion
nıcht unterschiedslos abschaffen, sondern bloß diesem aßstabh NCU

urteılen. Die Vıelzahl der bıblıschen und mittelalterliıchen bzw altkırch-
lıchen Vorbilder hat In der breıiten Palette der lıterarıschen Stilarten iıhren
Nı  erschlag gefunden, der für das utherlı charakterıstisch ist Er
reicht VOoN der kındlıchen Eıinfachheı des Weıhnachtsliıedes Vom ImMme
hoch bıs ZU[r eIiwas gekünstelten Parodıie der höfischen bzw marlıanıschen
Dıchtung in 6Sl€ 1St mıLr ıech die werde magd, über dıe historische Gelegen-
heıtsballade VO! Typ Eyn ied WILFr en (wahrschemlich das

Lutherlıed überhaupt), hne das persönlıche Erlebnislied W1e das Nu
freut euch, lieben Christen EMEYN vVETZCSSCH.

Dıiıese verschiedenen La  gattungen ergeben eıne schıllernde Samm-
lung, dıie dıe Gesamtheıt eINESs cNrıstlichen ens stellt. ber LrOf{z
ler Bestrebungen des Reformators, das volkssprachliche Kırchenlied
UurcC bıblısche Vorbilder legıtımıeren, ware erfehlt denken, daß
alle Lutherlıeder ursprünglıch als Geme1indelieder konzıpıiert worden sınd,
selbst WENN S1e. später In der Kırche wurden. Zum eıspıel
1CIH einıge anfänglıch balladenartıge „hıstorische Volkslıeder WI1e Der
apsı ruft Öni2 und Kaıser VO Berner Dıiıchter und Maler 1KOlaus
anuel (1484-1530), das VON eiıner Tischrede* als Teıl des Repertoires
der Tochter Luthers, Magdalena, erwähnt WIT: Komischerweise andelt
6S sıch ein episches Loblıed auf das polıtısche Handeln Martın
Luthers

„Der aDs! ru Küng vnd Keyser d
das SYC vertreyben einen
Ört nıden in dem Sachßnerland,
dann olt offnen all sSe1In schand

W! Wwe.‘“24

Irotz diıeser groben 1e. In der Form wurden dıe Lutherlheder
einem einheıtlıchen Repertoiure zusammengeschmolzen, das ZUTr Grundlage

’  w
gl

Phılıpp Wackernagel, Das eutsche Kırchenlied VO  — der ältesten e1ıt bıs Anfang
des NVIL Jahrhunderts Leipzıig {ıie 1 Jıeder des Geschlechts
der Reformationszeit

306 bıs ZUTMN Tode Martın Luthers, 1870 Nr. 470,
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der lutherischen bzw gesamtevangelıschen Identität wurde. Alleın die
Wıederverwendung der Melodıe VON Eın feste Burg — der „Marseıllaıise
der Reformatıon““ (Friedrich Engels) in der Musıkgeschichte des
Abendlandes könnte den für BaNnze Bücher hefern Dıieses reiche
Liedgut wurde übrıgens auch ZU wıichtigen Bestandteıl des „protestantı-
schen Natıonalısmus", der mıt großer Begeıisterung dıe „Wıttenberger
Nacht  11c‘ besang. Der USATUC VON einem Gedicht des Nürn-
berger Poeten Hans RC und wurde VON Rıchard W agner in seiner Oper
Die Meistersinger vVon Nürnberg zıtlert:

„Wach auf, 6S nahet SCHh den Tag
ich hÖör sıngen 1mM grünen Hag
en wonniglıiche achtigall,
ihr’ Stimm urchdringet Berg und 'Tal
die aCcC ne1gt sıch ZUuU zıdent,
der Jag geht auf VO  _ Orıent,
dıe rotbrünstige Morgenröt,
her UrcC die trüben olken geht  eb

us  IC artın Luther und die Entstehung einer NECUE
musıkalıschen kKaultur Im mitteldeutschen Raum

Dıe NCUC theologıische Bewertung der Musık durch den Reformator,
ihre Würdıigung In der Gemeıunde und 1ImM Alltagsleben 1mM Sınne des allge-
meıinen Priestertums konnten aber nıcht sofort praktiısche Konsequenzen
zeıtigen. In der Tat hatte dıe Reformatıon das finanzıelle System und dıe
musıkalıschen Eıinrıchtungen der alten Kırche zunächst desorganısıiert. Lu-
ther sıch dieser Tatsache ohl bewußt, als CI, bereıts 1ImM Jahre 1524.

An die Ratherrn er stedte deutsches an das LE Christliche Schu-
len auffrichten vnd allten sollen den Utlitarısmus der bürgerlichen
Schichten weiterte ach 1525 setizte sıch auch energıisch e1n, damıt der
kursächsische Terrıitorijalstaat das musıkalısche en 1Im Lande weıter
unterstutze. Als der NCUC Kurfürst Johann 1im Tre 1526 dıe Kapelle sSe1-
11CS Vorgängers auflösen wollte, ergriff OE für seinen Freund Johann Wal-
ther Parte1, amıt dieser seiıne Stelle rhielt allerdings ohne Erfolg.
Walther ging nach JTorgau und verhalf dort der dortigen anftoreı

en Sıe wurde ZUr „Stammkantore1” der Reformation. Als Kır-
chenviısıtator bemühte sıch Luther eDeNTalls 1g eiıne staatlıche
Förderung des musıkalıschen Lebens in den Gemeıunden und machte e1
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das beweısen verschiedene Briefe und Merkzettel Adus$s seiıner Spätzeıt
konkrete Finanzıerungsvorschläge. Das Weıterbestehen des Musıkunter-
richts nach spätmittelalterliıchem, jedoch humanıstisch beeinflußtem NOF=-
bıld, Jag dem Reformator besonders Herzen, WwI1e seıne Empfehlungen
zugunsten verschiedener sächsıscher Gemeıuinden SOWI1Ee der Universıtät
Wıttenberg Er beweılsen. Dıese tradıtiıonalıstıische Musıkerziehung 1st für

deutschsprachıige Luthertum kennzeichnend und unterscheidet 6S

entlich VO! Calvinısmus der VO Katholizısmus der Gegenre{for-
matıon, in deren Bıldungssystemen die Musık eıne andere spielen
sollte In den lutherischen Gebieten onnte also eıne theologısch neude-
finıerte, e  esiologısch neuorlentierte, auf eınem kanonıschen
Repertoire fußende Musıkpraxı1s dıe Quelle für eine NCUC usıkkultur
bılden

Ich wünschte SEWL VON Herzen; daß jeder dıe göttlıche und vortreffliche
Gabe der us1 und pr1ese. Ich werde VON der enge und röße
iıhrer Eıgenschaften überschüttet, daß ich weder nfang, Ende
noch Maß me1ı1ner Rede finden kann Martın Luther



ZOLTAN

GyÖrgy Barany VOo  m S7zenıcze (1685—-1757)
un sein Bıbelwerk

Im Tre 1754 wurde e1in ungarısches Neues Testament ıIn au (Schle-
sıen) gedruckt. Was für einen WEC verfolgte diese NCUC Übersetzung?
ach der maßgebenden ungarıschen VOoN 1590 Warcn bereıts rel
NeCUC Versionen des Neuen Testa_ments 1LJZE erschıenen.
Wozu NUunNn dıese vierte?

Über dıe Hıntergründe dieser Ausgabe rfahren WIT eINIgES Adus den
Briefen von GyÖrgy August Francke (1696—1769)
Bäräan als Übersetzer stan miıt dem Sohn VON August Hermann Francke,
dem Gründer des halleschen Waıiısenhauses, ın brieflicher Verbindung. Um
dıie Gedanken Aus diesem Briefwechsel besser verstehen können,
N eiInes weıteren Rückegriffs in dıe Geschichte SO können WIr Bäräany,
diese charakteristische estal des ungarıschen Piıetismus, näher kennen-
lernen und überhaupt erst wirklich verstehen.

Bäräny, der Theologe, der ädagoge und der erste Superintendent in
Südwestungarn, in der sogenannten „Schwäbischen Türkeın”, VOoN ar_
INCN ern geboren Er besuchte dıe Schulen VOoN Györ aa und Bratıs-
lava (Preßburg), den Zentren des damalıgen ungarıschen Pıetismus. Der
für eiıne JEWISSE e1ıt erfolgreiche Freiheitskampf Ferenc Räköczı
(1703—-1711) begünstigte nıcht das evangelısche Kiırchenleben allge-
meın, sondern auch besonders dıe VOoN Preußen kommende NCUC Frömmi1g-
keıt, den Pıetismus. Damals WaIrecen ndräs Torkos ın Raab und uütt-
NCI In reßburg dıe führenden Gestalten. el hatten in studiert.
Preßburg hıeß In den der orthodox-lutherischen ichtung anhängenden
Kreisen SCHAIUIIC .„„Klein-Halle‘“* In Ungarn eutfete „Pıetismus” eıgent-
iıch viel WI1Ie eın Schıimpfwort für solche, in deren Theologıe dıe ennt-
N1ıSs der griechischen und hebräischen Sprache einen en Stellenwert

aben schlen. uch der Junge Bäräany gehörte Jenen, dıe sıch mıt
dem Urtext der Bıbel eifabten Als später im orthodoxen Eperl1es seIn
theologisches und phılosophisches Studium anfıng, CITCZIC 8 dort viel
Anstoß mıt seiner griechischen Bıbel

„Verzeichniß allerhand Pietstischer Intrıguen und Unordnungen ın Lıtthauen, vielen
Städten Deutschlandes, Hungarn und Amerıiıca durch Jo Jeverum Wıburgensem““.

1729, 126(.



130 Zoltan sepregl: GyÖrgy Barany VvVon Szenicze (1685—-17/95/)
ach dem TUNdSLiUd1ıum ging Bärän 1mM 5 1708 als Erzieher VOoN

Zzwel adlıgen Jungen ach Jena.* Hıer hatte auch Gelegenheıt, Zzwel
Jahre lang dıe Vorlesungen VoNn ann Tanz Buddeus hören. Ist
1710 sıedelte nach über.? Von se1ıner einjährıgen ätıgkeıt In
alle und den entscheiıdenden Eındrücken, dıe dort empfangen hat,
Ww1IsSsen WITr wesentlıch mehr, als VON seiınem doppelt angen Aufenthalt
in Jena. Er tief beeindruckt VO Wailisenhaus und der hıer geübten
Katechese.* aturlıc sıch ıhm dıie Person vVvon August ermann
Francke (1663—1727) besonders nachdrücklıch e1N. uch später iragte CT
och oft den enser Professor Rat und plle Briefwechsel mıt
ıhm ährend sSeINES Aufenthaltes alle übertrug dre1 Trak' in dıe
ungarısche Sprache und gab S1e. ZUuU TUC. uch der Plan einer ungarı-
schen Bıbelausgabe beschäftigte ihn und Maärton WäsonyIı schon dieser
Zeıt.®

Die Iraktate der beıden ungarıschen Studenten wurden auf Kredit, für
den Francke selbst Gewähr leıstete, gedruckt.’ Ihre weıtere. Geschichte
ist allerdiıngs paradıgmatısch für dıe damalıgen Verhä  1S5SC Bäräny und
Wäsonyı hatten den Plan, dıe Druckkosten dus dem T1IOS VON den VCI-
kauften xemplaren finanziıeren.® Bäräan Ankunft In Raab jedoch
dadurch überschattet, daß unmıiıttelbar euge eINESs verwüstenden Krıe-
SCS und großen Elendes SOWIEe gegenreformatorischer Maßnahmen wurde.

Abschiedsbrief VON Barany verfaßt wiıird ın der Rotarıdes-Handschriften-
sammlung 1mM ngarıschen Instıtut er! aufbewahrt.
/ war tradıert die isherige Forschung dafür einen früheren Zeitpunkt, ber WIT WI1S-
SCH, Bäaräany sıch TSLE 1mM Juni 1710 ın alle immatrıkulieren heß Fınen rief VO

1110 ın Jena (vorhanden: Berlin, Ungarısches nNnstıitut: 40.75) Büttners
rief VO| 1710 (Halle, Archiıv der Franckeschen Stiftungen [1im folgenden
abgekürzt: AFS|] 270) SEI7ZT Bäranys Anwesenheit ın alle nıcht
Siche seinen rief Francke VO 1754 (Berlıin, taatshıbhliothek Preußi-
scher Kulturbesıitz, Francke-Nachlaß ım folgenden abgekürzt:eKaps.
27)
„l olım CUI: Halae 1ın lucem prodierunt Franckiai anuducto ad Christia-
n1ısSmum, Regulae Vıtae, De educatıone puerorum.“ (ebd.) Die Verfasserschaft
dieser Übersetzungen, des ersten, Franckes „Anleıtung einem stilıchen Leben‘“,
und des zweıten Werkes, ıner Johann-Gerhard-Kompilation, hat bısher W äsonyIı
zugesprochen. Idhie ungarische Publıkation, Franckes „Kurzer und einfaltıger
Unterricht“, ist schon ange als dıe Übersetzung VO|  — Bar:  y anerkannt worden.
Sıeche ıhren rief Francke VO] L/1A t.  e Kaps 2A)
„Rogamus 1g1tur submisse Reverendam Dignitatem Tuam, velıt vel nıca lıneola
testarı PTO nobıs, utL hodıie labor inchoarı possıit.”“ (Barany und asonyı
Francke am 3 WL AFS
„Promittimus autem 1ps1 post delata iın patrıam exemplarıa NOS prımum de ercede
typographı sollıcıtos fore‘'  ‚66 ebenda)
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uberdem hielten ıhn dıe ehOrden für eınen preußıischen Agenten Wenn
se1Ine Bücher Ungarn überhaupt erreichen konnten,? mußte S16 umsonst

den ALINECN Gemeindegliedern austeilen.!* Dıe chulden glıc viel
später allerdings I11UT ZuUu Teıl Aaus Kollekten und mıt se1iner
Patrone dus

Im Herbst 1711 wurde Bäran in aab Konrektor und zugle1ic deut-
scher Prediger. Von hıer bat Francke, dıe noch nıcht veröffent-
16 Bıblıa Hebraica seinem Vorsteher, dem künftigen Bıbelübersetzer
Torkos, schicken: „Herr Torkos möchte nämlıch mıt der e nıcht
eiınmal anfangen, bıs diese gebrauchen kann“! Francke konnte
nıcht dıesen unsch nıcht erIullen (dıe Michaelıs-Bıbel erschıen erst
1207 sondern 1eß auch se1ne ungarıschen Studenten nıcht einmal auf
eine baldıge ungarısche Bıbelausgabe iın en Bäräny gab sıch
deshalb für eiıne e1ıle anderen Unternehmungen hın

Eın arram versah ärany erstmals se1ıt 1714 in Nagyväsony, in einer
Gemeinde, dıe sıch dem Schutz iıhres Patronatsherrn eINnes blühenden
ens ertfreute. Miıt jugendlichem 1fer führte dort dıe gliıchen e1-
stunden e1in Er und se1n reun' der bereıts Wäsonyl, entschlos-
SCH sıch gemeınsam, eın Waıilsenhaus gründen.‘* Sıe baten dafür ıhren

„Sed propter invecthonis dıfficultatem exemplarıa 1ın nOstiTras venerunt‘”
(sıehe rief wıe Anm. 4)
‚Liıbellos 111COS Hungarıcos tantum gratis distriıbuo hominıbus, ut legant, qula ZNETE

1PS1S insuetum est  66 (Bäarany Francke 171 } AFS

11 „Nam ıncıpere quıdem vult domiınus OS laborem, donec aeCc Bıblhıa videat
usurpet” ebenda). Die Übersetzung VO  — Torkos erschiıen Z W: 1736 in Wıttenberg,
aber das Neue Testament.
„Admodum reverendum domınum JTorkos salvere velım iubeas plurımum INCOQUC
19} nomıne, ut Sine cunctatione in De1 gloriam Patrıae emolumentum Ver-
s1ionem Biıbliorum Hungarıcorum ornet, ! eXpectel 1t1ıonem NOSITOTUM Bı-
blıorum, qUuUaC forte intra blennn spatıum lucem NOMN videbunt““ Francke
Baräany 11 1742 AFS |uns1ıgmert|).

13 „Quod Bıblıa attınet Hungarıca, QUOTUM edendorum nobıs voluıst SUSCI1PL,
SpCTamus quıdem fore, NON Uu1C Tuo0, sed tam alııs alıorum sımılıbus
desider1is alıquando satısfacı1amus. Verum utL UNC sunt nostirae, NON ausım Sanc
IIN MOMeENU ıba pollıcer1, aut brevı praestandı SPCIHI facere‘“
Irancke Mätyäs Bel L7AEZ,. AFS [unsiginert]).
„Praeprimis aberemus ın 'oNs cholam erigere el S1 PIO paucıs orphanıs
allıs bonae spel adolescentulıis alıquam fundatıonem facereZoltän Csepregi: György Bäräny von Szenicze (1685-1757)  131  Außerdem hielten ihn die Behörden für einen preußischen Agenten. Wenn  seine Bücher Ungarn überhaupt erreichen konnten,” mußte er sie umsonst  unter den armen Gemeindegliedern austeilen.'* Die Schulden glich er viel  später — allerdings nur zum Teil — aus Kollekten und mit Hilfe seiner  Patrone aus.  Im Herbst 1711 wurde Bäräny in Raab Konrektor und zugleich deut-  scher Prediger. Von hier bat er A. H. Francke, die noch nicht veröffent-  lichte Biblia Hebraica seinem Vorsteher, dem künftigen Bibelübersetzer  Torkos, zu schicken: „Herr Torkos möchte nämlich mit der Arbeit nicht  einmal anfangen, bis er diese Bibel gebrauchen kann““!!. Francke konnte  nicht nur diesen Wunsch nicht erfüllen (die Michaelis-Bibel erschien erst  1720)'?, sondern ließ auch seine ungarischen Studenten nicht einmal auf  eine baldige ungarische Bibelausgabe in Halle hoffen.'? Bäräny gab sich  deshalb für eine Weile anderen Unternehmungen hin.  Ein Pfarramt versah Bäräny erstmals seit 1714 in Nagyväsony, in einer  Gemeinde, die sich unter dem Schutz ihres Patronatsherrn eines blühenden  Lebens erfreute. Mit jugendlichem Eifer führte er dort die täglichen Bibel-  stunden ein. Er und sein Freund, der bereits genannte Wäsonyi, entschlos-  sen sich gemeinsam, ein Waisenhaus zu gründen.'* Sie baten dafür ihren  9 „Sed propter invectionis difficultatem pauca exemplaria in nostras manus venerunt“  (siehe Brief wie Anm. 4).  10  „Libellos meos Hungaricos tantum gratis distribuo hominibus, ut legant, quia emere  onerosum ipsis et insuetum est“ (Bäräny an A. H. Francke am 26. 12. 1711, AFS: F  14.91).  11  „Nam ne incipere quidem vult dominus Torkos laborem, donec haec Biblia videat et  usurpet“ (ebenda). Die Übersetzung von Torkos erschien zwar 1736 in Wittenberg,  aber nur das Neue Testament.  12  „Admodum reverendum dominum Torkos salvere velim iubeas plurimum meoque  roges nomine, ut sine cunctatione in Dei gloriam ac Patriae emolumentum Ver-  sionem Bibliorum Hungaricorum adornet, neque expectet editionem nostrorum Bi-  bliorum, quae forte intra biennii spatium lucem non videbunt“ (A. H. Francke an  Bäräny am 11. 1. 1712, AFS [unsigniert]).  1B  „Quod Biblia attinet Hungarica, quorum edendorum curam a nobis voluisti suscipi,  speramus quidem fore, ut non tantum huic Tuo, sed etiam aliis aliorum similibus  desideriis aliquando satisfaciamus. Verum ut nunc sunt res nostrae, non ausim sane  rem tanti momenti Tibi polliceri, aut brevi eam praestandi spem facere“ (A. H.  Francke an Mätyäs Bel am 7. 1. 1712, AFS [unsiginert]).  14  „Praeprimis autem haberemus in votis scholam erigere et si pro paucis orphanis et  aliis bonae spei adolescentulis aliquam fundationem facere possemus ... illico fide-  lem quendam, pium et industrium ludimoderatorem ex eorum numero evocabimus,  qui in Orphanotrophio methodum docendi cum amore pascendi agnellos Christi  probe subegerint‘“ (Bäräny und Wäsonyi an A. H. Francke am 26. 11. 1714, StBPK-  FN, Kaps. 27).iıllıco f1de-
lem quendam, p1um el industrium ludımoderatorem COTUMM NUNNCTO evocabımus,
quı 1ın Urphanotrophio methodum docendı1 Gr pascendı agnellos Christi
probe subegerint“ (Bärany und W asonyı Francke 11 1714
F  9 Kaps. 24}
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gemeınsamen Lehrer ugus Hermann Francke Unterstützung. In sSe1-
NCeI Antwort ernüchterte der erfahrene Wailsenhausvater Aaus se1Ne
begeısterten Studenten abermals und riıet iıhnen, nach einer ihren Aäften
entsprechenden Aufgabe suchen und nıcht jeden Preis das esche
Vorbild nachzuahmen. Francke egte ihnen nahe, die ründung eInes Wa1i1-
senhauses vorläufig verschieben. Tatsächlıic wurde das nstitut BESE
re später in Nemescsö eröffnet.
Der eben erwähnte T1Ce Franckes VON 1715 hat trotzdem eiıne histor1-

sche gespielt, weiıl C: auch über dıe indısche Miıssıonsarbeit und dıe
Kriegsgefangenenseelsorge In Rußland und Sıbirıen berichtete.? arany
dürfte sıch daran e1in e1spie aben, als CI seıne ruhıge Pfarr-
stelle ın Nagyväsony verleß und zunächst in den Türkenkrieg aufbrach,

dıe Beichte e1INes Verwundeten hören (EK/27) sıch ann aber VON
den Bauern ın yön. (Jınk) rufen 1eß und sıch endgültig in der VOIN den
Türken verwüsteten Gegend nıederlheß (1718) welche bıs in dıe egen-

„Schwäbische Türken“ genannt wıird.
Dıe organısatorıische ätıgkeı VON Bäarany für dıe Kırche 1st uns sowohl

dus seiner eigenhändıgen chronistischen Beschreibung als auch dQus einem
Gedenkgedicht, das se1IN Sohn über ıhn erfaßt hat, bekannt.!® Seine lıtera-
rische Leıistung ingegen äßt sıch nıcht infach überblicken, weıl dıe
meısten seiner erl vorsichtshalber M erschıenen Siınd. Immerhın

C Ja auch als Übersetzer und Herausgeber älg Es fällt auf, daß ıhm
nıcht 1Ur der ungarıschen Ausgabe VOoON Johann Arndts bekanntem Werk
viel gelegen sondern auch der ublıkatıon einer Übersetzung lu-
therischer Bekenntnisschriften ın dıe Sprache SeEINES Landes.!”

Über seIn Neues JTestament rhalten WIT Adus dem Jahr 1747 den ersten
Beriıcht, WENN Aräny Francke schreıbt: „Ihre ange gewünschte
Antwort132  Zoltän Csepregi: György Bäräny von Szenicze (1685-1757)  gemeinsamen Lehrer August Hermann Francke um Unterstützung. In sei-  ner Antwort ernüchterte der erfahrene Waisenhausvater aus Halle seine  begeisterten Studenten abermals und riet ihnen, nach einer ihren Kräften  entsprechenden Aufgabe zu suchen und nicht um jeden Preis das hallesche  Vorbild nachzuahmen. Francke legte ihnen nahe, die Gründung eines Wai-  senhauses vorläufig zu verschieben. Tatsächlich wurde das Institut erst  20 Jahre später in Nemescsö eröffnet.  Der eben erwähnte Brief Franckes von 1715 hat trotzdem eine histori-  sche Rolle gespielt, weil er auch über die indische Missionsarbeit und die  Kriegsgefangenenseelsorge in Rußland und Sibirien berichtete.'* Bäräny  dürfte sich daran ein Beispiel genommen haben, als er seine ruhige Pfarr-  stelle in Nagyväsony verließ und zunächst in den Türkenkrieg aufbrach,  um die Beichte eines Verwundeten zu hören (1717), sich dann aber von  den Bauern in Gyönk (Jink) rufen ließ und sich endgültig in der von den  Türken verwüsteten Gegend niederließ (1718), welche bis in die Gegen-  wart „Schwäbische Türkei“ genannt wird.  Die organisatorische Tätigkeit von Bäräny für die Kirche ist uns sowohl  aus seiner eigenhändigen chronistischen Beschreibung als auch aus einem  Gedenkgedicht, das sein Sohn über ihn verfaßt hat, bekannt.'® Seine litera-  rische Leistung hingegen läßt sich nicht so einfach überblicken, weil die  meisten seiner Werke vorsichtshalber anonym erschienen sind. Immerhin  war er ja auch als Übersetzer und Herausgeber tätig. Es fällt auf, daß ihm  nicht nur an der ungarischen Ausgabe von Johann Arndts bekanntem Werk  viel gelegen war, sondern auch an der Publikation einer Übersetzung Ilu-  therischer Bekenntnisschriften in die Sprache seines Landes.!  Über sein Neues Testament erhalten wir aus dem Jahr 1747 den ersten  Bericht, wenn Bäräny an G. A. Francke schreibt: „Ihre lange gewünschte  Antwort ... hat mich völlig erfreut und hoffen lassen. Diese Hoffnung  möchte ich meinen anderswo tätigen Mitarbeitern mitteilen, damit sie das  Neue Testament fleissiger korrigieren und ins Reine schreiben.‘“!8  ADas  15 „Patroni ... quantaque misericordia maximis multorum Suecorum militum in re-  motissimis Moscoviae et Siberiae terris captivorum, sed hac occasione ad ingenuam  Jesu Christi fidem conversorum, simul vero omnium rerum inopia afflictorum mi-  seriis opem ferunt“ (A. H. Francke an Bäräny, Februar 1715, StBPK-FN, Kaps. 27).  16  Beide Dokumente sind von Sändor Payr in: „Egyhäztört£neti eml£kek‘“, Sopron  1910, 350-369, veröffentlicht worden.  17  Die ungarische Ausgabe von Arndts „Wahrem Christentum“, Jena 1741 (zusammen  mit Sartorius und Wäsonyi); die ungarische Ausgabe von Luthers „Kleinem Kate-  chismus‘“, Nürnberg 1735; eine erweiterte Ausgabe, Lauban 1750; die ungarische  Ausgabe der „Confessio Augustana“, Jena 1740.,  18 „Responsum Vestrum diu desideratum ... totum me exhilaravit et in spem erexit.hat mich völlıg erfreut und hoffen lassen. Dıese offnung
möchte ich meınen anderswo tätigen Miıtarbeıitern miıtteılen, damıt S1e das
Neue estamen fleissıger korrigieren und 1Ns Reıine schreiben.‘“® „Das

„Patron1 misericordıa Maximis multorum Suecorum milıtum ın 16 -
moOoUHNssım1s Moscovıae el Sıberiae terITIS captıvorum, sed hac OcCcas]lone ad ingenuam
Jesu Christi 1ıdem ON VECISOTUIM, sımul C omnıum 1nopla afflıctorum IM-
SeT11S ODCIMN erunt‘  06 H Irancke Barany, Hebruar L/13; StBPK-FN, Kaps. Z
Beide Dokumente sınd VO| Sandor Payr ın „Egyhäztörtenet emleke: Sopron
1910, 350—3609, veröffentlicht worden.
Die ungarısche Ausgabe VO|  - Arndts ahrem Christentum“‘, Jena 1741 (zusammen
mıit Sartorius und Wasony1); die ungariısche Ausgabe V O L uthers „Kleinem Kate-
chıismus“, Nürnberg 1735 ıne erweıterte Ausgabe, Lauban 1750; dıe ungarısche
Ausgabe der „Confess1i0 ugustana”, Jena 1740
„Responsum Vestrum diu desideratum132  Zoltän Csepregi: György Bäräny von Szenicze (1685-1757)  gemeinsamen Lehrer August Hermann Francke um Unterstützung. In sei-  ner Antwort ernüchterte der erfahrene Waisenhausvater aus Halle seine  begeisterten Studenten abermals und riet ihnen, nach einer ihren Kräften  entsprechenden Aufgabe zu suchen und nicht um jeden Preis das hallesche  Vorbild nachzuahmen. Francke legte ihnen nahe, die Gründung eines Wai-  senhauses vorläufig zu verschieben. Tatsächlich wurde das Institut erst  20 Jahre später in Nemescsö eröffnet.  Der eben erwähnte Brief Franckes von 1715 hat trotzdem eine histori-  sche Rolle gespielt, weil er auch über die indische Missionsarbeit und die  Kriegsgefangenenseelsorge in Rußland und Sibirien berichtete.'* Bäräny  dürfte sich daran ein Beispiel genommen haben, als er seine ruhige Pfarr-  stelle in Nagyväsony verließ und zunächst in den Türkenkrieg aufbrach,  um die Beichte eines Verwundeten zu hören (1717), sich dann aber von  den Bauern in Gyönk (Jink) rufen ließ und sich endgültig in der von den  Türken verwüsteten Gegend niederließ (1718), welche bis in die Gegen-  wart „Schwäbische Türkei“ genannt wird.  Die organisatorische Tätigkeit von Bäräny für die Kirche ist uns sowohl  aus seiner eigenhändigen chronistischen Beschreibung als auch aus einem  Gedenkgedicht, das sein Sohn über ihn verfaßt hat, bekannt.'® Seine litera-  rische Leistung hingegen läßt sich nicht so einfach überblicken, weil die  meisten seiner Werke vorsichtshalber anonym erschienen sind. Immerhin  war er ja auch als Übersetzer und Herausgeber tätig. Es fällt auf, daß ihm  nicht nur an der ungarischen Ausgabe von Johann Arndts bekanntem Werk  viel gelegen war, sondern auch an der Publikation einer Übersetzung Ilu-  therischer Bekenntnisschriften in die Sprache seines Landes.!  Über sein Neues Testament erhalten wir aus dem Jahr 1747 den ersten  Bericht, wenn Bäräny an G. A. Francke schreibt: „Ihre lange gewünschte  Antwort ... hat mich völlig erfreut und hoffen lassen. Diese Hoffnung  möchte ich meinen anderswo tätigen Mitarbeitern mitteilen, damit sie das  Neue Testament fleissiger korrigieren und ins Reine schreiben.‘“!8  ADas  15 „Patroni ... quantaque misericordia maximis multorum Suecorum militum in re-  motissimis Moscoviae et Siberiae terris captivorum, sed hac occasione ad ingenuam  Jesu Christi fidem conversorum, simul vero omnium rerum inopia afflictorum mi-  seriis opem ferunt“ (A. H. Francke an Bäräny, Februar 1715, StBPK-FN, Kaps. 27).  16  Beide Dokumente sind von Sändor Payr in: „Egyhäztört£neti eml£kek‘“, Sopron  1910, 350-369, veröffentlicht worden.  17  Die ungarische Ausgabe von Arndts „Wahrem Christentum“, Jena 1741 (zusammen  mit Sartorius und Wäsonyi); die ungarische Ausgabe von Luthers „Kleinem Kate-  chismus‘“, Nürnberg 1735; eine erweiterte Ausgabe, Lauban 1750; die ungarische  Ausgabe der „Confessio Augustana“, Jena 1740.,  18 „Responsum Vestrum diu desideratum ... totum me exhilaravit et in spem erexit.exhılaravıt ın Spem erexX1ıt.
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verbesserte Neue JTestament geht 1im Manuskrıpt se1ıt Zzwel Jahren freier
Begutachtung herum Iso wırd C nıchts geben, Was hınterher mıt
echt beanstanden ann. ber Gott se1 armherzı1g! Was nıcht les der
persönlıche ıfer, e1d und Haß bewirkt! Ist jemand eiıfrıger,
kann se1ne Wiünsche der verhängnısvollen Uneinigkeıt der Brü-
der nıcht durchsetzen. Bıs 1736 hatten WITr dıe reformierte Übersetzung
gebraucht, dann ist dıe NEUC Übersetzung VOoN arrer Torkos in Wıtten-
berg erschiıenen, aber weh! in für eiıner ungebildeten prache Dıe
Unsrigen amen einen kEkel davon, dıe Fremden aber achten olglıc

6S notwendig, WIT uns bemühten, dıe angeborene Schönheıt des
Wortes wıederherzustellen, amıt 6S sıch jedem In se1ner natürlıchen Lieb-
ichke1 empfehle. Dıe allmähliche Miılderung des Wıttenberger Neıides
scheıint der weıteren el einen neuen Impuls geben.“”” Dann schil-
ert dıe Lieferschwierigkeıiten, dıe Vorbereıtungen se1ner Katechismus-
Ausgabe und schheblıc benennt C seINe beiden Miıtarbeıiter be1ı der Bı-
belübersetzung: Jänos Sartor1us und seınen Sohn, Janos Bäräany.

urch diesen TIE kennen WIT auch dıie einz1ge Erwähnung einer Über-
seiIzung VON der Cansteinschen Evangeliıenharmonie, dıe TE1LLC nıe e..
schlienen ist.“9 Diıese andschrı muß verlorengegangen sSeIN. Dıe Absıcht

Quam SPC) COoMMUNICAtUTUS SUÜU) CU) dissıtis me1s COODerarl1s, ut ın CENMNNSUTa

purlus escribendo exempları alacrıores sint““ (14 1/47, StBPK-FN, Kaps. 27)
Den Inhalt der erwähnten Antwort Franckes können WIT anhand e1INnes sıeben
Jahre. späteren Hınwei1ises erahnen: „Ante NOMN multos s cılıcet NNO 1747,
relatum obıs est alae Bohemica Bıblıa 1mprimı, pOst ılla absoluta Hungarıca prelo
submıiıttenda, OCcasıone Na alteramque epistolam Commulaveram, ut illud
beneficı1ıum fiat pOst quandam emendatiıonem NnOsStIram Pr1USs praestitam. VO!

reddi NO pOleramus, COMMeTCIUM lıtterarıum interruptum est‘  00 (sıehe
Anm. 4) Man wollte. also schon 1747 cdhe Handschrıift 1ın alle drucken lassen!
nN emendatum ın manuscr1ipto sub Ta CEMNSUuUTa duobus annıs Circumifertur.
Non CIg O habebunt, quod posthac de 1ure ımproben Sed Deus miısereatur, quıd
prıvatum studıum, quıd 11vor el 1nv1ıdıa 9(0)8! effic1unt? 1 quı paullo excıtatiores
fuerunt, exıtlalı atrum discordıia VO Compotes reddiı 110  —_ pOotuerunL annum

q 1736 reformatorum versione us1 Lum Vers10 OVa reverendı Torkos
Vıttenbergae prodiut, sed proh dolor! SC1ITNOMNC ta;  3 incultro, Ostrı
trane1 rıdeant. Necessarıum CTRO funt de Verbi natıvo restituendo cogıtare, ut
naturalı dulcedine omnıbus commendet. Novum ere videtur stimulum
aborandum, dum 16S$ esSL, quı1a Vıttenbergensı1s l1vor 1am 1am remittere videtur'‘  k
(ebenda). Um Torkos entschuldıgen, erzählt Bärany ın der Vorrede se1lner
Übersetzung (1754) daß die schon Korriglerte, für endgültig ge  ene Handschrift
VO|  —_ Torkos verlorengegangen WAälI, und INan ıne frühere Fassung drucken mußte, 1in
der Och VO|  - Fehlern wımmelte.
„Harmon1a Cansteinanae pars poster10r est PTaC manıbus CUMM electhorıibus usıbus
exegetico-practic1s“ (ebenda). Das ursprünglıche Werk VO Carl Hildebrand V O]
Canstein 1st 1718 1n we1 Foliobänden ın alle erschienen.
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ihrer Veröffentlichung erklärt uns aber immerhıiın, WaTrTuUum dıe Erläuterun-
SCH den Evangelıen 1Im späteren Neuen Testament Uurz Sind.

Im Jahre 1754 berichtet B dıe Adresse VOonN Francke, daß
der ruck schon iIm ange ist, und ZW. iın Schlesıien, dıe Fiınanzıerung
der Kosten uUurc eıne echte fromme gesichert werden konnte:
„dank der Güte eines nach Schlesien geflüchteten Freundes wurde
mıt edingerischer Methode erweıtertes Neues JTestament In Lauban Aus
eiıner auteren Iirommen in dıe Druckerpresse gegeben und mıiıtt-
erweıle bıs ZUr Hälfte fertig, zweıfellos bıs ZuU Ende der Apostelge-
schichte.‘! Den Plan der Veröffentlichung In Halle hatte offensıicht-
iıch inzwıschen en gelassen. Das kommentierte Neue Testament hat
dıe Druckere1ı ndlıch mıt der TesSZz. 1754 verlassen.“ Dıie erbaulıchen
Nutzanwendungen wurden hauptsächlıch aufgrund des Hedingerischen
Neuen Testaments (Stuttgart 1704), dıe historischen Erläuterungen aber
vorwiegend anhand der „5yNOopSsSIS bıblıothecae exegeticae in Novum i
stamentum““ VOoN rstop (1_3, Leipzig 1733—-1737) geschrıe-
ben Be1l der Übertragung benutzte INan neben den humanistischen Vers10-
NCN ebastıan Castellıo, Erasmus Schmid ete.) auch dıe NECUC deutsche
Übersetzung VON Gustav Georg Zeltner OT

ıne S pur VON Itners Eıinfluß finden WIT auch in der Vorrede Z
ungarıschen Bıbelwerk Obwohl auf ungarıschem Boden keıine
solche Autorıtät überwınden brauchte, W1e S1e der Luther-Text IM deut-
schen Sprachgebiet ste.  C: 1 w& für ratsam, dıe Notwendigkeıt
seiner e1 mıt dem rgumen begründen, das be1ı Zeltner Lolgender-
maßen lautet: „Hat also bısweılen weıter gescehen, Ist INan
eingeden SCWESCH, INan stehe einem großen Rıesen auf den Achseln, und
schaue sıch da als eın kleiner werg um.‘>

Hınsıc  u der Übersetzung 168 Gleichnis Zwar studıerte
Bäräa gründlıch den griechischen Urtext und benutzte auch die NneuESsSTE
exegetische Lıteratur, D handelt sıch be1l ıhm eher eine Revısıon, als

21 Sıcehe Anm. „Interea 1d beneficn obtünuimus PCI amıcum quendam ın Sılesi1a
exulantem, uL134  Zoltän Csepregi: György Bäräny von Szenicze (1685-1757)  ihrer Veröffentlichung erklärt uns aber immerhin, warum die Erläuterun-  gen zu den Evangelien im späteren Neuen Testament so kurz sind.  Im Jahre 1754 berichtet Bäräny an die Adresse von G. A. Francke, daß  der Druck schon im Gange ist, und zwar in Schlesien, wo die Finanzierung  der Kosten durch eine echte fromme Kollekte gesichert werden konnte:  „dank der Güte eines nach Schlesien geflüchteten Freundes wurde unser  mit Hedingerischer Methode erweitertes Neues Testament in Lauban aus  einer lauteren frommen Kollekte in die Druckerpresse gegeben und mitt-  lerweile bis zur Hälfte fertig, zweifellos bis zum Ende der Apostelge-  schichte.“?! Den Plan der Veröffentlichung in Halle hatte man offensicht-  lich inzwischen fallen gelassen. Das kommentierte Neue Testament hat  die Druckerei endlich mit der Jahreszahl 1754 verlassen.? Die erbaulichen  Nutzanwendungen wurden hauptsächlich aufgrund des Hedingerischen  Neuen Testaments (Stuttgart 1704), die historischen Erläuterungen aber  vorwiegend anhand der „Synopsis bibliothecae exegeticae in Novum Te-  stamentum“ von Christoph Starcke (1-3, Leipzig 1733-1737) geschrie-  ben. Bei der Übertragung benutzte man neben den humanistischen Versio-  nen (Sebastian Castellio, Erasmus Schmid etc.) auch die neue deutsche  Übersetzung von Gustav Georg Zeltner (Altdorf 1730).  Eine Spur von Zeltners Einfluß finden wir auch in der Vorrede zum  ungarischen Bibelwerk. Obwohl Bäräny auf ungarischem Boden keine  solche Autorität zu überwinden brauchte, wie sie der Luther-Text im deut-  schen Sprachgebiet darstellte, hielt er es für ratsam, die Notwendigkeit  seiner Arbeit mit dem Argument zu begründen, das bei Zeltner folgender-  maßen lautet: „Hat man also bisweilen weiter gesehen, so ist man stets  eingedenk gewesen, man stehe einem großen Riesen auf den Achseln, und  schaue sich da als ein kleiner Zwerg um.“?  Hinsichtlich der Übersetzung trifft dies Gleichnis zu. Zwar studierte  Bäräny gründlich den griechischen Urtext und benutzte auch die neueste  exegetische Literatur, es handelt sich bei ihm eher um eine Revision, als  21 Siehe Anm. 4: „Interea id beneficii obtinuimus per amicum quendam in Silesia  exulantem, ut ... N. T. a nobis emendatum methodo Hedingeriana Laubani prelo  submitteret ex mera pia collecta, iamque ad medium perduceret, nimirum ad finem  Actorum Apostolicorum.“  22  „A’MI URUNK JESUS KRISTUSNAK UJ TESTAMENTUMA most Görög  nyelvböl ujonnan Magyarrä fordittatott &s ne&melly vilägossabb Ertelemre ’s lelki  Epületre szolgäl6 magyaräzatokkal, &s jegyzesekkel; azon kivül, minden könyv &s  Level eleibe t&tetett hasznos ut-mutatässal, &s közönseges elöl-järö-besz&ddel Ki-  botsättatott Laubanban Schill Miklos betüivel az MDCCLIV. Esztendöben.‘“  23 Zeltners Vorbericht (1738) zur zweiten Ausgabe seiner Bibel (Altdorf 1740).obıs emendatum methodo Hedingerliana Laubanı prelo
submıiıtteret ICIa pıa collecta, 1lamque ad medium perduceret, nımınum finem
Actorum Apostolıcorum.“
‚A’MI JESUS KRISTUSNAK UJ IESTAMENTUM MOSLT Görög
nyelvböl ujJonnan Mag yarra fordittatott es nemelly vilägossabb ertelemre le  z
epületre szolgälö magyaräzatokkal, es jegyzesekkel; ZON kıvül, minden ÖNYyV es
Level ele1be tetetett hasznos ut-mutatässal, es közönseges elöl-jaroö-beszeddel KAz
botsattatott aubanban Schiull Mıklos betürvel MDCCLIV Eisztendöben.‘“‘
/Zeltners Vorbericht (1738) ZUT zweıten Ausgabe se1ner Bıbel (Altdorf
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eıne gänzlıc eigene Version.“ In seınen Erläuterungen SC Je-

doch efiwas Neues: das ungarısche kommentierte Neue Testament 1mM
evangelıschen Bereich endet INan e1n, ärany se1 1Ur en Übersetzer
deutscher Kommentare und nıcht e1in selbständıger Exeget BCWESCH,
muß ıhm aber doch wenıgstens zugestehen, daß i sıch rühmen darf,
dıe ohen Ansprüche, dıe InNan in alle, der ochburg der bıblıschen
eologıe, den zuverlässıgen und deutlıchen Bıbeltext stellte, 1ns VCI-

wustete ngarn verpflanzt haben.*

Be1i Jlorkos hieß dıie Kevısıon die Säuberung VÖO]  —_ Calvınısmen 1mM Sinne der lJuther1-
schen Orthodoxie : (1736), be1 arany cdieser theologische Standpunkt nıcht
mehr wichtig.
An der Zusammenstellung dieser ın verschliedenen Archıven verborgenen Quellen
hat der Martin-Luther-Bund dadurch Anteıl, IMr 1mM Zusammenhang mit
einem tıpendıum VO Deutschen Natiıonalkomitee des Lutherischen Weltbundes
dıe Bedingungen ruhiger Arbeitszeıt ın seinem Auslands- und Diaspora- Iheologen-
eım ın Erlangen gewährte und uch me1ıne Reisekosten großzügıg übernahm. Be-
sonders MOC ich Herrn Pfarrer theol habıl Rudolf Keller für se1ine Anre-
ZUNg, Beratung und Hılfe be1 der Formulıerung ın der mMTr tremden deutschen Spra-
che en
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KLEIN

Das tradıtionelle Verständnis VoO  — Amt un emenmnde
in der sıebenbürgisch-sächsischen Kirche

als Grundlage für die geistlıche Erfahrung
und pastorale Arbeıt in der Diasporasituation

In meınen Ausführungen ıll ich e1in KOnzept für dıe Zukunft meı1ner
Kırche als Kırche In der Dıaspora skizzıeren. Be1l einer IrChe, dıe ıs
LC Volkskırche In umfassendem Sınn W, ann dieses Konzept 190008
auf iıhrem tradıtionellen Verständnis VOoN „Amt und Gemeinde‘‘ en
Was ist das Spezıifische der 95  IC der S1ıebenbürger Sachsen“‘ In ihrer
Dıasporasıtuation, das sS1e VON anderen 1asporakirchen untersche1idet? In-
wliefern ist iıhr Erbe als Volkskıirche und spezle ihre kırchliche Wiırklıch-
keılt, In der 6S e1in besonderes Gegenüber VON Amt und Gemeıunde gegeben
hat, Grundlage und Ausgangspunkt für bestimmte geistliche Erfahrungen
und daraus sıch ergebende pastorale e1 in der Dıiasporasıtuation
der Kırche?

Die theologische Problematik von „Amt und Gemeinde*‘‘ In ihrer
Relevanz für geistliche Erfahrung ın der Kırche

Das theölogische Problem, das aDel geht, kann INan sıch
besten klar machen, WEeENN INan dıe in der Dogmatık gängıge Unterschei-
dung der Posıtionen „VonNn unten“ beziehungsweilse „VOoNn ben  c wendet.
Auf diese Weise behandelt INan die ekklesiologische rage 1ImM NscCHIu

dıe christologische In ihrer Unterscheidung der beıden Naturen Christi
der menschliıchen und der göttlıchen und versucht auch in den Fragen

des Amtes, e1 Posıtionen in der „Daradoxalen“ Einheıt des „UNVOI-
mischt und ungetrennt‘ sehen.

Es handelt sıch dıe rage nach dem Gegenüber des (ordınıerten)
Amtes ZUT Gemeiinde. Gehört eın Amt Zu Wesen der HCNE: ist. also
VON Gott (durch TIStuS eingesetzt und hat damıt einen institutionell-
ontischener der aben Menschen eingerichtet, gehö 6S also
nıcht un  ıng ZU Wesen der Kırche und hat arum I1UT funktionalen
Charakter?



138 Christoph lein Das radıtionelle Verständnis138  Christoph Klein: Das traditionelle Verständnis ...  Es ist bekannt, daß die Frage des Amtes das Hauptproblem in der  Öökumenischen Debatte ist, die im „Lima-Dokument“ zu einer „Konver-  genz‘“ geführt hat. Worum es dabei geht, ist schon 1971 so gesagt worden:  „Das theologisch entscheidende Kriterium für das rechte Verständnis des  Amtes liegt ... darin, ob man das Amt sowohl als Größe innerhalb der  Gemeinschaft der Glaubenden versteht, wie als Größe, welche der Ge-  meinde auch gegenüber steht und ein Zeichen der unverfügbaren Vorgege-  benheit des Heils darstellt.‘“!  Die Fronten mit den Abgrenzungen nach „rechts“ oder „links‘““ gehen  durch die Konfessionskirchen quer hindurch. Auch durch die evangelischen  Kirchen.  Die beiden extremen „Positionen‘“, die das Amt — gemäß.dem Kirchen-  verständnis überhaupt — einseitig „von unten‘“ oder einseitig „von oben“  verstehen, könnten folgendermaßen umschrieben werden:  — Das Amt wird von der Gemeinde errichtet und „delegiert‘“ in demo-  kratischer Weise dem Pfarrer seine Funktion der Seelsorge und Predigt.  Kirche darf nicht als Institution verstanden werden, die ursprüngliche Ek-  klesia ist rein als charismatische Geistkirche zu verstehen (Emil Brunner).  — Das Amt ist nicht von der Gemeinde delegierte „Funktion‘“. Der  Amtsträger ist Diener Christi, mit der Vollmacht Christi ausgestattet, steht  also der Gemeinde „gegenüber“ (Jean Jacques von Allmen).  Die reformatorische Auffassung nimmt eine Mittelstellung ein: das Amt  des ordinierten Verkündigers des Wortes und Verwalters der Sakramente  ist nicht ein von den Menschen in eigener Vollmacht geschaffenes Amt,  sondern gehört zum Wesen der Kirche. Aber es muß von diesem Wesen  der Kirche als Gottesvolk verstanden werden (also der Gemeinde) und  kann nicht direkt von der Person Christi her abgeleitet werden.?  Die eigentliche Problematik ergibt sich beim. genaueren Beschreiben  der Gliederung des Amtes und der Dienste. Die traditionelle lutherische  Position von dem einen ordinierten Amt, das konkret die Gestalt des Pfarr-  amtes hat, ist heute längst umstritten. Denn von diesem Verständnis her  scheint die Unvereinbarkeit der verschiedenen besonderen Dienste in der  Gemeinde mit der Gestalt und Lehre von dem einen Amt in Frage gestellt.  Dazu haben nicht nur die Ausführungen über die Vielfalt der aus den  Charismen entspringenden gleichrangigen Dienste und Ämter bei Paulus  1 Zur Frage der Anerkennung der Ämter in den lutherischen Kirchen, in: Th. @. 151,  1971, S. 109, bei: U. Kühn, Kirche, Handbuch systematischer Theologie Bd. 10, Gü-  tersloh 1980, S. 190.  2 H. Ott, Antworten des Glaubens, Stuttgart-Berlin 1972, S. 355ff und Fr. Buri, J. M.  Lochmann, H. Ott, Dogmatik im Dialog, Bd. III, Gütersloh 1973, S. 71.Es 1st bekannt, dıe rage des Amtes das Hauptproblem in der
Öökumenischen Debatte Ist, die 1m „Lima-Dokument““ eiıner „KOonver-
genz” geführt hat. Worum aDe1 geht, 1st schon 1971 gesagtl worden:
„Das theologısch entscheidende Krıterium für das rechte erständnıs des
Amtes 1eg138  Christoph Klein: Das traditionelle Verständnis ...  Es ist bekannt, daß die Frage des Amtes das Hauptproblem in der  Öökumenischen Debatte ist, die im „Lima-Dokument“ zu einer „Konver-  genz‘“ geführt hat. Worum es dabei geht, ist schon 1971 so gesagt worden:  „Das theologisch entscheidende Kriterium für das rechte Verständnis des  Amtes liegt ... darin, ob man das Amt sowohl als Größe innerhalb der  Gemeinschaft der Glaubenden versteht, wie als Größe, welche der Ge-  meinde auch gegenüber steht und ein Zeichen der unverfügbaren Vorgege-  benheit des Heils darstellt.‘“!  Die Fronten mit den Abgrenzungen nach „rechts“ oder „links‘““ gehen  durch die Konfessionskirchen quer hindurch. Auch durch die evangelischen  Kirchen.  Die beiden extremen „Positionen‘“, die das Amt — gemäß.dem Kirchen-  verständnis überhaupt — einseitig „von unten‘“ oder einseitig „von oben“  verstehen, könnten folgendermaßen umschrieben werden:  — Das Amt wird von der Gemeinde errichtet und „delegiert‘“ in demo-  kratischer Weise dem Pfarrer seine Funktion der Seelsorge und Predigt.  Kirche darf nicht als Institution verstanden werden, die ursprüngliche Ek-  klesia ist rein als charismatische Geistkirche zu verstehen (Emil Brunner).  — Das Amt ist nicht von der Gemeinde delegierte „Funktion‘“. Der  Amtsträger ist Diener Christi, mit der Vollmacht Christi ausgestattet, steht  also der Gemeinde „gegenüber“ (Jean Jacques von Allmen).  Die reformatorische Auffassung nimmt eine Mittelstellung ein: das Amt  des ordinierten Verkündigers des Wortes und Verwalters der Sakramente  ist nicht ein von den Menschen in eigener Vollmacht geschaffenes Amt,  sondern gehört zum Wesen der Kirche. Aber es muß von diesem Wesen  der Kirche als Gottesvolk verstanden werden (also der Gemeinde) und  kann nicht direkt von der Person Christi her abgeleitet werden.?  Die eigentliche Problematik ergibt sich beim. genaueren Beschreiben  der Gliederung des Amtes und der Dienste. Die traditionelle lutherische  Position von dem einen ordinierten Amt, das konkret die Gestalt des Pfarr-  amtes hat, ist heute längst umstritten. Denn von diesem Verständnis her  scheint die Unvereinbarkeit der verschiedenen besonderen Dienste in der  Gemeinde mit der Gestalt und Lehre von dem einen Amt in Frage gestellt.  Dazu haben nicht nur die Ausführungen über die Vielfalt der aus den  Charismen entspringenden gleichrangigen Dienste und Ämter bei Paulus  1 Zur Frage der Anerkennung der Ämter in den lutherischen Kirchen, in: Th. @. 151,  1971, S. 109, bei: U. Kühn, Kirche, Handbuch systematischer Theologie Bd. 10, Gü-  tersloh 1980, S. 190.  2 H. Ott, Antworten des Glaubens, Stuttgart-Berlin 1972, S. 355ff und Fr. Buri, J. M.  Lochmann, H. Ott, Dogmatik im Dialog, Bd. III, Gütersloh 1973, S. 71.darın, ob INan das Amt sowohl als TO innerhalb der
Geme1insc der Glaubenden versteht, w1ıe als TODEe, welche der Ge-
meınde auch gegenüber steht und eın Zeichen der unverfügbaren Vorgege-
benheit des e1ls arste.  s&

Die Fronten mıt den Abgrenzungen nach „rechts“ der „lınks‘ gehen
UrcC dıe Konfessionskirchen YuCI 1INCdUTrC uch ur dıe evangelıschen
Kırchen

Dıie beiıden extremen „Posıtionen"”, dıe das Amt gemäß. dem Kırchen-
verständniıs überhaupt einselt1g „Von unten““ der einselt1g „Von ben  <&
verstehen, könnten folgendermaßen umschrıieben werden:

Das Amt wırd Von der Gemeınnde errichtet und „delegıiert  66 in emoO-
kratıscher Weıse dem arrer se1ıne Funktion der Seelsorge und Predigt.
Kırche darf nıcht als Institution verstanden werden, dıe ursprünglıche Ek-
klesia Ist rein als charısmatische Geistkirche verstehen (Emil Brunner).

Das Amt ist nıcht VOoN der Gemeinde delegierte „Funktion””. Der
Amtsträger ist Dıener Chrıisti, mıt der Vollmacht Christi a  eL, steht
alsSo der Gemeıiunde „gegenüber“ (Jean Jacques VOoN Allmen).

Dıie reformatorische Auffassung nımmt eine Miıttelstellung en das Amt
des ordıinıerten Verkündıgers des Wortes und Verwalters der Sakramente
1st nıcht ein VON den Menschen in eigener Vollmacht ZESC  eNeSs Amt,
sondern gehört ZU Wesen der Kırche. ber 6S muß VON diıesem Wesen
der IIC als Gottesvolk verstanden werden (also der Gemeıinde) und
kann nıcht 1re VON der Person Christi her abgeleıtet werden.?

Dıie eigentlıche Problematı erg1ıbt sıch e1m SCNAUCTCN Beschreıiben
der Gliederung des Amtes und der Diıenste. Dıe tradıtionelle lutherische
Posıtion VON dem eiınen ordıinierten Amt, das konkret dıe Gestalt des Pfarr-

hat, 1st heute längst umstrıtten. Denn VON dıesem Verständnis her
scheıint dıe Unverehmmbarkeit der verschıedenen besonderen Dıenste in der
Gemeiinde mıt der Gestalt und elhre VOoON dem einen Amt in rage geste.
Dazu aben nıcht NUur dıe Ausführungen über die Vıelfalt der Adus den
Charısmen entspringenden gleichrangigen Dıenste und Amter beı Paulus

Zur Frage der Anerkennung der Amter in den lutherischen Kirchen, 1n 131
1971, 109, be1 Kühn, Kırche, Handbuch systematıscher Theologie 10. (jü-
terslioh 1980, 190

Ütt, Antworten des Glaubens, Stuttgart-Berlin 1972, und Fr. Burı,
Lochmann, H Utt, Dogmatik 1m Dialog, IL, (‚ütersloh 1973, C



Christoph lel Das radıtionelleChristoph Klein: Das traditionelle Verständnis ...  139  Veranlassung gegeben, sondern auch die missionarische Situation der Kir-  che, die mit Leitbildern — wie dem vom „Hirten und der Herde‘“ — nicht  mehr durchkam, besonders auch, wo es um das Einbeziehen von kirch-  lichen Mitarbeitern außerhalb des traditionellen Pfarramtes ging.  Die wichtigste Frage in dieser Problematik ist, weshalb für den Auftrag  der Kirche die Form eines besonderen Dienstes, zu dem ordiniert wird,  notwendig ist und weshalb solcher Dienst nicht auch in der Gestalt einer  Vielfalt verschiedener Ämter, ja prinzipiell durch alle Glieder der Ge-  meinde, ausgeübt werden kann??  Die Gesichtspunkte, die in der ökumenischen Debatte für das (ordinierte)  Amt geltend gemacht wurden (es sei Leitungs-, Einheits- und Öffentlich-  keitsamt), führte allerdings nicht zu dem traditionellen lutherischen Be-  griff von. dem (einen) Amt der Kirche zurück, sondern zu dem Begriff des  „besonderen“ Amtes — neben anderen Ämtern und Diensten im Auftrag  der Verkündigung. Denn in der Ordination „vollzieht sich ein Übertra-  gungs- und Beauftragungsgeschehen des ganzen (geistlichen) Volkes Got-  tes, das dem Beauftragten im Namen dieser Gemeinschaft und aus der  Tatsache dieses Auftrages heraus eine Dienstfunktion anvertraut.‘“*  Es soll im Folgenden gezeigt werden, daß in der siebenbürgisch-sächsi-  schen Kirche in Verständnis und Gestalt von Amt und Gemeinde ein  Element enthalten war, durch das die Spannung zwischen Gemeinde und  Amt überbrückt werden konnte (II.), und daß von diesem traditionellen  Verständnis des Verhältnisses von Amt und Gemeinde die theologischen  und strukturellen Voraussetzungen für neue geistliche Erfahrungen und  eine neue pastorale Arbeit in der Diasporasituation gegeben sind (1II.).  II. Das traditionelle Verständnis von Amt und Gemeinde in der  siebenbürgisch-sächsischen Kirche  Verständnis und Gestalt von Amt und Gemeinde sind durch die beson-  dere Struktur der Gemeinde in der siebenbürgisch-sächsischen Kirche zu  erklären. Das Wesen dieser Gemeinde nennen wir „die bruderschaftliche  Gemeinde im Zeichen der Nächstenliebe‘. Es muß daran erinnert werden,  daß Luther selbst die Gemeinde als „bruderschaftlich‘‘ verstanden und  beschrieben hat. Die Bruderschaften und Korporationen, die im ausgehen-  den 15. Jahrhundert wie Pilze aus dem Boden geschossen waren, standen  U. Kühn, a. a. O., S. 192.  4  U. Kühn; a. a/©.;S:196.139

Veranlassung gegeben, sondern auch dıe missionarısche S1ituation der Kır-
che, dıe mıt Leıtbildern WI1e dem VO „Hırten und der Herde‘“ nıcht
mehr durchkam, besonders auch, das Einbeziehen VON iırch-
lıchen Miıtarbeıitern auDber‘! des tradıtiıonellen Pfarramtes ging

DIie wichtigste rage In diıeser Problematık Ist, weshalb für den Auftrag
der IC die Form eInes besonderen Dıenstes, dem ordinılert wırd,
notwendıg ist und weshalb olcher Dıienst nıcht auch In der Gestalt einer
Vielfalt verschiıedener Amter, Ja prinzıpıel HFC| alle Gliıeder der Ge-
meınde, ausgeübt werden kann?®

Dıe Gesichtspunkte, dıe In der Öökumenischen Debatte für das (ordınıerte
Amt geltend gemacht wurden (es sSEe1 Leıtungs-, Eıinheıits- und Offentlich-
keitsamt), führte allerdings nıcht dem tradıtiıonellen lutherischen Be-
orıff VOIN dem eınen) Amt der 1ITC zurück, sondern dem Begrıiff des
„besonderen” Amtes neben anderen Amtern und Dıensten 1M Auftrag
der Verkündigung. Denn in der Ordinatıon „vollzıeht sıch e1in Übertra-
DS- und Beauftragungsgeschehen des SaNnzCh (geistlıchen) Volkes (GoOt-
LCS, das dem Beauftragten im Namen dıeser Gemeinschaft und dus der
Tatsache dieses uftrages heraus eine Dıienstfunktion anvertraut.‘“

Es soll 1Im Folgenden geze1igt werden, daß In der sıebenbürgıisch-sächsı1-
schen Kırche in Verständnıiıs und estal VON Amt und Gemeı1inde e1in
Element enthalten W, uUurc das dıe Spannung zwıschen (Gemeıunde und
Amt überbrückt werden konnte I und daß VOoN diıesem tradıtıonellen
Verständnıiıs des Ver  1SSECS VON Amt und Gemeinde dıe theologıschen
und urellen V oraussetzungen für NEUC geistliche Erfahrungen und
eine NECUC pastorale el in der Dıasporasıtuation gegeben sınd

11 Das traditionelle Verständnis Vo  m Amt un (Jemeinde In der
sıebenbürgisch-sächsischen Kırche

Verständniıs und Gestalt VON Amt und Gemenunde sınd Urc dıe esSON-
dere der (Jemeinde in der sıebenbürgıisch-sächsıischen Kırche
rklären Das esen dieser GemeıLunde NENNECIN WIr .die bruderschaftlıche
Gemeinde 1Im Zeichen der Nächstenlebe‘. Es muß daran erinnert werden,
daß Luther selbst dıe Gemeninde als „bruderschaftlıch” verstanden und
beschrieben hat Dıe Bruderschaften und Korporatıionen, dıe 1M ausgehen-
den Jahrhundert W16e ilze Adus dem Boden geschossen standen

Kühn, O 9 192
Kühn, O; 196



140 Christoph lein Das radıtionelle Verstä140  Christoph Klein: Das traditionelle Verständnis ...  als Institutionen der Selbstliebe gerade „wider die einige, innerliche, geist-  liche, wesentliche Gemeine aller Heiligen Bruderschaft‘“, in welcher wir  „allesamt Brüder und Schwestern seien, so daß nimmermehr keiner näher  kann erdacht werden. Denn da ist eine Taufe, ein Christus, ein Sakrament  (sc. des Altars), eine Speise, ein Evangelium ... ein geistlicher Körper und  ein jeglicher des anderen Gliedmaß. Keine andere Bruderschaft ist so tief  und so nah.‘®  Aber Luther war auch nicht gegen „Bruderschaften‘“ überhaupt. Er  nannte sie eine „sonderliche Versammlung“, die zur Besserung und gutem  Exempel für andere da ist und so geordnet, „daß sie die erste und edelste““  „Bruderschaft“ (d.i. die Gemeinde), stets vor Augen habe, dieselbe  allein groß achte und mit allen ihren Werken nichts eigenes suche, son-  dern Gott erbitte, daß er dieselbe christliche Gemeinschaft erhalte‘“. Als  solche Gliedgruppe in den Ortsgemeinschaften wären die Bruderschaften —  nach Luther — auch „Gott und seinen Heiligen angenehm“.°  Die Bruderschaft als gliedschaftliche Funktion in der Einzelgemeinde,  für die Ortsgemeinde, die Luther im Auge hatte, hat sich anscheinend  kaum im evangelischen Raum verwirklicht. Die bruderschaftlichen Grün-  dungen im innerprotestantischen Bereich erfolgten relativ spät durch Zin-  zendorfs Brüdergemeinde, Wicherns Bruderhäuser und Fliedners Schwe-  sternschaften. Und weil die offiziellen Kirchenleitungen gegen pietistische  Konventikel ebenso ankämpften wie gegen Brüderkirchen und innere Mis-  sion, nahmen die Bruderschaften und Schwesternschaften der Herrnhuter,  Fliedners und Wicherns ihren Auftrag — vor allem der Diakonie — als  Sondergemeinden, außerhalb der Gemeinde wahr. Sie haben es leider nicht  als Amt in der Gemeinde getan und konnten so nicht zur bruderschaft-  lichen Emeuerung und Umgestaltung der gesamtkirchlichen Struktur bei-  tragen, wie das ansonsten geschehen wäre; sie wurden der Territorial-  kirche nicht ein-, sondern nur angegliedert.  Daß Gemeinde und Amt — und gerade dieses Amt — etwas miteinander  zu tun haben und sich nicht nur „gegenüberstehen‘“, war dem kirchlichen  Allgemeinbewußtsein im Luthertum damit entglitten.’  Gerade das aber ist in der siebenbürgisch-sächsischen Kirche der Fall  gewesen. Hier hat sich die „bruderschaftliche Gemeinde‘“ gebildet. Das  „bruderschaftliche Element‘“, das sich in Deutschland aus der Kirche in  5..WA 2, S, 756.  6 WA 2, S. 756.  7 P. Philippi, Bruderschaft zwischen Gemeinde und Amt, in: Geschichtswirklichkeit  und Glaubensbewährung. Festschrift für Bischof D. Dr. Fr. Müller, Stuttgart 1967,  S. 316—320.als Institutionen der Selbstlıebe gerade „wılder dıe einN1ge, innerlıiche, ge1st-
iıche, wesentlıche Gemeıine er eılıgen Bruderschaft‘, in welcher WIT
„allesamt Brüder und Schwestern seı1en, daß nımmermehr keıner näher
kann rdacht werden. Denn da ist eine aufe, en Christus, e1INn Sakrament
(SC des S), eıne Spe1ise, eın Evangelıum140  Christoph Klein: Das traditionelle Verständnis ...  als Institutionen der Selbstliebe gerade „wider die einige, innerliche, geist-  liche, wesentliche Gemeine aller Heiligen Bruderschaft‘“, in welcher wir  „allesamt Brüder und Schwestern seien, so daß nimmermehr keiner näher  kann erdacht werden. Denn da ist eine Taufe, ein Christus, ein Sakrament  (sc. des Altars), eine Speise, ein Evangelium ... ein geistlicher Körper und  ein jeglicher des anderen Gliedmaß. Keine andere Bruderschaft ist so tief  und so nah.‘®  Aber Luther war auch nicht gegen „Bruderschaften‘“ überhaupt. Er  nannte sie eine „sonderliche Versammlung“, die zur Besserung und gutem  Exempel für andere da ist und so geordnet, „daß sie die erste und edelste““  „Bruderschaft“ (d.i. die Gemeinde), stets vor Augen habe, dieselbe  allein groß achte und mit allen ihren Werken nichts eigenes suche, son-  dern Gott erbitte, daß er dieselbe christliche Gemeinschaft erhalte‘“. Als  solche Gliedgruppe in den Ortsgemeinschaften wären die Bruderschaften —  nach Luther — auch „Gott und seinen Heiligen angenehm“.°  Die Bruderschaft als gliedschaftliche Funktion in der Einzelgemeinde,  für die Ortsgemeinde, die Luther im Auge hatte, hat sich anscheinend  kaum im evangelischen Raum verwirklicht. Die bruderschaftlichen Grün-  dungen im innerprotestantischen Bereich erfolgten relativ spät durch Zin-  zendorfs Brüdergemeinde, Wicherns Bruderhäuser und Fliedners Schwe-  sternschaften. Und weil die offiziellen Kirchenleitungen gegen pietistische  Konventikel ebenso ankämpften wie gegen Brüderkirchen und innere Mis-  sion, nahmen die Bruderschaften und Schwesternschaften der Herrnhuter,  Fliedners und Wicherns ihren Auftrag — vor allem der Diakonie — als  Sondergemeinden, außerhalb der Gemeinde wahr. Sie haben es leider nicht  als Amt in der Gemeinde getan und konnten so nicht zur bruderschaft-  lichen Emeuerung und Umgestaltung der gesamtkirchlichen Struktur bei-  tragen, wie das ansonsten geschehen wäre; sie wurden der Territorial-  kirche nicht ein-, sondern nur angegliedert.  Daß Gemeinde und Amt — und gerade dieses Amt — etwas miteinander  zu tun haben und sich nicht nur „gegenüberstehen‘“, war dem kirchlichen  Allgemeinbewußtsein im Luthertum damit entglitten.’  Gerade das aber ist in der siebenbürgisch-sächsischen Kirche der Fall  gewesen. Hier hat sich die „bruderschaftliche Gemeinde‘“ gebildet. Das  „bruderschaftliche Element‘“, das sich in Deutschland aus der Kirche in  5..WA 2, S, 756.  6 WA 2, S. 756.  7 P. Philippi, Bruderschaft zwischen Gemeinde und Amt, in: Geschichtswirklichkeit  und Glaubensbewährung. Festschrift für Bischof D. Dr. Fr. Müller, Stuttgart 1967,  S. 316—320.e1in geistlicher Örper und
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141Christoph lein Das raditionelle Verständnıs141  Christoph Klein: Das traditionelle Verständnis ...  Sondergruppierungen flüchten mußte, hat sich hier nach der Reformation  in der Gemeinde erhalten und eine eigenartige, vielleicht einzigartige Struk-  tur herausgebildet, die denen auffällt, die sie näher kennenlernen. Die  Nachbarschaften bei den Siebenbürger Sachsen, die man auch als „bruder-  schaftliche Verbände“ bezeichnen kann, hatten diese Funktion in engster  Verbindung zur Gemeinde, ja im Grunde genommen innerhalb der Ge-  meinde. Das aber bedeutet, daß die Impulse, die in Westeuropa von Bru-  derschaften außerhalb der Kirche auf die Kirche übergegangen sind (oder  nicht übergegangen sind), hier immer schon vorhanden waren und die  spezifischen Grundzüge unserer Gemeinden ausmachten. Die siebenbür-  gisch-sächsische Kirche hat ihr mittelalterliches Bruderschaftswesen nicht  nur beibehalten, sondern nach der Reformation auch ausgebaut, ja zur  Grundlage ihres Gemeindeaufbaus gemacht. Das Besondere ist, „daß hier  die in den siebenbürgischen Nachbarschaften und Bruderschaften geübte  vielgliedrige Selbstverantwortung, Dienstverpflichtung und Bindung“ der  Nachbarn oder der konfirmierten Jugend den „Ortsgemeinden zugeordnet  8  blieb und durchaus zugut kam  .  Was ist das Besondere dieser Gemeinde? Es ist die Eigenverantwort-  lichkeit der Gemeinde, die sich nach dem Vorbild des Neuen Testaments  zu einer Gesamtkirche zusammenschließt, aber kein zentrales Amt „von  oben“ kennt, also weder „Bischof‘“ noch „Gemeindeleiter““ meint. Die  Gemeinde ist „ein in sich pulsierender Organismus mit einer Vielzahl von  Lebensäußerungen, die sich in Gliederungen und Ämtern verdichten und  manifestieren“.?  Nichts anderes hat auch Luther im Auge gehabt, wenn er in seiner  Schrift von 1523 forderte, „Daß eine christliche Gemeinde Recht und  Macht habe, alle Lehre zu beurteilen und Lehrer zu berufen, ein- und  abzusetzen“. Diese Selbstverantwortlichkeit der Gemeinde konnte Luther  nicht durchsetzen, weil die Entwicklung in Deutschland doch anders ver-  lief: Fürsten nahmen selbst das Kirchenregiment in die Hand und regierten  durch ihr Konsistorium ebenso zentral und von oben wie ehemals die  römischen Bischöfe, so.daß das Prinzip der Kirchenleitung keine grund-  sätzliche Erneuerung erfuhr. Aber gerade diese Selbstverantwortung hat es  in den siebenbürgisch-sächsischen Gemeinden seit jeher gegeben.  Konkret bedeutet das: „Wie das Recht, so liegt auch die Pflicht, die  Verantwortung für das kirchliche Leben zuerst und zuletzt bei der Einzel-  gemeinde. Jede Initiative mußte in der Regel von hier ausgehen — und nur  Philippi, Bruderschaft zwischen Gemeinde und Amt, a. a. O., S. 321.  &P  Philippi, Die Kirchengemeinde als Lebensform, München 1959, S. 10.Sondergruppierungen flüchten mußte, hat siıch hıer nach der Reformatıon
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1497 Christoph lein Das raditionelle Verständnıs142  Christoph Klein: Das traditionelle Verständnis ...  im Ausnahmefall vom größeren Verband ... Alle ordentlichen Funktionen  hatten von der Gemeinde auszugehen; nur außerordentliche vom überge-  meindlichen Zusammenhalt. Aber auch diese übergemeindlichen Initiativen  mußten erst durch den Filter gemeindlicher Prüfung. Sie mußten in den  Gemeinden überzeugen, Zustimmung finden und erlangten so erst von  unten her ihre Rechtskraft. Denn hier konnte und durfte nicht die Autorität  des Episkopats oder des Staates der Kirchenordnung zur Geltung verhel-  fen; deren Einmischung sollte ja gerade tunlichst vermieden werden ...  Dazu gehörte das Vertrauensverhältnis von Pfarrer und Gemeinde, dazu  gehörte die Überzeugungskraft der Sache und ihres Vertreters.‘““°  Zur Vervollständigung des Bildes soll noch erwähnt werden, daß trotz  dieser Rolle der Kirchengemeinde in den Strukturen der siebenbürgisch-  sächsischen Kirche nie Tendenzen eines kirchenzersplitternden Kongrega-  tionalismus sichtbar wurden. Die selbstverantwortlichen Gemeinden hat-  ten sich früh in „Landdekanate‘“ zusammengeschlossen, deren Pfarrer ein  „Landkapitel‘ bildeten, dem ein Dechant vorstand. Im späteren „General-  dechanten“‘ bildete man sogar eine eigene Spitze, oft unter Umgehung des  bis zur Reformation zuständigen Erzbischofs von Gran (heute Esztergom).  In der evangelischen Zeit wählte die Synode bald einen eigenen Bischof  (1553);  Dazu gehörte auch, daß die evangelischen Pfarrer in Siebenbürgen ein  ausgesprochenes Amtsbewußtsein haben; es zeigt sich darin, daß sie manch-  mal darauf pochen, in ihren Gemeinden der Bischof zu sein. Es handelt  sich um ein Amtsbewußtsein, das nicht von der bischöflichen Ernennung  von oben verliehen wurde, sondern durch die nach Sitte und Recht („rite‘‘)  erfolgte ordentliche Berufung durch die Gemeinde, die ihrem geistlichen  Oberhaupt dann auch die hohe Ehrerbietung erwies, die man dem selbst-  erwünschten, erwählten und berufenen Leiter entgegenbringt ...!!  Der Eigenverantwortung der Gemeinden ist es schließlich zu verdan-  ken, daß nach der Eingliederung Siebenbürgens in den ungarischen Natio-  nalstaat und der Aufhebung der eigenen politischen Verantwortung durch  die Zerschlagung der politischen Nationsuniversität (1876) jene Volks-  kirche der Siebenbürger Sachsen entstehen konnte, die nicht nur die Dek-  kungsgleichheit von „lutherischer Konfession“ und „sächsischer Nation“  (Ecclesia Dei nationis saxonicae) bedeutete, sondern die die Verantwor-  tung für das gesamte kulturelle und teilweise weiterbestehende. politische  Leben übernahm. Das hat ihr die große Autorität im Volk eingebracht, die  10 P. Philippi, Die Kirchengemeinde ..., a. a. O., S. 11.  11 P. Philippi, Die Kirchengemeinde ..., a. a. O., S. 11f.1mM Ausnahmefall VO! größeren Verband142  Christoph Klein: Das traditionelle Verständnis ...  im Ausnahmefall vom größeren Verband ... Alle ordentlichen Funktionen  hatten von der Gemeinde auszugehen; nur außerordentliche vom überge-  meindlichen Zusammenhalt. Aber auch diese übergemeindlichen Initiativen  mußten erst durch den Filter gemeindlicher Prüfung. Sie mußten in den  Gemeinden überzeugen, Zustimmung finden und erlangten so erst von  unten her ihre Rechtskraft. Denn hier konnte und durfte nicht die Autorität  des Episkopats oder des Staates der Kirchenordnung zur Geltung verhel-  fen; deren Einmischung sollte ja gerade tunlichst vermieden werden ...  Dazu gehörte das Vertrauensverhältnis von Pfarrer und Gemeinde, dazu  gehörte die Überzeugungskraft der Sache und ihres Vertreters.‘““°  Zur Vervollständigung des Bildes soll noch erwähnt werden, daß trotz  dieser Rolle der Kirchengemeinde in den Strukturen der siebenbürgisch-  sächsischen Kirche nie Tendenzen eines kirchenzersplitternden Kongrega-  tionalismus sichtbar wurden. Die selbstverantwortlichen Gemeinden hat-  ten sich früh in „Landdekanate‘“ zusammengeschlossen, deren Pfarrer ein  „Landkapitel‘ bildeten, dem ein Dechant vorstand. Im späteren „General-  dechanten“‘ bildete man sogar eine eigene Spitze, oft unter Umgehung des  bis zur Reformation zuständigen Erzbischofs von Gran (heute Esztergom).  In der evangelischen Zeit wählte die Synode bald einen eigenen Bischof  (1553);  Dazu gehörte auch, daß die evangelischen Pfarrer in Siebenbürgen ein  ausgesprochenes Amtsbewußtsein haben; es zeigt sich darin, daß sie manch-  mal darauf pochen, in ihren Gemeinden der Bischof zu sein. Es handelt  sich um ein Amtsbewußtsein, das nicht von der bischöflichen Ernennung  von oben verliehen wurde, sondern durch die nach Sitte und Recht („rite‘‘)  erfolgte ordentliche Berufung durch die Gemeinde, die ihrem geistlichen  Oberhaupt dann auch die hohe Ehrerbietung erwies, die man dem selbst-  erwünschten, erwählten und berufenen Leiter entgegenbringt ...!!  Der Eigenverantwortung der Gemeinden ist es schließlich zu verdan-  ken, daß nach der Eingliederung Siebenbürgens in den ungarischen Natio-  nalstaat und der Aufhebung der eigenen politischen Verantwortung durch  die Zerschlagung der politischen Nationsuniversität (1876) jene Volks-  kirche der Siebenbürger Sachsen entstehen konnte, die nicht nur die Dek-  kungsgleichheit von „lutherischer Konfession“ und „sächsischer Nation“  (Ecclesia Dei nationis saxonicae) bedeutete, sondern die die Verantwor-  tung für das gesamte kulturelle und teilweise weiterbestehende. politische  Leben übernahm. Das hat ihr die große Autorität im Volk eingebracht, die  10 P. Philippi, Die Kirchengemeinde ..., a. a. O., S. 11.  11 P. Philippi, Die Kirchengemeinde ..., a. a. O., S. 11f.1le Oordentlıchen Funktionen
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Zur Vervollständigung des Bıldes soll noch erwähnt werden, LTOLZ
dieser der Kırchengemeinde in den Strukturen der sıebenbürgisch-
sächsıschen Kırche nıe Tendenzen eINnes kırchenzersplıtternden Kongrega-
tionalısmus ıchtbar wurden. Dıe selbstverantwortlichen Gemeıinden hat-
ten sıch früh in „Landdekanat: zusammengeschlossen, deren arrer ein
„Landkapıtel” bıldeten, dem e1in vorstand. Im späteren „General-
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Der Eıgenverantwortung der Gemeıinden 1st 6S Sschheblıc verdan-
ken, nach der Eıngliederung S1ıebenbürgens iın den ungarıschen Natıo-
nalstaat und der ufhebung der eıgenen polıtischen Verantwortung Urc
dıe Zerschlagung der polıtiıschen Natıonsuniversıtät (1876) jene Olks-
Inrc der S1ebenbürger achsen entstehen konnte, dıe nıcht dıe Dek-
kungsgleichheıt VON „lutherischer Konfession“ und „sächsıscher Natıon“
(Ecclesıia De1 natıonıs SaXON1CAaC) bedeutete, sondern dıe dıe Verantwor-
(ung für das gESAMLE kulturelle und teiılweıise weıterbestehende polıtısche
Leben übernahm Das hat ıhr dıe große Autoriıtät Im Olk eingebracht, dıe
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Christoph lein D)as radıtionelle Verständnıs

Christoph Klein: Das traditionelle Verständnis ...  143  bis auf den heutigen Tag geblieben ist und es ermöglichte, daß auch in den  schweren 45 Jahren kommunistischer Diktatur die siebenbürgisch-sächsi-  sche Volkskirche überleben und ihre wesentlichen Aufgaben trotz aller  Hindernisse wahrnehmen konnte.  Diese Situation hat sich durch die „Wende‘“ vom Dezember 1989 radi-  kal verändert. In kurzer Zeit schrumpften durch die massive Auswande-  rung infolge der überraschenden Öffnung der Grenzen die meisten Ge-  meinden auf einige Familien zusammen, so daß von den Ende 1989 vor-  handenen über 100 000 Gemeindegliedern heute noch knapp 30000 zu  unserer Kirche zählen. Aber nicht die Schrumpfung än sich, sondern das  Zusammenbrechen der bis dahin fast „intakten‘““ volkskirchlichen Struktu-  ren ist das eigentliche Problem. Durch diese neue Situation verwandelt  sich unsere Kirche mit ihren tradierten Lebensordnungen und ihrer bruder-  schaftlichen Gemeindestruktur in eine Kirche der weitgestreuten Diaspora  von vorwiegend — im alten Sinn — nicht mehr lebensfähigen „Restgemein-  den‘. (Von den rund 30 000 Seelen leben ungefähr die Hälfte in elf Städ-  ten und 33 Industrie- und Bergwerksorten, die über das ganze Land ver-  streut sind. Die andere Hälfte der Glaubensgenossen sind in 221 Landge-  meinden verstreut, von denen einige vor der Auflösung stehen, andere mit  wenigen Seelen kaum noch eine Zukunft für die Erhaltung ihrer soziologi-  schen Gestalt sehen.)  II Neue geistliche Erfahrungen für die pastorale Arbeit in der  Diasporasituation  Hier gilt es, zwei Probleme zu bewältigen:  a) Wie geht man mit den zusammenbrechenden Strukturen um (die  äußere Seite des Problems)?  b) Mit welchem Inhalt lassen sich neue Strukturen des kirchlichen Le-  bens füllen (die innere Seite des Problems)?  a) Verständnis und Gestaltung des Verhältnisses von Amt und Gemein-  de, sowie die damit zusammenhängende große Bedeutung der Einzelge-  meinde durch ihre Selbstverantwortlichkeit weisen darauf hin, daß. die  Erneuerung „von unten‘“ ausgeht und dieser Prozeß „von oben“ angeregt,  geleitet und unterstützt werden muß. Die Reformen und Änderungen der  Ordnungen — bis hin zur Kirchenordnung — können nicht von oben „durch-  geführt werden“, sondern müssen von unten, und das heißt: im Vollzug143

hıs auf den heutigen Tag geblieben 1st und 6S ermöglıchte, auch In den
schweren 45 Jahren kommunistischer dıe sıebenbürgıisch-sächsı-
sche Volkskirche überleben und ıhre wesentlichen ufgaben (018/ ler
Hındernisse wahrnehmen konnte.

Dıese Sıtuation hat sıch UrcC dıe „Wende“ VO Dezember 1989 radı-
verändert. In kurzer Zeıt schrumpften Urc dıe massıve Auswande-

Iung ınfolge der überraschenden Öffnung der Grenzen dıe meılsten Ge-
meınden auf einıge Famılıen VOoN den Ende 1989 VOTI-
handenen über 100 01000 Gemeıindeglıedern heute noch Nnapp 01008
UNSCICI C zählen ber nıcht dıe Schrumpfung sıch, sondern das
Zusammenbrechen der hıs dahın fast „intakten“” volkskırchlichen tu-
ICn ist das eıgentliıche oblem H6 diese NECUC S1ıtuation verwandelt
sıch uUuNsSCIC 1IMC mıt ihren tradıerten Lebensordnungen und ihrer bruder-
SC  ichen Gemendestruktur in eine Kırche der weıtgestreuten Dıaspora
VOoON vorwiegend 1im alten Sınn nıcht mehr Jebensfähıgen „Restgemeın-
den  . (Von den rund 000 eeglen en ungefähr dıe in elf Städ-
ten und 37 Industrie- und Bergwerksorten, dıe über das SaNzZe Land VCI-

sınd. Dıe andere der Glaubensgenossen sınd in 221 andge-
meınden VON denen einNıge VOI der uflösung stehen, andere mıiıt
wenıgen eelen aum noch eine Zukunft für dıe Erhaltung ihrer SOz101l0g1-
schen estal sehen.)

H1 Neue geistliche Erfahrungen für die pastorale Arbeıt In der
Dıasporasituation

Hıer gılt CS, Zwel Probleme bewältigen
a) Wıe geht INnan mıt den zusammenbrechenden Strukturen (dıe

äAußere Seıte des Problems)?
Miıt welchem Inhalt lassen sıch NECUC Strukturen des kırchlichen Le-

ens en (dıe innere Seıte des Problems)?

a) Verständnis und Gestaltung des Verhältnisses VON Amt und Gemeinn-
de, SOWIEe dıe amıt zusammenhängende große eutung der inzelge-
meı1ınde UrcC ihre Selbstverantwortlichkeit weılsen Aarau: hın, dıe
kErneuerung „VOoN unten“‘ ausgeht und dieser Prozeß „VOoNn oben  .C angeregl,
geleıtet und unterstützt werden muß DiIe Reformen und Änderungen der
Ordnungen hıs hın Kırchenordnung können nıcht VON ben .„„durch-
eführt werden‘‘, sondern Mussen VON , und el im Vollzug
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der „Einübung“ diese NCUEC kıirchliche Sıtuation erfolgen. Es andelt
sıch UOffnungsprozeß, der sıch — nach Dıietrich VOoNn Oppen‘* —
folgenden Stufen vollzıehen ann

Verantwortliches Umgehen mıiıt den vorhandenen Resten der alten
Lebensordnung, indem INan sıch Von der Rücksıcht auf den Nächsten
leiten läßt;

üfung, welche rdnungen INan als unverzıchtbar e1DEe und
iıhnen SC1INC sınnvolle Erfüllung NCUC Ausfüllung zugesteht;

Ausbildung Ordnungen VOT em Strukturen für den
Dıenst der Kırche Denn auch für dıe Zukunft wırd gelten daß be-
Siimmte OÖrdnungen und Strukturen der ilC vorhanden SCIN müssen,
aufgrun derer das Leben und Dıenen der IIC erfolgt. Das muß
UrcC. Offnung ach außen und fortgesetzte Selbstverantwortung und Re-
flexıon der Problematık gekennzeıichnet SCIN — daraus ergıbt sıch:

Verschränkung des Iten mıiıLt dem Neuen Angrenzung und Off-
Nung, gEBENSCILLEKECT ontrolle und gleichzelitiger Selbstverantwortung,

Autorität und grundsätzlicher Gleichachtung, tradıtiıoneller Selbst-
verständlıchkeıit und IN Reflexion der Sıtuation und des
andelns

Dıeser OZe der Umwandlung, durch den dıe ehemalıge sıebenbür-
SISC sächsısche Volkskırche sıch als Kırche der Dıaspora NCU struktu-

hat begonnen Es ISL schwer ihn einzelnen nachzuzeichnen doch
lassen sıch CINLSC Schwerpunkte feststellen dıe CS beachten und
iıhrer Gewichtigkeit INM: IIC prüfen gılt

Zunächst muß das alte nachbarschaf{tlıche System des Gemeinde-
lebens Ersatz finden, der dem kleinen KreIis Gemeinde
Gebliebener oder dem geschrumpften Rest größeren Gemeıinde e{-
wWwWas Ahnlıches bietet WIC hemals dıe Nachbarschaft: Heımat und ebor-
genheıt, wodurch dıe Offenheit für den eigentlichen Dıenst der Kırche 1ı
spezıfıschen Auftrag ıhres Amtes ungehindert e1ter möglıch NI An dıe
Stelle Jahrhundertelang geübten starken Abschlıeßung Kreıs der
leichartigen heute dıe notgedrungene, vielmaschige Verknüpfung
nach außen Den Platz den dıe Gemeinde der Nachbarschaft innehatte
nehmen dıe Famılıenmıitglieder dıe aber ebenfalls WECNLBCI VOI-
en sınd dıe Freunde und Arbeıtskollegen als „Glaubensgenossen“
also als geistliıche Brüder und Schwestern SIN Aus der Verantwortung für

VO  — UOppen Moral Wiıe können heute miıteinander leben? IThemen der Theo-
logıe Stuttgart Berlin 1973 3284



Christoph lel Das radıitionelle VerständanıChristoph Klein: Das traditionelle Verständnis ...  145  den Nachbarn wird die Verantwortung für den Nächsten überhaupt. Aus  der institutionellen wird eine personelle Verantwortung auf neuartige Weise  in Erziehung, Krankheit, Trauer, Alter, Arbeit und Feier.'*  Die Bemühungen, Menschen neuartiger „Formationen‘“ zusammenzu-  bringen und aneinander zu weisen, haben unerwartete geistliche Erfahrun-  gen eingebracht: übergemeindliche Gottesdienste haben einen ungeahnten  Zuspruch erfahren, wo zu solchen Anlässen sich Hunderte und Tausende  (wie beim letzten Treffen der evangelisch-sächsischen Glaubensgenossen  zwei- bis dreitausend Menschen) zusammenfinden. In diesem Zusammen-  rücken, sich Näherkommen, im Suchen nach neuen Strukturen und For-  men des Zusammenlebens erfährt man die Heimat, Geborgenheit und Er-  füllung.  2. Hier aber bildet sich auch der Raum für die Auswirkung des beson-  deren Amtes und der anderen aufgegebenen Ämter und Dienste der Kir-  che: die Evangeliumsverkündigung und Sakramentsverwaltung als Dienst  der Leitung und des Zusammenhalts der Gläubigen. Es ist die Sorge für  die Leitung, die Einheit und die Öffentlichkeit, durch die eine zwar nicht  flächendeckende, aber kontinuierliche geistliche Betreuung aufgrund der  Wortverkündigung und Sakramentsspendung möglich wird.  Das Verständnis vom Verhältnis Gemeinde-Amt macht auch den Ein-  satz von Nicht-Ordinierten möglich und erleichtert seine Durchführung. In  dieser Kirche gibt es Laien-Ämter, die geistliche Dienste durchführen,  zum Beispiel bei den Kirchenvätern seit altersher. Gleichzeitig ist das tief  verankerte Bewußtsein vorhanden, daß es sich hier um Ämter handelt, in  die man gewählt, für die man gesegnet und gesendet sein muß. Ein „Kura-  tor“ in einer siebenbürgisch-sächsischen Gemeinde war immer eine Auto-  ritätsperson und hatte früher in der Kirchengemeinde, in der Bruder- und  Schwesternschaft und als Repräsentant nach außen eine umfassende und  anerkannte Vollmacht.  Darum werden Ämter und Dienste neben dem ordinierten Amt (dem  Pfarramt) nötig und möglich sein. Besonders der Lektorendienst wird zu-  nächst einen bedeutenden Platz einnehmen. Der wichtigste Schritt über die  bisher schon begonnene Ausrüstung hinaus wäre die Institutionalisierung  dieses Amtes als Bevollmächtigung durch Segnung und Sendung.  Dazu kommen neuartige übergemeindliche Veranstaltungen, die in  unserer Kirche bisher unbekannt waren und jetzt neue geistliche Erfahrun-  13 Vergleiche dazu D. von Oppen, Forderungen der Situation. Erwartungen von außen  an die Siebenbürger Sachsen, in: Siebenbürgisch-sächsische Geschichte in ihrem  9. Jahrhundert, München 1977, S. 137f.145

den Nachbarn WIT' dıe Verantwortung für den Nächsten überhaupt Aus
der institutionellen WIL: eine personelle Verantwortung auf neuartıge Weiıse
In Erziehung, Krankheıt, Irauer, erer und Feier.!

Dıie Bemühungen, Menschen neuartıger „Formatıonen" USamMmMmMeEeNZU-

bringen und aneınander Z weısen, en unerwartefte geistliche Erfahrun-
SCH eingebracht: übergemeıindlıche Gottesdienste abDen einen ungeahnten
USDruC erfahren, S olchen Anlässen sıch Hunderte und Tausende
(wıe e1m letzten Treffen der evangelisch-sächsıischen Glaubensgenossen
ZWEI- bıs dreitausend Menschen) zusammenfinden. In diesem Zusammen-
rücken, sıch Näherkommen, 1Im Suchen nach Strukturen und For-
INCN des Zusammenlebens erfährt [Nan dıe Heımat, Ge  rgenheıt und KEr-
füllung

Hıer aber bıldet sıch auch der Raum für dıe Auswirkung des beson-
deren Amtes und der anderen aufgegebenen Amter und Dıiıenste der Kır-
che dıe Evangelıumsverkündigung und Sakramentsverwaltung als Dıienst
der Leıtung und des Zusammenhalts der Gläubigen Es 1st dıe orge für
dıe Leıtung, dıe Eıinheit und dıe Öffentlichkeit, UurcC dıe eiıne ZW) nıcht
{lächendeckende, aDer kontinutlerliche geistliche Betreuung aufgrun der
Wortverkündıgung und akramentsspendung möglıch wırd.

Das Verständnıs VO Verhältnıis Geme1nmde-—.  mt macht auch den Eın-
sa  ] VON icht-Ordinierten möglıch und erleichtert se1ne. Durchführung. In
dıeser 1MC g1bt G Laien-Amter, die geistlıche Dienste durchführen,
ZU eıspıel beı den Kırchenvätern se1t altersher. Gleichzeitig ist das tief
verankerte Bewußtseihn vorhanden, 6S sıch hıer Amter handelt, INn
dıe gewählt, für dıe und gesendet se1In muß Eın ‚„Kura-
tor‘  ‚0C in einer sıebenbürgisch-sächsıschen Gemeınunde immer eine Auto-
rıtätsperson und hatte früher in der Kirchengemeinde, ın der Bruder- und
Schwesternschafi und als Repräsentant nach außen eıne umfassende und
anerkannte Vollmacht

Darum werden Ämter und Dıenste neben dem ordıinıerten Amt (dem
Pfarramt) nÖtLS und möglıch SeIN. Besonders der Lektorendienst wırd
nächst einen bedeutenden Platz einnehmen. Der wichtigste chrıtt über dıe
bısher schon begonnene Ausrüstung hınaus ware dıe Instututionalısıerung
dieses Amtes als Bevollmächtigung durch Segnung und Sendung

Dazu kommen neuartıge übergemeındlıche Veranstaltungen, dıe in
uUNSCICT 1IrC bısher unbekannt WAarcn und Jetzt NCUC geistlıche Erfahrun-

Vergleiche azu VO' Oppen, Forderungen der ı1tuation rwartungen VON außen
cdie Siebenbürger Sachsen, 1n Siebenbürgisch-sächsische Geschichte in ihrem

Jahrhundert, München 1977, 137f.



146 Christoph lein Das radıtionelle Verständnits146  Christoph Klein: Das traditionelle Verständnis ...  gen schenken: Kirchentage, Jugendrüstzeiten, Gesamtjugendveranstaltun-  gen, Bibelarbeitskreise, geistliche Einkehrtage für Kuratoren und kirch-  liche Mitarbeiter, u. a. Das alles soll im Rahmen der „Diasporazentren“‘  geschehen, die aufgebaut werden und ihren Schwerpunkt in den Städten  haben, wo außer dem Pfarrer für die ortsansässige Gemeinde auch eine  „Diasporastelle‘“ eingerichtet wird, von der aus die Impulse in die Außen-  gemeinden weiterreichen werden.  3. Von hier wird dann auch die diakonische Arbeit auszugehen haben.  Es gehört ebenfalls zu den Wundern der klein gewordenen und fast totge-  sagten Kirche, daß sich in ihr ein diakonischer Aufbruch regt, der zum  Teil etwas völlig Neues darstellt und zum Teil Traditionen aufnehmen  kann, die vor fünfzig Jahren unterbrochen wurden. Und das jetzt, wo  traditionelle Diakonie, die in den zusammenbrechenden Strukturen der  nachbarschaftlichen Hilfe nicht mehr so möglich ist, wie es jahrhunderte-  lang der Fall war und auch über die schwere Zeit des Weltkriegs und  45 Jahre nachher wirksam und hilfreich war. Doch nun erleben wir, daß  die Diakonie nicht lediglich „christliches Erbarmen“ (so in der alten Kir-  chenordnung von 1949), nicht „Liebestätigkeit‘““ oder „Dienst der Barm-  herzigkeit‘“ ist, sondern aus dem Konzept einer „koinonischen Gemeinde-  verantwortung‘“ verstanden werden muß. Damit jst gemeint, daß Diakonie  erst dann ihren eigentlichen Dienst erfüllt, „wenn die vom Wort Gottes  hervorgerufene Liebestätigkeit als eine geordnete Gemeindeverantwortung  ausgeübt wird ... denn es ist die Gemeinde, die — in was für Strukturen und  Substrukturen auch immer — als congregatio Verantwortung übernimmt im  Breich sozialer Probleme und Notstände und Ungerechtigkeit.‘“!*  Das aber bedeutet, daß Diakonie — wie auch das Amt überhaupt — nicht  funktional oder professionell definiert (= „abgegrenzt‘) werden darf, nicht  ein professionell-funktionaler Sonderdienst ist, wie die Predigt eine pro-  fessionelle Redefunktion oder das Bischofsamt eine professionelle Lei-  tungsfunktion. — Was aber soll Diakonie dann heute sein?  In der siebenbürgisch-sächsischen Kirche war die „koinonische Diako-  nie“ ein Beispiel dafür, wie die spannungsreichen Pole der „Gemeindedia-  konie‘“ und der „Amtsdiakonie‘““ (oder „Lebensdiakonie‘“ und „Verbands-  diakonie‘) versöhnt werden können, kein Gegenüber sein müssen, wie es  auch Gemeinde und Amt nicht sind. Hier hatte die Gemeinde die Funk-  tion, die in Westeuropa die Ordensgemeinschaften oder die Bruder- und  Schwesternschaften übernahmen, in denen sich für das Mittelalter Koino-  14 P. Philippi, Thesen zur Ortsbestimmung der Diakonie in der Theologie, in: Theolo-  gie der Diakonie. Ein europäischer Forschungsaustausch. Heidelberg 1989, S. 210.SCNh schenken: Kırchentage, Jugendrüstzeıten, Gesamtjugendveranstaltun-
SCH, Bı  larbeıitskreıise, geistliıche Eınkehrtage für Kuratoren und iırch-
1C Miıtarbeıiter, Das les soll 1Im Rahmen der „Dıiasporazentren”
geschehen, dıe aufgebaut werden und ıhren Schwerpunkt in den Städten
aben, außer dem arrer für dıe Ortsansässıge Gemeıiunde auch eine
„Dıasporastelle” eingerichtet wiırd, VonNn der Adus dıe Impulse in die uben-
gemeınden weıterreichen werden.

Von hıer WIT' dann auch dıe diakonıische Arbeıt auszugehen aben
Es gehö eDben den undern der kleın gewordenen und fast ZC-
sagien Kırche, daß sıch In ıhr ein diakonıscher Aufbruch regl, der ZU
Teıl völlıg Neues darstellt und Z Teıl Tradıtionen aufnehmen
kann, dıe VOI fünfzıg ahren unterbrochen wurden. Und das Jetzt,
tradıtiıonelle Dıakonie, dıe In den zusammenbrechenden Strukturen der
nachbarschaftlıchen nıcht mehr möglıch 1st, WIE 6S jahrhunderte-
Jang der Fall und auch über dıe schwere Zeıt des Weltkriegs und
45 Te nachher wırksam und hılfreich och NUunNn erleben WIT,
dıe Dıakonie nıcht lediglıch „Christlıches Erbarmen‘“ (SO in der alten Kır
chenordnung VO  ; nıcht „Liebestätigkeit” der „Dıienst der Barm-
herzigkeıit” Ist, sondern dus dem Konzept einer „koiınonıschen Gemeinde-
verantwortung” verstanden werden muß Damıt Jst gemeımt; Dıakonie
erst dann ıhren eıgentliıchen Dıenst erfüllt, „WECNnN dıe VO! Wort Gottes
hervorgerufene Liebestätigkeıit als eine geordnete Gemeindeverantwortung
ausgeübt WIT:146  Christoph Klein: Das traditionelle Verständnis ...  gen schenken: Kirchentage, Jugendrüstzeiten, Gesamtjugendveranstaltun-  gen, Bibelarbeitskreise, geistliche Einkehrtage für Kuratoren und kirch-  liche Mitarbeiter, u. a. Das alles soll im Rahmen der „Diasporazentren“‘  geschehen, die aufgebaut werden und ihren Schwerpunkt in den Städten  haben, wo außer dem Pfarrer für die ortsansässige Gemeinde auch eine  „Diasporastelle‘“ eingerichtet wird, von der aus die Impulse in die Außen-  gemeinden weiterreichen werden.  3. Von hier wird dann auch die diakonische Arbeit auszugehen haben.  Es gehört ebenfalls zu den Wundern der klein gewordenen und fast totge-  sagten Kirche, daß sich in ihr ein diakonischer Aufbruch regt, der zum  Teil etwas völlig Neues darstellt und zum Teil Traditionen aufnehmen  kann, die vor fünfzig Jahren unterbrochen wurden. Und das jetzt, wo  traditionelle Diakonie, die in den zusammenbrechenden Strukturen der  nachbarschaftlichen Hilfe nicht mehr so möglich ist, wie es jahrhunderte-  lang der Fall war und auch über die schwere Zeit des Weltkriegs und  45 Jahre nachher wirksam und hilfreich war. Doch nun erleben wir, daß  die Diakonie nicht lediglich „christliches Erbarmen“ (so in der alten Kir-  chenordnung von 1949), nicht „Liebestätigkeit‘““ oder „Dienst der Barm-  herzigkeit‘“ ist, sondern aus dem Konzept einer „koinonischen Gemeinde-  verantwortung‘“ verstanden werden muß. Damit jst gemeint, daß Diakonie  erst dann ihren eigentlichen Dienst erfüllt, „wenn die vom Wort Gottes  hervorgerufene Liebestätigkeit als eine geordnete Gemeindeverantwortung  ausgeübt wird ... denn es ist die Gemeinde, die — in was für Strukturen und  Substrukturen auch immer — als congregatio Verantwortung übernimmt im  Breich sozialer Probleme und Notstände und Ungerechtigkeit.‘“!*  Das aber bedeutet, daß Diakonie — wie auch das Amt überhaupt — nicht  funktional oder professionell definiert (= „abgegrenzt‘) werden darf, nicht  ein professionell-funktionaler Sonderdienst ist, wie die Predigt eine pro-  fessionelle Redefunktion oder das Bischofsamt eine professionelle Lei-  tungsfunktion. — Was aber soll Diakonie dann heute sein?  In der siebenbürgisch-sächsischen Kirche war die „koinonische Diako-  nie“ ein Beispiel dafür, wie die spannungsreichen Pole der „Gemeindedia-  konie‘“ und der „Amtsdiakonie‘““ (oder „Lebensdiakonie‘“ und „Verbands-  diakonie‘) versöhnt werden können, kein Gegenüber sein müssen, wie es  auch Gemeinde und Amt nicht sind. Hier hatte die Gemeinde die Funk-  tion, die in Westeuropa die Ordensgemeinschaften oder die Bruder- und  Schwesternschaften übernahmen, in denen sich für das Mittelalter Koino-  14 P. Philippi, Thesen zur Ortsbestimmung der Diakonie in der Theologie, in: Theolo-  gie der Diakonie. Ein europäischer Forschungsaustausch. Heidelberg 1989, S. 210.enn ist dıe Gemeinde, dıe in für Strukturen und
Substrukturen auch immer als congregatio Verantwortung übernimmt 1im
Breich sozlaler Probleme und Notstände und Ungerechtigkeit.‘“*

Das aber deutet, Dıakonie WI1e auch das Amt überhaupt nıcht
funktional der professionell definıiert „abgegrenzt‘ werden darf, nıcht
en professionell-funktionaler Sonderdiens ISt, WwWI1e dıe edig eine PIO-
fessionelle Redefunktion der das Bıschofsamt eiıne professionelle Le1-
tungsfunktion. Was aber soll Dıakonie dann heute seın?

In der sıebenbürgisch-sächsischen Kırche die „ko1nonıische 1ako-
Nnıe  6 eın e1Ispie. dafür, WIE dıe spannungsreichen Pole der „Gemeınndedia-
konıle‘“ und der „Amtsdıakonie“ Oder „Lebensdi  onı  c und „ Verbands-
ON1e”)  . versöhnt werden können, eın Gegenüber se1ın muüssen, W1e N
auch Geme1unde und Amt nıcht sınd. Hıer hatte dıe Gemeiıinde dıe Funk-
tıon, dıe in Westeuropa dıe Ordensgemeıinschaften oder dıe TUuder- und
Schwesternschaften übernahmen, in denen sıch für das Miıttelalter Ko1Llno-

Phılıppiy, Ihesen UOrtsbestimmung der Ihakonıie ın der Iheologıe, 1ın [0)(0
gıe der Diakonie. Ein europäischer Forschungsaustausch. Heı1ıdelberg 1989, 210



14/Christoph lein Das radıtionelle Verständnis147  Christoph Klein: Das traditionelle Verständnis ...  nie und Diakonie verbanden.'®” Denn diese „bruderschaftlich strukturier-  ten‘“ Gemeinden kannten die „Einübung eines gemeinsamen Lebens  welches seinerseits eine diakonische Struktur hatte‘“!®, Beim Zusammen-  brechen der Gemeinden und der Entstehung einer „Kirche in der Diaspora““  wird das Amt (= der Dienst) der Versöhnung von hervorragender Bedeu-  tung werden. Denn das kirchliche Amt (und der kirchliche Dienst) hat die  im Kreuz Jesu Christi geschehene Versöhnung nicht nur bekanntzugeben  (zu „predigen‘“, wie Luther die Stelle II Korinther 5,18 übersetzte), son-  dern in der Welt durchzusetzen. „Der Indikativ sagt: Gott hat es getan; der  Imperativ: er will es durch euch tun!“!7  Apostelgeschichte 6,1-6 zeigt, daß die Einsetzung der „sieben Armen-  pfleger“ nicht bedeutet haben kann, daß sich die „Zwölf‘“ von einer „Ne-  bentätigkeit‘“ befreit hätten, um sich dem „Eigentlichen‘“ zuzuwenden, wor-  auf es in den Gemeinden allein ankäme: dem Dienst der Wortverkündi-  gung. Das dort Beschriebene meint die „Diakonie im Sinn eines neuen,  zeitnäheren und spezialisierten Amtes‘“ und nicht die „grundsätzliche Tren-  nung von Tischdienst und Wortverkündigung‘“. Wenn Diakonia aber als  „Amt‘“ zu verstehen ist, dann ist es das „Amt‘“ der Versöhnung, nicht  entweder „Amt des Wortes‘“ oder „Amt des Dienstes‘, sondern immer  beides zugleich, die „Wortgestalt‘“ und die „Sozialgestalt‘““ der Kirche.'®  Mit diesem Amtsverständnis wird eine „koinonisch‘“ verstandene Dia-  konie übergemeindlich funktionieren und Dinge hervorbringen, die mit  völlig neuen Formen und auf bisher nicht bekannte Weise diese Sozialge-  stalt der Kirche und ihres Amtes darstellen. Sie umfaßt heute Altenpflege,  Küche auf Rädern, Medikamentenhilfe, Armenbetreuung, Behinderten-  arbeit und dazu noch Anstaltsdiakonie in neugebauten Altenheimen,  Waisenhäusern und Pflegestationen. Die Gründung unseres „Diakonischen  Werkes der Evangelischen Kirche A. B. in Rumänien“, die diese gesamte  Arbeit koordiniert und leitet, muß dazu ebenfalls erwähnt werden, weil  dieses auch ein Novum ist.  Doch das alles soll bezeugen und veranschaulichen, daß unsere traditio-  nellen lutherischen Strukturen von Amt und Gemeinde Möglichkeiten und  Ansätze in sich tragen für die Bewältigung neuer Aufgaben und Heraus-  15 P. Philippi, Skizze zur Strukturgeschichte der Diakonie, in: Diaconika. Über die  soziale Dimension kirchlicher Verantwortung, hg. von H. J. Albert, Neukirchen-  Vlujn 1984, S. 35.  16 P. Philippi, Thesen zur Ortsbestimmung der Diakonie, a. a. O., S. 215.  17 L. Goppelt, Versöhnung durch Christus, in: Christologie und Ethik, Aufsätze zum  Neuen Testament, Göttingen 1968, S. 157.  18 P. Philippi, Apg. 6,1— als Frage an die Kirche, S. 253.nıe und Dıakonie verbanden.? Denn diese ‚bruderschaftlıch strukturier-
ten  c Gemeıjunden kannten dıe ınübung eines gemeınsamen Lebens
welches seinerse1lts eiıne dıakonısche Struktur hatte‘“!®. eım Zusammen-
brechen der Gemeıunden und der Entstehung einer 99-  ırche in der Dıiaspora”
wırd das Amt der Dıienst) der Versöhnung VON hervorragender edeu-
Lung werden. Denn das kırchliche Amt (und der kırchliche Dienst) hat dıe
1mM Kreuz Jesu Christi geschehene Versöhnung nıcht NUr bekanntzugeben
(zu „predigen“, W1Ie Luther dıe Stelle 1{1 Korinther 5,18 übersetzte), SOMN-
dern in der Welt durchzusetzen. „Der ndıkatıv Sagl Gott hat gelan; der
Imperatıv: CI ıll 6S UrC. euch tun!“/

Apostelgeschichte 6,1— ze1gt, daß dıe Einsetzung der „sıeben Armen-
pfleger“ nıcht bedeutet aben kann, sıch dıe „Zwölf” VOIN einer e-
bentätugkeıt” befreıt hätten, sıch dem „Eıgentliıchen“ zuzuwenden, WOT-
auf in den Gemeıunden alleın ankäme: dem Dıenst der Wortverkündi-
Sung Das Ort Beschriebene meınt dıe „Dıakonie im Sınn eINeEs »
zeıiıtnäheren und spezlalısıerten Amtes  0© und nıcht dıe „grundsätzlıche ren-
Nung VOoN Tisc  1eNs und Wortverkündigung”. Wenn Dıakon1ia aber als
„ Amt: verstehen SL, dann ist C® das „Amt“” der Versöhnung, nıcht
entweder „Amt des Wortes‘“ oder „Amt des Dıenstes””, sondern immer
beıdes zugleıch, dıe „Wortgestalt” und die „S0zlalgestalt  06 der Kirche.!®

Miıt dıiıesem Amtsverständnıs wırd eine „koinonısch" verstandene Dıa-
konile übergemeınndlıch funktionıeren und ınge hervorbringen, dıe mıt
völlıg Formen und auf bısher nıcht bekannte Weıse diıese Sozlalge-
stalt der IC und ihres Amtes darstellen S1e umfaßt heute Altenpflege,
uche auf adern, edıkamentenhılfe, Armenbetreuung, Behinderten-
arbeıt und dazu noch Anstaltsdiakonie in neugebauten Altenheimen,
Waılsenhäusern und Pflegestationen. Dıe ründung uUuNSCICSs „Dıakonıischen
erkes der Evangelıschen Kırche in Rumänien’””, dıe diese gesamte
el koordinıiert und leıtet, muß dazu benfalls erwähnt werden, weıl
dieses auch e1in Novum ist

och das es soll bezeugen und veranschaulıichen, daß unsere tradıt10-
nellen lutherischen Strukturen VON Amt und Gemeıunde Möglıchkeıiten und
Ansätze In sıch für dıe Bewältgung ufgaben und Heraus-

P. Philıppi, Skızze ZUT7 Strukturgeschichte der Dıiakonie, 1N ‘ IDhiaconika. Über dıe
sozlale Dimension kırchlicher Verantwortung, hg VOoN ert, eukırchen-
Vlujn 1984,

Philiıppi, Ihesen Ortsbestimmung der Dıiakonie, (3 215
Goppelt, Versöhnung Urc Chrıistus, ın hrıstologıe und Ethık., Aufsätze ZU)!

Neuen Testament, Öttiıngen 1968, ES7
Phıilıppi, Apg 6,1—6 als Frage dıe rche, 753



148 Christoph lel Das raditionelle Verständanis148  Christoph Klein: Das traditionelle Verständnis ...  forderungen in einer Kirche der Diaspora. Sie sind gegeben durch die  Tatsache, daß es Strukturen der Liebe sind, die bleiben, auch wenn die  Ordnungen und Formen sich wandeln, öffnen und neu gestaltet werden  müssen. Denn von der Liebe, die nicht ein weltfernes Gefühl des Optimis-  mus oder menschliche enthusiastische Zuneigung ist, sondern „eine präzise  Form des Zusammenlebens““!?, heißt es im Neuen Testament, daß sie be-  ständig sein muß (I Petr 4,8), also darin besteht, daß sie Bestand gewährt.  In dieser Liebe können wir „alles ertragen, alles glauben, alles hoffen,  alles dulden“ (I Kor 13,7). Das gilt auch für die Kirche in der Diaspora.  19 D.von Oppen, Moral; a. a. O., S. 82.forderungen iın einer Kırche der Dıaspora Sıe sınd gegeben UrcC dıe
Tatsache, daß CS Strukturen der 1e° sınd, dıe bleıben, auch WENnN dıe
Ordnungen und Ormen siıch wandeln, öffnen und NCUu gestaltet werden
mMussen Denn VON der 1ebe, dıe nıcht eın weltfernes Gefühl des Optimı1s-
INUS der MENSC  1C enthusıastısche Zuneigung Ist, sondern „eE1INe präzıse
Form des Zusammenlebens““?, e1 6S 1Im Neuen JTestament, SIE be-
1g se1In muß Petr 4,8), also arın steht, S1e es gewährt.
In diıeser 16© können WIT „alles ertragen, es glauben, es hoffen,
es dulden Kor 130 Das gılt auch für die Kırche ın der Dıaspora

VO  —$ Öppen, Moral; O $



GUSTAV REINGRABNER

Geistliche Verantwortung
Amt und (Jemeinde In einer Diasporakirche

In der Gegenwart ist dıe evangelische IC in Österreich eine kleine
Kırche: nach den Verlusten der etzten eißig Te gehören iıhr eiwa
36() 0OO Menschen Und diese sınd noch azu Angehörıige zweler Be-
kenntnisse: rund 0OO VON ihnen sınd reformıiert, dıe anderen lutherisch
(se1ıt 0Se II sınd dafür dıe Bezeichnungen „CVals B.“, bzw „CVan£.,.

B“ in Verwendung). Dazu kommt noch, daß die rund n der Österre1-
chischen Bevölkerung, dıe sıch als evangelısc bekennen, recht ungle1ıc
über dıe einzelnen Regionen und Bundesländer verteilt S1ind. Im aldvıer-
tel und In 110 sınd NUTr eiwa n der Bewohner evangelısch, 1m Burgen-
land sınd %, 1Im Arntner Gerichtsbezıirk ermagor aber rund n

Daß geworden Ist, ist das Ergebnis eiıner angen, unruhıgen und
VON vielen Bedrängnissen begleıiteten Geschichte Die staatsrechtliche Eın-
heıt „Österreich“ besteht In der jetzıgen Oorm erst se1ıt 1918/21:; damals
wurde Burgenland als Bundesland geschaffen und Österreich
angeschlossen. Salzburg kam 1815 Österreich, vorher Fürsterz-
bıstum, alsO geistlicher Staat SCWESCH. Und das Kaısertum Österreich wurde
als staatsrechtliche Einheıit auch erst 1804 errichtet. Auf dıe Abtrennungen
UrcC. dıe Parıser V orortverträge VON 1919 braucht NUr anmerkungsweıse
hingewilesen werden. Österreich „der Rest”, der VON der Zerteilung
der Monarchıie übrıg geblieben

SO 6S nıcht NUr eine bedrängte, sondern auch sehr unterschiedlich
geformte Geschichte, dıe dem Protestantismus iın Österreich wıderfuhr.
on dıe gegenreformatorischen Bemühungen sefiztien verschıiedenen
Zeıten en und ührten dementsprechend auch verschiedenen Zeıten
einer Verdrängung des Luthertums Aaus se1ıner organısıerten Orm

Gemeinden ohne Strukturen
Miıt September 1627 ist für das Land Österreich der Nnns

Jenes Patent Ferdinands Il datıert, ın dem alle unkatholischen CAhulme1-
ster und rediger, gleich aQus welchen Gründen und auf TUn welcher

S1e sıch 1im Lande aufhıelten, des es verwiesen wurden. Es
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letzte einer el Nlıcher Patente, dıe in den einzelnen absbur-

gischen Ländern dıie „Abschaffung“ derjenıgen anordneten, dıe ‚„das Wort
Gjottes lauter und reıin verkündıgten””. Miıt dieser Ausweılsung wurde den
Kırchentümern, dıe vOorzugsweılse landständıscher Verantwortung ent-
standen WAarcn, dıe rundlage ENIZOgECN, wenngleıch 6S nach der Aus-
welisung der Prediger noch eine e1le dauerte, bıs den einzelnen Landes-
bewohnern das Bekenntnis ZU Luthertum untersagt wurde.

en aßnahmen Z.U ITOLZ. dıe auf eine völlıge Bekehrung der Be-
wohner der Länder abzıelten, gelang CS einzelnen Gruppen VO  —_ kvange-
lıschen, ihrem Bekenntnis festzuhalten. In vielen Fällen 6S eın

„Geheimprotestantismus“, sondern e1in Uurc längere Zeıt VOoN den
Obrigkeıten unwillıg geduldeter us der einerseıits keine kırchliche
OUOrganısation zulıeß, andererseı1ts aber bestimmte Formen kırchlich-evange-
iıschen enNns erlaubte. Im begınnenden Jahrhundert oT1 dann mehr-
fach dıe nunmehr erstarkte Landesherrschaft und SOTgLE auch dort,
dıe rundherren nıcht wollten der konnten, für eine Zwangsbekehrung
der für dıe Ausweılsung („Transmigration‘‘). Dennoch konnten einzelne
Gruppen bıs Erlassung des JToleranzpatentes VO Oktober 1781,
das wıeder dıe Errichtung VON Gemeinden gestattete, ausharren.

Das Leben diıeser „Geheimprotestanten“ Mr eineeı VON fre1l-
ıch aum reflektierten Grundeinstellungen und Gegebenheıten bestimmt:

Es gab eiwas WIe eine charısmatisch bestimmte Leıitung der eIN-
zeinen Gruppen, wobe1l dıe Zustimmung VONn wen1ıgstens der ehrhe1r der
Gruppe immer Urc dıe ihr angehörıgen Männer erforder-
ıch Darın ann etiwas Ww1e eine VOCatılo exierna erDlıc werden.

Dıe Gruppen trafen sıch mehr oder wenıger regelmäßıg (Gottes-
diıensten:; der rad der Beteiligung äßt sıch aum abschätzen. Der Inhalt

STIELS dıe Predigt, teıls gelesen, teıils selbst verfaßt
C Für das geistliche en en gEWISSET Bücherbestand notwendıg,

der der rbauung und Andacht, aber auch der konfessionell-apologeti-
schen chulung dıente. Es Warcn also Postillen (wenıger Bıbeln), eDet-
bücher, auch Gesangbücher, SOWIEe aD seinem Erscheinen Schaıtber-
SCIS „dendbrıef”“ notwendıg.

Diese Bücher wurden dus dem evangelıschen Ausland geholt, bzw
VON dort urc einzelne Personen gebracht. Zwiıischen Daheimgebliebenen
und Emigrierten bestand wenigstens eIne ZEWISSE e1ıt INAUTC Kon-
takt, der UrcC. solche Reisen aufrechterhalten 16©

Derartige Reıisen dıenten INn der ege auch dem Empfang des He1-
ıgen Abendmahles, weıl olches zuhause kaum Ooder nıcht gefeıert
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wurde: das 16 dem Geıistliıchen vorbehalten, WENN VON Sanz wenıgen
anderslautenden Belegen abgesehen wırd.

Dann und Wann kamen auch Geıistliıche Ins Lan  Q Diıese Reisen sche1-
nNeN sorgfältig organısıert SCWECSCH se1n und brachten große ewegung

dıe Bekenner des Evangelıums. Dıie Geıistliıchen nahmen dann auch
Copulıerungen, Abendmahlsfeıiern und Taufen VO  s

Dıie Kontakte üuhrten dazu, daß den evangelıschen Staaten 1mM SiCc
dıe Sıtuation der „Geheimprotestanten“ Österreich nıcht verborgen 1e
SI1e konnten angesichts der staatsrechtliıchen Lage TENIC offizıell I11UI

Salz wen1g {un
Es gab Sanz deutliıch aufgebaute Verhaltensmaßregeln, WIe dem

Katholizısmus und den ertretern der Obrigkeıt, dıe nach einem katho-
iıschen Bekenntnis Ausschau hıelten, egegnen wäre

Daraus ergıbt sıch, daß 6S ZW. keıne geordnete und SCcChHr1ı  1C fixıierte
Organısation gegeben hat, daß aber dıe rage der vOCAatı1o für den Dıenst
der Verkündıigung durchaus DOSILLV beantwortet werden kann, selbst WENN
dıe urc die Zustimmung der Gemeıinden Berufenen (wobeı entsprechende
Handlungen ZUTr Berufung, dıe Schlıichtheıit, aber ın großer ähe bıb-
ischen Berichten, durchaus anzunehmen SIN selbst ihre Tätigkeıt be-
schränkten.

Dıe geistlıche Verantwortung wurde HTC dıe Gemeinnschaft der Jlau-
benden wahrgenommen, dıe AQus dıeser Verantwortung einzelne ihrer Miıt-
hlıeder er achbarn damıt betraute

I1 Gemeinden unfer landesfürstlicher UISsSIC

Das Toleranzpatent Kaıser Josefs Ha das berall dort, undert Fa-
miılıen lebten, dıe Errichtung eiINnes Bethauses, dıe Anstellung eINESs Pastors
und dıe ründung einer Schule gestatiele, damıt a1lsSO Kultus- und Be-
kenntnisfreiheit gewährte, veränderte les War bıisher gefährlıch g_
9 sıch Zu Luthertum bekennen, weıl VOI em der
egıerung VO  —; Karl VI und Marıa Theresıia afe: Zwangsbekehrung
oder Abschaffung drohten, und War auch dann, WENN vorher CVaANSC-
ısches en schon Urc lange eıt gedulde: BCWECSCH WAäl, stülpte
Un der andesfürstliche Absolutismus den NCUu etablıerten Instiıtutionen
der evangelıschen TC seINeE Vorstellungen und Rechtsformen über Zu
dıesen Vorstellungen gehörte nıcht zuletzt dıe ngs VOTL dem Conven-
tiıkeltum.
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Das bedeutete,
a) eiıne landesfürstliche Behörde für dıe Anstellung und Beauftragung

der Prediger zuständıg wurde (Consı1ıstorium, Zusammmen mıt dem
Kreisamt);

dıe geistliıche Verantwortung In dıe ande des berufenen Predigers
gelegt wurde, der UrC. den gleichfalls VO! Kaıser 1Ire. Ooder ndırekt

ernannten Superintendenten (gegebenenfalls zuerst ordıinıert und dann)
in se1n Amt eingeführt wurde:

C) Gottesdienste uUurc den Prediger gehalten werden durften: 1787
wurde dann als Ausnahme dekretiert, besonders AaZu befähigte (also
exIira geprüfte) rer als „Licentiaten“ Gottesdienste (etwa ıIn ılıalen
und Amtshandlungen (nıcht zuletzt Kınderbegräbnisse) en durften: dıe
Verantworrtung 1e WI1e dıe Beauftragung In jedem einzelnen Fall
dem Prediger vorbehalten

Daraus erga sıch eıne YEWISSE Teulung der ufgaben In Gemeıinde-
eıtung. Dıe Vertreter der Gemeı1unde (meist „ Vorsteher“ genannt), WAarecen
für die Auswahl der anzustellenden ediger, für dıe finanzıellen und
bauliıchen Maßnahmen zuständıg, hatten auch 1M Bereich jener ASeglsorge:.
dıe eigentlıch Kırchenzucht W, Funktionen, 1elten als Hausväter
auch das echt ZUfF Hausandacht, nahmen aber auf dıe geistlichen
Leıtungsaufgaben keıinen diırekten Eıinfluß mehr. Diıese Verantwortung
auf den Prediger übergegangen. Wıe 6S scheınt, hat grundsätzlıch aum
jeman dagegen Eınwand erhoben: Probleme ergaben sıch NUr dort,
dıe Frömmigkeıtshaltung und theologısche Eınstellung des Predigers
der se1ıner Gemeıinde eutlic IM Wıderspruch stand

Es e1ıne ZW. VO Staat aufgenötigte, aber VON den Gemeıinden
akzeptierte egelung, dıe einen Umbruch gegenüber der vorhergegangen
S  1t bedeutete Das Ganze auch deshalb effektiv, weıl dıe IC
in Österreich selbst nıcht als Kırche organısıert sondern als Bund
VO  — einzelnen arrern, dıe UrCcC. staatlıche Organe auch der Superıin-
dentent ein solches, WENNn auch gleichzeıtig Prediger In einer Ge-
meıinde War überwacht wurden. Dıe kırchlichen Strukturen WAaTrenNn also
1Im eigentlichen Sınne nıcht „kırchlic Dasselbe galt auch für das CC
in der C Es ausschließlich CC} das der Landesherr für dıe
„Akatholıken", W1e ihre amtlıche Bezeichnung lautete, erheß

CS dennoch Aazu kam, daß In den Gemeinden dıe Gemeıindemitglıe-
der en erheDlıches Maß Eıinfluß besaßen, hatte verschiedene Ursachen.

Dıe Prediger arrer durften S1e€. sıch erst se1t 849 nennen) wurden
UrcC. dıe Gemeiinde besoldet, und ZW. innerhalb eINeEs bestimmten Rah-
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INCNS, der iglıc nach Urc dıe eNOrden vorgegeben W, All-
Onsten aber nach der Möglıchkeıit und dem el1eceDben der Geme1ıninde.

Es gab keıinerle1 Patronats- oder Vogtejabhängigkeiten (wenn VON
einer Gemeinde Im alzkammergut abgesehen WIT Das bedeutete, daß
dıe anderswo dem Patronatsherrn zustehenden VOoN der Gemeinde
wahrgenommen wurden, auch WENNn dıe behördlıche Überwachung JEWISSE
Grenzen ZUR Immerhin ( aber anerkanntes echt der Gemeiinde,
ihren arrer selbst bestimmen. egen den ıllen der Gemeinde konnte
keiner als Prediger angestellt werden.

DıIe Prediger kamen zunächst Aus dem Ausland S1e WAarcen dıe
Öösterreichischen Ver  N1ISsSe nıcht gewöhnt, überlheßen daher noch -
che Entscheidung in der Gemeıinde den Verantwortlichen derselben

Es gab len Bemühungen innere Gleichschaltung Zu Irotz In
den Gemeıunden eın nıcht geringes Maß häuslicher Andacht und
tamılıärer Frömmigkeıt, in die dıe ediger wıederum I1UT ZU Teıl eIN-
angen Vor em überstanden diese Formen des evangelıschen Lebens
In der Gemeinde auch dıe echsel VOoN Predigern, dıe mıt einem
der theologıschen ıchtung verbunden Warcen

11 Kirche als nstitutionelle TO

Diıe kırchlichen Bemühungen parallel konstitutionellen ewegung
des 19. Jahrhunderts ührten nach gewIissen Anlaufschwierigkeıten, dıe
auch in theologıschen Auseinandersetzungen ihren TUN: hatten, einer
weıtgehenden en 1im 1C auf dıe Gestaltung der kırchlichen Struk-

Es 16 ZW. das ‚landesfürstliche Oberaufsıichts- und erwahrungs-
recht‘  © rhalten, dazu auch eine den Kaıser gebundene Kırchenbehörde,
der Oberkıirchenrat: alle anderen Funktionen in der Kırche wurden aber
UrC. Wahl besetzt. Damıt kam erstmals ZUu[r Errichtung selbstän  1ger
kırchlicher Strukturen, die ZWAaTr in eiıner gewıssen Anlehnung staatlıche
Eıinheiten gestaltet wurden, aber AUSs sıch selbst heraus Bestand hatten.
Damıt dıe Gemeinde ZUu tragenden TUN! kırchlicher Rechtsordnung
und kırchlicher e1 geworden. Man versuchte SO2al, den alten e-
stantıschen Gegensatz zwıschen (Landes-)Kırche und (Pfarr-)Gemeinde da-
Urc überwınden, daß INa „Gemeıinde“ nıcht 11UT als theologıschen,
WwW1e als rechtlıchen Begrıff festschrıeb, sondern auch VON (Gemeıunden „VCI-
schıedener Stufen“‘ sprach, also dıe Superintendenz und dıe Landeskırche
VO Verständnis der Gemeıiunde her definıeren suchte.
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Gleichzeıiutig öffnete das Protestantenpatent VO 18061, In dem diese

Grundlagen verankert Warcn, der Kırche dıe Möglıchkeıit, selbst für sıch
echt Diese bedurfte sıch eweıls der Approbatıon durch den
Kaıser: immerhın erstritt sıch dıe ynode das Privileg, daß 1U jene Be-
stımmungen, dıe S1E. beschlossen hatte, als echt in Geltung FESCIZL WECTI-
den durften, daß also der Kaılser (seine Behörden) NUur dıie Alternatıve
Anerkennung der Ablehnung hatten, aber weder ergänzen, noch abändern
konnten. 1Ne VO Staatsministerium oktroyıerte „Kırchenverfassung“
wıich einer ZW. ense Grundsätzen verpflichteten, aber VON der Syn-
ode selbst gestalteten erfassung.

Gleichzeıitig übernahm dıe Kırche das presbyterial-synodale 1NZ1pD,
wobel nıcht ınfach das Vorbild der Rheinisch-Westfälhischen Kırchenord-
NUuNng VON 1835 wırksam wurde, daß dıe Geme1unden sıch selbst verwalte-
ten Daneben sınd auch sıebenbürgıische (der uhrende Kopf der Neurege-
lung der Rechtsstellung der Evangelıschen im Kaıiserstaat der Sıeben-
bürger OSEC ndreas Zımmermann) und ungarısche Vorstellungen, ire1-
ıch In eiıner jJeweıls veränderten und UTr in Verbindung mıt anderen een
wırksam werdenden Form aufgenommen worden. Eıner größeren Gemeiın-
devertretung, dıe auf sechs ahre gewählt werden sollte, stand das esby-
terıum als dıe eigentliıche Leıtungsinstanz gegenüber, dessen Miıtglhieder
jedoc der Gemeindevertretung anzugehören hatten und VON dıeser dus
iıhrer Mıtte gewählt wurden. Dıe Verantwortung für dıe Gemeinde
ZW. arrer und Presbyteriıum aufgetragen, aber nıcht eigentlıch zwıschen
iıhnen geteit TOLZ der VO „Amt” her geprägten Zuständigkeıt des „Geist-
lıchen““ 1e dem Presbyterium eıne enge ge1istlıcher Leıtung
der Geme1inde übertragen. uch WENN das eher VO einem emanzıpılerten
Menschenbild begründet W, und In der Praxıs nıcht sehr Auswir-
kung kam, weıl der arrer bestimmte Bereiche unmıttelbar verantwor-
ten hatte (Verkündıgung, Seelsorge), doch davon nıcht abzusehen,
daß zahlreiche Fragen der geistlıchen Leıtung (Gottesdienst, Veranstaltun-
SCNH, Lebensordnung), in den Aufgaben  reich des Presbyteriums helen
Dementsprechend Warecen nıcht 11UT die „Rechte und 1IC  c der Ge-
meıindeglıeder Hınweils auf zahlreiche bıblısche Locı In der
Kırchenverfassung aufgelıste und 1Im Sınne der Verbindung VON aube
und en geregelt, sondern auch noch eiınmal dıe besonderen Qualitäten
der esbyter hervorgehoben.

Dıe Presbyterien wählten dıe Vertreter in dıe „ Versammlung“ der näch-
stien ule In der kırchlichen Organısatıen, in dıe Seni0ratsversammlung,
wobel dıe arrer dieser VON Amts angehörten. Die Senloratsver-
sammlung JE Hälfte Adus geistlıchen und weltliıchen Vertretern
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zusammeng£geSseTZL Sıe wählte den Leıtungsausschuß des Sen1lorats den
weltlıchen und geistlıchen Vorsteher (Senj0ratskurator und Sen10rT)
dıe ertreter dıe Superintendentialversammlung Und dıese „Superin-
tendentialgemeınde wıeder nlıch OrganısSıert wählte dann auch dıe
Abgeordneten für dıe Synode

abel dieses Mıteiınander VON Personen dıe den Gremien VON
Amts angehörten und JENC dıe dazu gewählt wurden bezeichnend
für dıe SaNzZe Struktur der 1INC Und V auch bezeıiıchnen diese
Scheidung, nıcht aber C11NC Irennung zwıschen geistlichen und anderen
Angelegenheıten len ‚Ebenen postulhıert wurde

Das Amt der gegenwartıgen Kırche

TOLZ ler Veränderungen der staatskırchenrechtliıchen Posıtion des
Öösterreichischen Protestantismus sınd dıiese Grundsätze gleich geblieben
und auch der Gegenwart manchmal eher beschworene denn verwiırk-
lıchte Prinzıpien der kırc  ıchen Strukturen und des Selbstverstän  1S-
SCS uch der Übergang des Oberkırchenrates C1NC unmıttelbare ırch-
IC ellung und dıe Etablıerung des Bıschofsamtes aben grundsätzlıch
daran nıchts ändern wollen TE1LLC 1SE CIn Prozeß Gang gekommen
der der lutherischen Kırche Osterreichs INM deutliıcher Zentra-
lısıerungstendenzen geführt hat Dıie Gründe dafür sınd

dıe Tatsache SCIL 1940 dıe Pfarrer VOIN der Landeskırchenkasse
nach einheıtlichem Schema esOlde werden

dıe ständıge Komplızıerung der Verwaltungsaufgaben dıe mıt
II CNSCICH Verflechtung kırchliıcher ufgaben mıt verschıedenen Be-
reichen des staatlıchen Rechtes and and SINS,

C) dıe Professionalısierung des Pfarrerberufes be1ı gleichzeıtiger Prıvati-
S1ICTUNg der Lebensformen aucC des kırchliıchen Lebens);

CING Romantısıerung des Kırchenbegriffes, dıe auch mıt IIN
deutliıcheren und EINSCILUZErCN ervorhebung des „Amtes  6Ö verbunden
und Aufgabe des TDES der ärung auf recht en
verstandenen er zurückgreıft

1eder 1St N dal3 dıe tatsächlıche Entwıcklung nıcht ZuUurrE (Gänze Aus
den Verfassungsstrukturen erkannt werden ann Natürlıch fınden sıch dar-

entsprechende Indızıen WIC eiwa dıe Tatsache daß SE1L 1970 dıe-
wählten Superintendenten nıcht mehr gleichzeınt1g Gemeindepfarrer Sınd und
daß Te 198 dıe Zahl der Kollegiumsmitglıeder des Oberkıirchenrates
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aufgestockt wurde:; dıe tatsächlıchen Entwıicklungen gehen deutlıcher In dıe
angegebene ichtung, S1e sınd erheblıich gravıerender und NnaC  1ger.

Sıcher hat das allgemeıne kırchliche 1ma, der angel theologısch
gebildeten arrern se1it TEeN Jahrzehnten, der auch dus eutschlan: UrC.
Absolventen der theologıschen en nıcht mehr ausgeglichen wurde,
ZUTr Veränderung beıigetragen. Das ındrıngen neupletistisch geprägter
e1istliıcher in dıe ırche hat manche dem Bekenntnis nıcht entsprechende
Entwıcklung in Gang gebrac und auch In den Gemeinden eine ZEWISSE
Verschiebung des Selbstverständnisses olge gehabt.

ewl sınd diıese Beobachtungen jetzt in überspıitzter Orm geäußert
worden;: S1e können aner auch Urc manch gegenteıilıge Beobachtung
relatıviert werden CS soll aber 1glıc ein Aufzeıigen grundsätz-
lıcher JTendenzen gehen Diıese sınd nıcht hne Folgen geblieben uch
diese könen dieser Stelle 11UT knapp benannt werden:

a) ine schon VOTL fast ZWanzıg Jahren beklagte Klerikalısıerung des
kırchlichen ens ist eingetreten. Diese zeıgt sıch nıcht darın, daß
inzwischen schon beinahe ZWeIl Drıttel der Mitglıeder der 5Synode ge1st-
lıchen Standes oder erulilic VON der Kırche abhängıg sınd, sondern daß
auch en Sanz erheDlıcher Teıl ler synodalen e1 der egelung VON

Standesangelegenheıiten Vorbehnhalten bleibt.
b) als eiıne olge dieser Entwıcklung der AQus anderen Gründen

hervorgehend, ält sıch nıcht9 tatsächlıch aber ist eine SJEWISSE innere
Erschöpfung des presbyterial-synodalen Systems nıcht übersehen. Es
1st weıthın schwier1ig geworden, Personen finden, dıe gee1gnet sınd,
dieses System IC auszulullen

Dıe seinerzeıt gegeben ScChHhro{fftfe Konfessionalısıierung der
Haltung 1st auch be1 kırchliıchen Amtsträgern einer gewIssen onturlos1g-
keıt gewiıchen, dıe sıch entweder e1in Allerweltschristentum mıt über-
wıegend katholıischer Prägung oder eine {undamentalıstisch-neupieti-
stisch-charısmatische Haltung anpa| Wenn diese Tendenzen und
Entwiıcklungen überlegt, dann wırd unschwer feststellen muüssen, dalß
entweder dıie theologısche Reflexion Wırksamkeıit verloren hat der
selbst ın eiıner Krise steckt. Es g1bt e1ine er VON Grundfragen, dıe nıcht
In zureichendem Maße geklärt SInd. Das gılt auch VON dem „Amts”-Be-
OT1 Hıer abDen Bemühungen WIE dıe, dıe Zu Lıma-Papıer geführt ha-
ben, eher verwırrend denn klärend gewirkt. Vor lem 1st noch nicht
möglıch SCWESCH, den Begrıiff des „publıce docere“ (Confess10 Augu-
sStan. XIV), als des minısteriıum verbIi dıvını gemeın akzeptiert,
derart NCH definıeren, daß DB neben den theologıschen Ansprüchen auch
dem gegenwärtigen Sprachgebrauch und den kommunikationstheoretischen
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Gegebenheıten entspricht; C® gelang auch nicht, dıe rage des eT!  1S-
SCS zwıschen den „e1gentlichen“” Amtsträgern, also den Ordınıierten, und
denen, dıe Auftrag der Verkündıgung auch Teıl aben, zureichend
klären Dazu kommt, daß eıne NCUC Erfahrungsirömmigkeıt alle heologı1-
schen Bemühungen In ıhren nnalten und Ergebnıissen relatıvieren droht.
Davon Ist auch der Öösterreichische Protestantismus betroffen

FKın Amt viele ‚„Amter“?
Dıe Rechtsordnung der Evangelıschen Kırche In Österreich versucht

mehrfac  9 eınen umfassenden Begrıiff des „Amtes  66 ZU[r Geltung TIN-
SCH, CLWAa, WEeNNn S1e VON Dıensten spricht, dıe „unmıttelbar und sol-
chen, die „mittelbar“ der Verkündigung dıenen, oder WEeNnNn Ss1e dıe Diszı-
pliınarordnung als verpflichtend auch für Relıgionslehrer, Presbyter und
Geme1indevertreter eingeführt hat. Und dennoch hat S1e. auch dem Pro-
blem Anteıl, das das SaNnzZe Luthertum durchzıeht: dıe rage des einen
Amtes und der vielen Funktionen in der Kırche

In der orge, daß sıch eine Hıerarchisierung der Amter W16E 1ImM Spät-
miıttelalterlichen Katholızısmus, dıe dann für dıe katholische IN Uurc
das Konzıil VOoNn Trıient bestätigt wurde einschleichen könnte, sprach
In der Reformatıon VON dem einen Auftrag des Herrn, dem ein Amt,
Dıienst, ministerium entspräche. Das Sanz richtig, weıl ıIn der Tat
für dıe Kırche und ihre Tätigkeıt e1ne eINZIZE Aufgabe g1bt, nämlıch das
kvangelıum rein predıgen und dıe Sakramente entsprechend iıhrer Eın-
SeiIzung dem Menschen an-zu-dienen (a  inıstrare). Diese Aufgabe 1st der
Gemeiıinde, alsO der Gemeinschaft der Getauften, zugeordnet worden. DiIie
Wahrnehmung dieser Aufgabe macht diese Geme1nnsc ZUr Gemenunde
Christi reiINc 6S SI daß AdUus$s der Gemeıinde (dem Zusammen-
schluß der Gemeıinden den einzelnen Orten) verschıcdene Personen
ordentliıch berufen wurden, damıt S16 dıe Aufgabe der Verkündıgung wahr-
nehmen. aDe1 erweiıst CS sıch schon VO| Neuecn JTestament her als NOTL-

wendıg, neben dıe Funktionen ZUr erkündıgung andere Beauftragungen
/ stellen, dıe dafür SOTSCNH hatten, daß sıch das Ergebnis der erKundlı-
Sung überhaupt auf Dauer und regelmäßıg ereignen kann, dıe also stärker
tfür dıe instiıtutionelle Seıte der In zuständıg TE1LC ohne A4Qus
der Gesamtverantwortung ur Verkündıgung entlassen seInN. uch
dıese Funktionen werden AdUus der Gemeıunde heraus übertragen und tellen
nnerhalb der Kırche en Amt: dar Dıe Aufspliıtterung der Lebensformen
hat deutlıcher werden lassen, dalß eine einfache Struktur VOIN territorıial
gebundenen Gemeıiunden mıt JC einem dort aktısch eINn Monopol der Ver-
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ündıgung ausübenden „Geıistlıchen“ für dıe Kırche unzureichend 1SE Das
Dedeutet SEWL nıcht das Ende der sıch eweıls Ort versammeln-
den und dıe Kırchengewalt ausübenden Gemeinde ohl aber die Notwen-
dıgkeılt, den Dıenst der Verkündigung auf verschıiedene Personen ZU-
dehnen und aDel dıe Beauftragten gegebenenfalls sachlıch, zielgruppen-
rpersonell und Örtliıch begrenzen.

Daraus sınd dıie Relıigionslehrer, dıe ktoren dıe Jugendwarte Män-
1CI und Frauen dıe einzelne Kreıise oder Gruppen der Gemeinde leıten
geworden uch Chorleiter und Organısten haben dieser Beauftragung
ZU Dıienst VOoN erkündıgung und eelsorge Anteıl Es WAäl'‘ drıngend
daß über diese Dıienste dıe sıcher nıchts anderes als Teıl des Am:-
tes sSınd ausführlicher nachgedacht würde und Z W: daß SIC sowohl

ihrer auch theologıschen Eıgenart WIC ihrer Bezogenheıt auf das
Amt und das sacerdotium OINN1IUmM 1cdel1um das Priestertum ler Gläubi-
SCH egriffen werden

asse1lbe hätte aber 16 auf dıe Presbyter dıe Mesner ekretärin-
NCN Mıtglıeder CS Besuchskreises dıe dıakonischen Helfer(innen) und
andere Personen geschehen dıe anders als etiwa der Or der der
Relıgionslehrer nıcht dazu beauftragt werden das Wort verkündıgen
der seelsorgerliche Gespräche führen sondern JENC aßnahmen

dıe außerliche Voraussetzungen für dıe Verkündigung bılden Oder
diese gleıten Ob dafür das den Österreichischen Rechtsvorschriften
verwendete Wort VON der „Mittelbaren“ Erfüllung des uftrages richtig
und zweckmäßig 1SE Mag dahıingestellt SCIN daß diese Beauftragungen
notwendıg sınd 1SE Jedoc einleuchtend steht doch dıe Kırche (Gemeinde)

VOL dem Problem das Ere1gn1s der Verkündigung bewahren Was
instiıtutionelle Formen unabdıngbar macht Darum ISL CS auch nıcht gleich-
gültıg, welche Strukturen dıe ITG hat, welche Formen der Beauftragung
SIC entwiıckelt und welcher Weıise dıe Träger der verschıedenen Funk-
t10Nen zue1ınander stehen kommen.

SO richuug 1SL daß der Dıienst der erkündigung das Eıgentliche dıe
„Sache“ der Kırche NI gegenüber dem es andere zurückzutreten hat
richtig IST 6S aber auch daß dıe Verantwortung dafür nıcht alleın dem
ordıinıerten Amtsträger auferle 1SL sondern sıcherlich
festzulegenden Teuılhaberschaft auf alle der Gemeinde und/oder Kır-
che Gewählten und Beauftragten verteilt 1SE

Das bedeutet für dıe Ordnung der Gemeinde
Sıe hat sıcherzustellen daß der Aulftrag des Herrn wahrgenommen

wırd daß also nıemand ZU Herrn der Gemeinde werden kann außer
Christus selbst



(ustav Reingrabner: Gelstliche Verantwortung 159

Der Gemeinde 1st in ANSCMECSSCHNECT Weılse Gelegenheit geben,
der Bestellung der Personen, dıe rıte VOCalae der Erfüllung dieses Auf-

in unmıiıttelbarer der miıttelbarer Weıse Anteıl aben, also Dıenste
und Amter bekleiden, mıtzuwirken (Wahl, Zustimmung, aber auch Bete1-
lıgung der Eınführung und lıturgisch geordneten Beauftragung).

C) Diese Personen sınd In ANSCMECSSCHNECT, also den verschıedenen Schich-
ten des e1tsrec eic.) entsprechender Weiıse der Leıtung
der Gemeinde beteiuligen, dıe iıhnen gleichwohl nıcht ınfach und/oder

Gänze übertragen 1St.

Es ist sıcher, daß eine Konkretisierung dieser Punkte immer wıieder auf
Probleme Eın Teıl dieser Probleme erg1bt sıch daraus, daß dıe VCOI-
schiedenen Funktionen In unterschiedlicher Rechtsstellung ZUT Gemeinde
Kırche) ausgeübt werden. arrer und Gemeindeschwestern sınd in der
ege hauptberuflıch tätıg (Teilzeitbeschäftigungen g1ıbt 1Ur in SORC-
Nnannten „SOonderpfarrämtern“‘ Was sınd diese eigentlich?), Organisten
eher nebenberuflich: Presbyter üben ihre Funktion ehrenamtlıch aus
1Ur ein1ge Beıispiele NENNECEN Damıt überlagerte sıch dem unmıttelbar
kırchlichen ecC das der Strukturierung des kırchliıchen Lebens dıe-
NCN hat, eine andere Rec  SCHIC nämlıch das Arbeitsrecht. Derartıge
Überlegungen aber ergeben Reıbungen, denen natürlıch SCINEC dus
dem Weg gehen möchte. Als der Ausweg bletet sıch ehesten all, den
„Amts““-Begriff In der IC star einzuengen und de facto 1glıc auf
dıe verschiedenen Tıteln angestellten Personen beschränken, WI1E
das eitwa be1ı den Dıszıplınarordnungen der deutschen evangelıschen Kır-
chen gul WIe ausschließlich der Fall ist INan damıt aber der a
gedient hat, ist dus mehreren Gründen iraglıch:

Das Dıiszıplinarrecht wırd damıt ZU Standesrec und Ördert das
Mißverständnis VON einem „geıistlichen Stand‘‘

Dıie Gleichsetzung des Ministerium en Dıvını mıt dem historisch
gewordenen Pfarramt sıchert ZWäal dıe Einheitlichkeit des Amtsbegriffes
und verhindert hıerarchische usglıederungen, wırd aber weder den al
sachen des gegenwärtigen kırchlichen Lebens gerecht, noch Ist S1e imstan-
de: dıe Aufträge anderer In der Kırche Verantwortung tragender, Dbzw
tätıger Personen zureichend einzuordnen.

Zentralisierung und Klerikalisierung werden dadurch UNAUSECSDTIO-
chen und dıe eiıgentliche Absicht gefördert Und das sollte doch In
der Kırche der Reformation nıcht geschehen.
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VI Ergänzende Aspekte

Dıie rklärung VO  —_ ıma „ZUuMm Amt in der Kırche“ unterscheıdet dre1ier-
le1 Amter: das bıschöflıche, das presbyteriale und das dıakonısche Man
hat NUunNn gemeınt, daß diese Unterscheidung nıcht als TIrennung und nıcht
als Festschreibung VON TEN Stufen des Amtes verstanden werden ürie
Angesıichts der Deutungen, dıe diese Erklärung In anderen Kırchen erfährt
(wenn S1IE. dort überhaupt noch beachtet WIT erhebt sıch jedoch tatsäch-
iıch dıe rage, ob mıiıt dıeser Dıstinktion der aC sıch genutzt wurde,
ob der reformatorische Standpunkt zureichend in dıe Erklärung
eingebracht wurde, bzw ob diese rklärung derart gewichtig 1St, VOoN
ihr AUus dıe konkreten Regelungen In den reformatorischen Kırchen ogrund-
legend beeintflußt werden. Letzteres ist ohl nıcht der Fall Es scheint
vielmehr S sich VON Seıite der evangelıschen Theologıe deutliıcher
Wiıderspruch dıe Aussagen VOoN ıma rhoben hat Das würde doch
bedeuten, daß dıe aC des Öökumeniıischen Konsenses in der rage des
Amtes nach WIE VOI umstritten 1st

Das ist ohl nıcht verwunderlıch, WENN INnan denkt, WI1Ie CNg S1e mıiıt
dem Kırchenbegriff verwoben 1St, WIEe sıch dıe Wertungen kırc  iıcher
{uren 1mM Katholizısmus als Teıl des 1US dıyınum eıgentlıch jeder Dıskus-
S10N ÜDer Strukturfragen entziehen und diesen den en den en
entziıchen, WIE sehr VON der hıstorischen Deutung der Entstehung der Kiır-
che und ıhrer ufgaben Dıfferenzen gegeben sınd. Das würde aber bedeu-
IenR, daß derzeıt als hoffnungslos erscheinen muß, 1m IC auf dıe
mtsfrage eiınen Konsens erwarten Und scheınt auch S! als ob
mıindestens derzeıt dıe für eiınen Zeıtraum vorhandene Tendenz ZU[r Öku-
meniıschen Zusammenarbeıt eher gegenläufig ware Das bedeutete ZW
nıcht, dal INan auf Öökumenische Dımensionen nıcht Rücksicht nehmen
sollte, ohl aber, daß sıch eıgene Entscheidungen ın der Amtsfrage
nıcht davon dıktieren lassen darf.

Das bedeutet, daß dıe Abgrenzung zwıschen dem Aulftrag der Amtsträ-
SCI und der Beauftragung der Getauften nıcht In einem kleriıkalen Sınne
erfolgen kann, daßl VO em das „DuBACcE“. das Ja sıch dıe Besonder-
heıt des formalen Auftrags für den „Amtsträger“ arste. nıcht dUSEICH-
zend verstanden werden darf.

Natürlıch ne1gt INan in einer Zeıut:; In der allerle1ı Gruppierungen von
außen In dıe Gemeıiunden hiıneinstreben und diese VON der „gesunden Lehre“
abzubringen versuchen, ındem S1e auch ırgendwo „offizıe. iıhre
anbringen können, dazu, dalß dıe Neıigung besteht, das „publıc  06
definieren, daß daraus restriktive Malsnahmen abgeleıtet werden können.
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Es wıderspricht aber doch der theologisch ANSCMESSCHCH Form dıese Fra-
SCH entscheıiden WENN hıer WIC das der Vergangenheı ZW. auch
schon erfolgt 1St der IC aber regelmäßig schweren Schaden brachte
das echt und dıe Aufgabe der Getauften Zu ugn1s für ıhren Herren
eingeschränkt wırd. S1e aben auch ohne we1lıltere Beauftragung durch dıe
Gemennde der Kırche das echt und dıe Aufgabe, Boten Chrıist der
Welt SCIN

Es ISst eINETSEILS Aufgabe der „Amtsträger” SIC dafür ZUZUTrusten ihnen
also nıcht NUur Belehrungen angedeıhen lassen sondern SIC auch
begleıten andererse1lts bleibt den Amtsträgern dıe Verkündigung dort VOI-
eNnalten diese sıch institutionellen Formen also den lıturgisch
geordneten Versammlungen der Gemeıinde Religionsunterricht der
Jugendarbeıit oder anderswo Und schheblıc wäre auf dıe Funk-
UuOoN der usübung des Amtes der Schlüssel hinzuwelsen uch dieses ISt
KEINESWEZS dıe an der „Ordınierten gelegt sondern als C1INC Aus-
weılung der consolatıo fratrum el SOTOTUM als Möglıchkeı jedem
Christen übertragen Gerade dıiıesem Zusammenhang wırd INan aber auf
dıe Bedeutung der Verpflichtung hinweisen können dıe der Beauftragte
(„vOCatus IC auf Verschwıiegenheit und dıe dem ıllen Christi ent-
sprechende usübung der Lossprechungsgewalt auf sıch hat

Diıese Verpflichtung Ireue gegenüber dem Auftrag, dıe SacCNlıc.
ZW. dem der aulie Geschehenen nıchts hinzuzufügen VEIMaAaßg, CS
aber nach bestimmten iıchtung hın ZUTLT Entfaltung bringt und der
nıcht NUr dıe Proklamatıon der Ireue Gottes, sondern auch dıe Verpflich-
Lung der Kırche gegenüber dem Berufenen gegenüberstehen macht ohl
euilıc eıgentlich der Sınn besonderer Berufungen besteht Es ISLE
darauf hinzuweisen NCUCIC ‚Formulare iun das auch daß dıese JIreue-
verpflichtung 1UI| humano das Wesen der Ordınatıon und der erufung
andere Funktionen arste. TEMLNC hat dıe IIC aum Zwangsmuttel

diese Verplflichtung einzuklagen S1e ann NUTr arau hoffen daß S111C
sed verbo Gottes Kraft auch dem sündıgen Menschen wırksam wırd

der sıch ZU[r Treue Gott und dıe Kırche verpflichtet hat e1
vCImMag dıe Kırche und dıe VON ihr ZUT[F Entgegennahme olchen
Treueverpflichtung Beauftragten also der ege| Bıschof Oder Superin-
tendenten) nıcht 1Ur nıcht dıe Ehrliıchkei des Versprechens überprü-
fen sondern erst recht nıcht dıe Tatsächlıchkeit und den Inhalt der VOCAatlıo
Nnterna festzustellen das der VOCAall0O Urc dıe Gemeıinde, dıe Kırche also
der VOCalıo externa) vorauszugehen hätte

An diıese TODIeEmMe schlıeßen sıch andere dıe eher VON außen also
dus rechtlıchen sozi0logıschen oder praktıschen Motiven kommen Gerade
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S1e sınd VON Kırche Kırche Getzt territorial verstanden) deutlich VCI-
chıeden

Das begınnt mıt den arbeıtsrechtlichen Besonderheiten: In Österreich
aben dıe Kırchen nıcht das, Wäas 1Im deutschen Staats- und Staatskırchen-
recht als „Dienstherrenfähigkeit“ bezeichnet wırd, dıe VOoNn ihr abgeschlos-

Arbeıtsverhältnisse können Z W. öffentlich-rechtlichen Dıenstver-
hältniıssen nachempfunden werden, tellen aber keineswegs solche dar,
unterhegen also der Normenkontrolle durch staatlıche Gerichte und kön-
NCNn dort, „Innere CNHliıche Angelegenheiten‘ eiIroIfen sınd, auf
rund kırchlicher Normen entschıeden werden. Dıe Mınderheitskirche kann
für ıhre ZW berufenen, aber nıcht ordınıerten Miıtarbeıiter keıine der aC

und auch der theologıschen Wertung VO  — deren e1 entsprechenden
Regelungen Im Arbeıts-, Aufenthalts- und Sozlalrecht, aber auch 1mM IC
auf Beichtgeheimnis erreichen. Das bedeutet, dıe sıch {Z-
ich geregelte Wochenarbeitszeit für den on der dıe Gemeinde-
schwester, dıe dieser egelung unterworfen sınd, bestimmte Hemmgren-
Zn iıhrer Tätigkeit SeIizt.

Das bedingt erst recht eıne hohe Problematık der faktischen Zusam-
menarbeiıit verschiıedener Miıtarbeiter und ıter der Gemeinde und ihrer
C16. dıe sıch zweıfellos auf dıe tHeologische Wertung und kırchenrecht-
iıche Regelung auswiırkt.

Dıe bereıts erwähnte Professionalısierung der pfarramtlıchen ätıgkeıtD

also der Ausbildungs- und Informationsvorsprung, damıt aber auch das
unterschıiedlich! oblembewußtseın, dıe den „Haup  iıchen  C6 eıgen sınd,
dıe Problematık der unterschiedlichen Zeıteinteilungen, dıe unterschied-
lıchen Möglıchkeıiten, dıe Miıtarbeit beenden, also dıe Berufung uUurc
Kırche/Gemeinde obsolet werden lassen „untreu““ werden), das
es hat seine Rückwirkungen auf dıie Theorie VONN Beauftragung und
Amt, bezıiehungsweise Eınbettung derselben in Gemeinde und Kırche

Miıt einem geistliıchen ”S als Einheit Lut INan sıch leichter,
zumal INan sıch Ja ohnehın dahingehen eIN1g Ist, daß das I1UT eine SOZ10-
logısche Größe, nıcht aber en heilsgeschichtlich hervorgehobener egen-
Salz Gemeinde se1in kann

1rotzdem sınd Amt und Gemeinde, Amt und Priestertum ler CJäubi-
SCHh In JC verschiedener, aber ineinander verschränkter Weise nach WIE VOT
definıerungsbedürftig, und ZW. VOI em dann, WENNn auf dıe Veranke-
Iung dıeser Begriffe in der konkreten Rechtsordnung eiıner IC g_
schaut wırd aDel WIT' INan iIm iC auf das „Amt“ dıe beıden egen-
sätze der Vergangenheıt, dıe einen Unterschied arın sehen wollen,
das Amt VON ott gestiuftet der aus der Gemeinde ausgegliıedert sel, als
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beıde urz greifend der unzulänglıch anzusehen aben Das Amt, das
VonNn Christus gestiftet wurde, zunächst einmal den Aposteln übertragen
wurde, besteht als solche tıftung weıter, ist aber der Gemeinde zugeord-
neL, und ZW. S  9 6S diese erst ZU[r Gemeiıinde macht, kann aber hne
Gemeıninde nıcht bestehen. Dıe konkrete Form des Amtes ist auch nıcht
infach dus der Geschichte übernehmen, sondern Je und dann den
Notwendigkeıten und Möglıchkeıiten der konkreten Kırche und Gemeınunde
entsprechend gestalten Dıe Beauftragung mıt dem Amt (einem Amt)
ist als gegenseıltige oppelte Treueverpflichtung definıeren.

Das Abheben auf eiınen dre1- der vierfachen m  OT1  ’ nthalte Cr
NUuN subordinierende der koordini:ernde Elemente (Calvın, ıma), lÖöst dıe
Probleme nıcht, weıl dıe verschıedenen Formen, dıe sıch in der (Ge-
chichte der MC (legıtım) für das Amt (dıie Ämter) gebilde aben, in
en Schema PreSSCH will, das ihnen weder VON der Zahl, noch VON den
ufgaben her aNgCMECSSCH 1st. Vıelmehr ist CS erforderlıch, iın theologisch
verantwortlicher Weise das konkrete Verhältnıis der einzelnen Funktionen,
dıe dem „Amt“ der 1IMCc Anteıl aben, zueınander bestimmen.
abeı wırd auch der Auftrag jedes Chrıisten, also jedes Gemeindeglıiedes,
euge seINES Herrn se1n, nıcht VETBCSSCH werden ürfen, ebensowen1g
aber dıe Verbindung VO  n Gemeıinde und Kırche

Das bedeutet und amıt komme ich ZUuU Schluß daß dıe C sehr
komplıiziert ist und bleiben wırd. Das erg1ıbt sıch daraus, dıe
Kırche als Erscheinungsform In der Welt vielerle1ı Aspekte und Formen In
sıch einschließt. Und g1ibt eın gemeın gültiges System, also nıcht
eine einzZIgeE richtige ırchenordnung, sondern mancherle1 Möglıchkeıten,
dıe allerdings Zzwel Prinzıpien entsprechen mMussen

a) Sıe dürfen ın ıhren Festlegungen und Bestimmungen nıchts enthal-
ten. das TE.| der indırekt und Bekenntnis steht

S1e aben der Verkündıgung des Evangelıums, also der üllung
des Auftrags Jesu, (GemeıLunde sammeln, erbauen und In der Welt
erhalten, dıenen.

Wenn S1e mıt dıesen beıden Grundsätzen auch 1Ur Zu Teıl nıcht ent-
sprechen, muß mıt iıhnen das geschehen, Wäas Martın er In seiner
Schrift VON der Deutschen Messe 1526 In ezug auf Gottesdienstordnun-
Scnh feststellte: INan muß S1e „flux  6 abschaffen und durch NCUC, besser
entsprechnde Und das bleıibt angesichts der sıch ständıg -
elnden Welt eine tändıge Aufgabe. S1e ist erfüllbar, weıl auch das ande-

gılt „Stat CTux, dıem volatur orbıis‘“.
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Anmerkung

Dem (harakter dieser Übersicht entspricht CD, wWenn keine einzelnen Nachweise DC-
bracht werden, sondern auf Literatur, cht zuletzt auf Arbeıiten des Verfassers, hinge-
wıesen wird, die weiıtere Nachweise en  en.

a} Zur Struktur der Österreichischen Reichsverfassung:
ılhelm Kühnert „Das Selbstverständniıs der Evangelischen C} in Öster-

reich 1mM Spiegel ihrer Verfassung VÖO] 194 Plöchl/I Gamp]| gg Im
Dienste des Rechtes ın Kırche und Staat, Festschrift für Franz Arnold Kıirche und
echt 4) Wıen 1963,

Chrıistoph Foerst, Die Verfassung der k vangelıschen IC 1n Österreich:
Verfassungsdokument, besonderes Staatskırchenrecht, Kırchenbeıitragssystem, Diss.
1UT. München 1973

b) Zur Geschichte der Verfassung und der Strukturen:
Josef Hel{fert, Iie Rechte und Verfassung der Akatholıken ım Kaliserstaate Österreich,

Prag
Karl uzmany, EeNTDUC des allgemeınen und Österreichısch-evangelischen Kırchen-

rechtes, Wien 1855
ustav Porubsky, Die Rechte der Protestanten ın Österreich. Sammlung der wichtigsten

Gesetze und Verordnungen, Wiıen 1867
ustav Reingrabner, e Entstehung der Verfassung der Evangelıischen T

ın Österreich VO 1949, in ahrbuch Geschichte des Protestantismus
1n Österreich 99/1983,

C} 7U den Problemen der geistlichen Verantwortung in der Kırche
(Gustav Reıingrabner, Von den Grundlhinien der OsteIT. Kırchenverfassung, 1n Amt und

Gemeininde 41/1990, 18{ft.
Ders., Beobachtungen ZUT Wiırklichkeit des presbyterlal-synodalen Systems, 1ın ehd 42/

1991, 8 11f£.
Ders., Das presbyterial-synodale Prinzıp ın der kvangelischen Kırche iın Österreich, iın

ebı  O 43/1992, 4']{ft.

d) /u den Fragen von Berufung, Bekenntnis und Amt hat der Verfasser seinen Stand-
punkt dargelegt:

ustav Reingrabner, Bekennen im Spannungs{feld zwıschen Bındung die 1ıbel und
kırchliıchem Bekenntnis, 1n ebı  O 37/1 986, 8 111.



Die usubung des Pfarramts
in eıner lutherischen Mıiınoritätskirche Westeuropas

Dre1 eiınIuhrende Bemerkungen sollen nfang stehen. ach en
Vorträgen, die Zu IThema bereıts gehö wurden, ist schwer, noch

Neues dazu hne meıner e1 viel Gewicht beizu-
CSSCH, halte ich allerdings dıe Realıtät uUuNsSsCcCICI kleinen evangelısch-Iluthe-
rischen 1FC VOoNn ra)  eic  9 und besonders in Parıs, für würdıg und
gee1gnet, S1e. einer besonderen Betrachtung unterziehen. Welches Pfarr-
amt finden WIT in dieser Sıtuation? elche Perspektiven hat das Amt
dieser age elche Bewandtnis und welche Bezıehung hat dieses Amt
ZU! allgemeınen Priestertum der Gläubigen? Das sınd Fragen, dıe ich
behandeln werde als Vorbereıitung für den Gedankenaustausch, der sıch
daraus ergeben WIT' Ich werde In dre1 edankenschritten vorgehen:

Dıe e1 und dıe des Pfarrers 1im
Etlıche erKmale des arram in diıeser S1ıtuation
Welches Amt für welches Kırchenleben

Einleitende Bemerkungen
Die Lage der Evangelisch-Lutherischen Kırche In Frankreich

Wır müssén dıie Wırklıchkei der kleinen evangelısch-lutherischen Kır-
chen in Ta  eic in Beziehung ZUu[r sozlalgeographischen Lage
UNSCeTIECS es Ich bın eın ensch der ahlen und der Statistiken, aber
WIT mMussen doch WwI1Sssen, daß VON den S Miıllıonen Eiınwohnern sıch n
als katholısch ausgeben, aber höchstens Vn sıch als regelmäßıig
praktızıerende Christen einstufen. In Wiırklıchkei jedoc sınd CS 11UTr %,
dıe regelmäßıg emeındeleben teilnehmen. Dıe Protestanten machen
heute höchstens einen Anteıl VON 17 On der französıschen Bevölkerung
aus Das 1st wen1g, WENN In Betracht zıeht, daß manche Hıstoriker
behaupten, VOI der Wıderrufung des Ediıktes VOIN Nantes (1685) habe
In Frankreıich n der Gesamtbevölkerung .als Protestanten gezählt, ohl-
gemerkt Protestanten 1M umfassenden Sınn und nıcht 11UT Lutherische CHhri-
sSten ber nehmen WITr uns In acht VOTI den Zahlen der damalıgen e1t und



166 Pascal UDSC| Die usübung des Pfarramts166  Pascal Hubscher: Die Ausübung des Pfarramts ...  vor den Listen der Bekehrten, die man dem „Roi tr&s catholique‘“, dem  berühmten König Ludwig XIV. vorlegte. Schließlich muß man im Blick  auf die Gegenwart noch ganz einfach zur Kenntnis nehmen, daß die zweit-  größte Konfession in Frankreich heute der Islam ist mit einer Zahl von  Anhängern, die zwischen 2 und 3 Millionen schwankt. Entgegen der allge-  meinen Meinung handelt es sich dabei nicht lediglich um Nordafrikaner.  Unsere Eigenart als französische lutherische Kirche ist außerdem eng  verbunden mit der Geschichte von Elsaß-Lothringen. Dies Gebiet war  deutsch, als im Jahre 1905 die Trennung von Kirche und Staat in Frank-  reich eintrat (Decret 1906). Infolge dieser historischen Zusammenhänge  leben die Kirchen dieses Gebietes noch heute unter einem quasi napoleo-  nischen Konkordatsregime. Die katholische, die reformierte und die luthe-  rische Kirche im Elsaß und in einem Teil von Lothringen sind also abhän-  gig vom Innenministerium, das zugleich das für die Kultusgemeinschaften  zuständige Ministerium ist. Elsässer können darüber noch viel mehr sagen,  als hier ausgeführt werden kann. Es gibt in diesem Gebiet eine Kirche  Augsburgischer Konfession im Elsaß und in Lothringen ECAAL (220 000  Mitglieder) und eine andere kleine, vom Staat unabhängige Kirche, die  sich eine „presbyterial-synodale‘“ Ordnung gegeben hat. Das ist die Evan-  gelisch-Lutherische Kirche in Frankreich EELF (40 000 Mitglieder). Zu  bemerken ist, daß diese Kirche in zwei Inspektionen zerfällt, eine in einer  Gegend mit alter Tradition, die früher Verbindungen hatte zum Herzog-  tum Württemberg (1570), die Inspektion von Montbeliard (Mömpelgard),  also nahe am Bereich des Elsaß gelegen (30 000 Mitglieder), und die  andere Inspektion von Paris mit einer Gemeinde in Lyon, in Nizza (Nice)  und in Marseille (10 000 Mitglieder). Diese Inspektion, in der ich als  Pfarrer arbeite, umfaßt 24 kleine Gemeinden. Wir sind insgesamt 16 Pfar-  rer, die in dieser Inspektion arbeiten.  Es handelt sich also um eine lutherische Kirche, die in dreierlei Hin-  sicht Minoritätskirche ist:  1. Sie ist eine Minorität im Vergleich zur französischen Bevölkerung,  die zum großen Teil zwar christlich ist, aber nur wenige Kirchgänger  kennt.  2. Sie ist eine Minorität gegenüber dem römischen Katholizismus, der  die Landschaft beherrscht.  3. Sie ist eine Minorität im Schoße des französischen Protestantismus,  der zum größten Teil reformiert ist. (Die Reformation in Frankreich führte  ja zu calvinistischen Kirchenbildungen.)  Schließlich muß man auch bemerken, daß wir in unserer Gegenwart in  den verschiedenen Instanzen, in den protestantischen wie auch in denVOI den Listen der ekehrten, dıe dem „Ro1l tres catholique”, dem
berühmten Önı1g Ludwig XIV vorlegte. Schließlic muß INan im 1C
auf dıe Gegenwart noch Sanz ınfach ZU[T Kenntnis nehmen, daß dıe Zzwelt-
größte Konfession in Tankreıc. heute der Islam ist mıiıt eiıner Zahl VO

Anhängern, dıe zwıschen und Mıllıonen chwankt ntgegen der allge-
meınen Meınung andelt sıch dabe1 nıcht lediglich Nor:  T1KaAaner

nNnsere Eıgenart als französısche lutherische IC 1st außerdem CHE
verbunden mıt der Geschichte VON Elsaß-Lothringen. Dıies Gebiet
deutsch, als 1Im Te 1905 dıe Trennung VOIN 1IMC und Staat In Frank-
reich eıntrat (Decret Infolge dieser hıstorıischen Zusammenhänge
eben dıe Kırchen dieses Gebietes noch heute einem quası napoleo-
nıschen Konkordatsregime. Dıie katholısche, dıe reformierte und dıe e-
riısche Kırche 1mM Elsaß und in einem Teıl VOoON Lothringen sınd also abhän-
g1g VO Innenministerium, das zugle1ic das für dıe Kultusgemeıinschaften
zuständıge Mınısterium 1St. Elsässer können er noch viel mehr
als hıer ausgeführt werden annn ESs g1bt in diıesem Gebiet eine 1IMC
Augsburgischer Konfession 1Im sa und In ıngen ECAAL (220
Mıtglıeder und eıne andere kleine, VO Ötaat unabhängıge Kırche, dıe
sıch eine „presbyter1al-synodale” Ordnung gegeben hat Das ist dıe van-
gelısch-Lutherische IC iın Frankreich FEELE (40 0OO Miıtglıeder). Zu
bemerken Ist, daß diese Kırche In Zzwel Inspektionen ertällt, eiıne in einer
Gegend mıt alter Tradıtion, dıe früher Verbindungen hatte ZU Herzog-
ium W ürttemberg (1570) dıe Inspektion VON Montbelıar: (Mömpelgard),
also nahe Bereich des SA gelegen (30 0O0O Miıtglieder), und dıe
andere Inspektion VO  j arls mıt einer Gemeıiunde In Lyon, In Nızza
und in arseılle (10 000 Miıtglıeder) Diıese Inspektion, in der ich qals
arrer arbeıte, umfaßt kleine Gemeıinden. Wır sınd insgesamt Pfar-
ICTI, dıe In diıeser Inspektion arbeıten.

Es handelt sıch also eiıne lutherische MECNE; dıe ın dreierle1 Hın-
sıcht Minoritätskırche ist:

S1ıe 1st eine Minoriı1tät 1ImM Vergleich ZU[T französıschen Bevölkerung,
dıe Zu großen Teıl ZW. chrıstlıch ISt, aber NUr wen1ige Kırchgänger
kennt

S1ıe Ist eIne Mınorität gegenüber dem römiıschen Katholizısmus, der
dıe Landschaft beherrscht

Sıe ist eine Mınoriıtät 1mM Schoße des französıschen Protestantismus,
der ZU größten Teıl reformiert ist (Dıe Reformatıon In Frankreıich führte
Ja calvınıstischen Kırchenbildungen.

Schließlic muß Nal auch merken, daß WIr In uUNSCICI Gegenwart in
den verschiedenen Instanzen, In den protestantischen WIeE auch In den



Pascal uDBScher DIie usübung des PfarramtsPascal Hubscher: Die Ausübung des Pfarramts ...  167  öÖkumenischen, sogar in der Stadt Paris selbst eine Rolle spielen, die nicht  aus unserer realen Größe im Verhältnis zu anderen Kirchen abgeleitet  werden kann. Wir haben eine Aufgabe als lutherische Christen, speziell in  der Hauptstadt Paris und ihrer ganzen Umgebung mit ihren zehn Millionen  Einwohnern, die weit hinausgeht über unsere 10 000 eingeschriebenen  Mitglieder.  2. Meine Situation als Pfarrer in Paris  Ich übe mein Amt als Pfarrer in der evangelisch-lutherischen Kirche in  Paris in zwei Vorstadtgemeinden aus. Le Perreux ist eine bürgerliche  Siedlung vor den Toren von Paris. Meine Gemeinde hier ist mit 250  Familien eine der großen Pariser Gemeinden, die sich über sechs politi-  sche Gemeindegebiete erstreckt. Daneben ist es die Gemeinde in Noisy-le-  Grand, in einer neuen Stadt am Eingang des Marnetales, wo unser kultu-  relles Tschernobyl, Eurodisneyland, wütet. Noisy-le-Grand ist eine ganz  junge Gemeinde, die sich auf ein riesengroßes Territorium erstreckt, beste-  hend aus einer ganz neuen Besiedlungszone in der Brie, die sich auf  ungefähr 15 politische Gemeinden verteilt. In unseren Gemeinden ist keine  andere hauptamtliche Arbeitskraft außer dem Pfarrer tätig. Er muß seine  Arbeitskraft auf die beiden beschriebenen Gemeinden verteilen. Der Auf-  schwung in der Gemeinde Noisy-le-Grand, die vor drei Jahren noch eine  Außenstation der inneren Mission war, hat den Einsatz eines zusätzlichen  Pfarrers mit einer halben Stelle für dieses Jahr nötig gemacht. Neben  unseren Aufgaben in den Gemeinden sind wir ja auch noch in vielen  Ausschüssen unserer Kirche vertreten für die Mission, für die Jugend-  arbeit, für die kirchlichen Projekte. Zugleich bin ich auch noch Seelsorger  in zwei Krankenhäusern, von denen eines eine psychiatrische Anstalt ist.  N. Situation der Säkularisierung in Frankreich  . Etliche Aspekte zur Analyse  Man kann unsere besondere kirchliche Lage nur verstehen, wenn man  sich an verschiedene Tatsachen der französischen Gesellschaft in Bezie-  hung zum christlichen Glauben erinnert. Auch wir kommen aus der Pe-  riode heraus, in welcher der Atheismus triumphierte, wenn auch nicht  gerade als staatliches Dogma, wie es im Osten gelebt wurde, aber doch  auch sehr spürbar, wenn zum Beispiel die weltanschauliche Neutralität des167

ökumenischen, SUORar In der Stadt arıs selbst eine spıelen, dıe nıcht
AdUus uUuNsCcCICT realen TODHeE 1Im Verhältnıs anderen Kırchen abgeleıtet
werden kann Wır en eine Aufgabe als lutherische Chrıisten, spezle In
der Hauptstadt arlıs und ihrer SanzcCh mgebung mıt ihren zehn Mıllıonen
Eınwohnern, dıe weiıt hıinausgeht über UNsSeCEIC 000 eingeschrıebenen
Miıtglıieder.

Meıne Sıtuation als Pfarrer In Parıs

Ich übe meın Amt als arrer in der evangelısch-Ilutherischen 1IrC In
Parıs In Zzwel Vorstadtgemeinden aus Le Perreux ist eine bürgerliche
Siedlung VOTr den Toren VON arıs Meıne Gemeıiunde hiıer ist mıt 250
Famıhıen eine der großen Parıser Gemeınden, dıe sıch über sechs polıtı-
sche Gemeindegebiete erstreckt. Daneben ist dıe Gemeiinde in Noıisy-le-
ranı In einer Stadt Eıngang des arnetales, u_
relles T'schernobyl, Eurodıisneyland, wufe Noıisy-le-Grand ist eine Sanz
Junge Gemeınde, dıe sıch auf en resengroßes Terrıtoriıum erstreckt, beste-
hend Adus einer Sanz Besiedlungszone in der Brıe, dıe sıch auf
ungefähr polıtısche Gemeıinden verteilt. In UNsSCICN Gemeıinden i1st keıne
andere hauptamtlıche Arbeitskraft qaußer dem arrer tätıg Er muß Se1INE
Arbeıtskraft auf dıe beıden beschriebenen Gemennden verteıulen. Der Auf-
schwung In der Gemeıinde Noıisy-le-Grand, dıe VOI dreı ahren noch eıne
Außenstation der inneren 1SS10N hat den Eınsatz eiINes zusätzlıchen
Pfarrers mıt einer halben Stelle für dieses Jahr nötig gemacht en
uNseren ufgaben In den Gemeıunden sınd WIT Ja auch noch ın vielen
Ausschüssen UNSCICT Kırche für dıe Missıon, für dıe Jugend-
arbeıt, für dıe kırchlichen Projekte. ugle1c bın ich auch noch Seelsorger
In ZWweIl Krankenhäusern, VON denen e1INes eiıne psychıatrısche Anstalt 1st.

Il Sıtuation der Säkularisierung in Frankreich

Etliche Aspekte ZUr Analyse
Man ann UNsSCIC besondere kırchliche Lage NUr verstehen, WENN INan

sıch verschiıedene atsachen der französıschen Gesellschaft In Bezıle-
hung ZU  - christlichen Glauben erinnert. uch WITr kommen dus der Pe-
riode heraus, in welcher der Atheismus triumphıierte, WENN auch nıcht
gerade als staatlıches Oogma, WIEe 6S Im Osten gelebt wurde, aber doch
auch sehr spürbar, WENN ZU e1IspIeE. dıe wel  schaulıche Neutralıtät des



168 Pascal uDBSCNHer. Die usübung des Pfarramts168  Pascal Hubscher: Die Ausübung des Pfarramts ...  Staates wie ein Dogma behandelt wurde. Was irgendwie einen religiösen  Hauch hatte, wurde in der allgemeinen Gedankenwelt, in der Kultur und  im täglichen Leben immer mehr an den Rand geschoben. Massiv vorwärts  schreitend, unterirdisch und nicht als klar bezeichnete Ideologie erkennbar  war dies ein säkularistisches Vorzeichen, das durch Ereignisse der Ge-  schichte und durch die Gedanken der Philosophen seine Untermauerung  fand. Dies Vorzeichen war nach meiner Ansicht ebenso erdrückend wie  der offene Kampf gegen den Atheismus in Worten und in Gewalt, obwohl  wir keine Märtyrer gewesen sind.  In Wirklichkeit war das Wirken dieses Antiklerikalismus, der sich ver-  steckt hielt und sich nicht feindlich zu erkennen gab, im Verborgenen sehr  wirksam, und das umso mehr, als die christlichen Kirchen im allgemeinen  und die Protestanten im besonderen in dieser Laizität ihre Freiheit gegen-  über dem Katholizismus behaupteten und sich deshalb gar nicht darum  kümmerten. So haben wir heute die Realität, daß Kinder mit zwölf Jahren  in den Religionsunterricht kommen, ohne zu wissen, daß Weihnachten das  Fest der Geburt von Jesus Christus ist. Wir leben in einem säkularisierten,  dem Christentum entfremdeten Land, das sich dessen aber noch nicht  wirklich bewußt ist. Es lebt immer noch im Mythos — und das geht hin bis  zu manchen politischen Aussagen —, in dem man von einem christlichen  Land spricht. Dieser Mythos ist yerbunden mit christlichen Werten, von  denen niemand mehr weiß, was sie eigentlich sind. In Noisy-le-Grand  haben ein Drittel der Eltern heutiger Kinder keinerlei Religionsunterricht  genossen. Ihre Kinder wissen oft viel besser Bescheid als sie. Das hat zur  Folge, daß die Eltern selber Erwachsenenkatechismen und Glaubenskurse  verlangen. Wir leben in einer missionarischen Situation in einem Land,  das zwar christlich zu sein glaubt und meint, auf diesem Gebiet nichts  empfangen zu sollen.  In Wirklichkeit müssen wir. jedoch daran erinnern, daß unsere Gesell-  schaft — besonders in den Städten — durch zwei Zusammenbrüche gekenn-  zeichnet ist, die aber zugleich auch die Gelegenheiten für das Eingreifen  der christlichen Mission sind:  a) Die Konsumgesellschaft hat ihren Glanz verloren. Nachdem sie  einen gewissen Wohlstand erreicht hat, haben unsere Zeitgenossen das  Bewußtsein gewonnen, daß am Ende dieses Weges dennoch nicht das  Glück zu erreichen ist. Und trotzdem setzen sie auf paradoxe Weise ihren  Weg im schwindeligen Kampf um das Haben und mehr Haben fort, da  sich keine alternative Lösung für ihr Leben zeigt. Der Sinn ihres Lebens  reduziert sich auf das darauf folgende „Mehr“. Zur gleichen Zeit hat sich  ein „Kapitalismus der Ideen“ herausgeschält, der zu einem Menschheits-Staates WI1e en Oogma ehan: wurde. Was irgendwıie einen relıg1ösen
auCcC hatte, wurde In der allgemeıinen Gedankenwelt, in der und
1m glıchen Leben immer mehr den Rand geschoben. Massıv VOorwärts
schreıtend, unterirdisch und nıcht als klar bezeichnete Ideologıe erkennbar

16S$ eın säkularıstisches Vorzeıichen, das UrcC Ere1gn1isse der Ge-
schıichte un  Uurc dıe Gedanken der Phılosophen seINe Untermauerung
fan  Q Dies Vorzeichen nach meı1ıner Ansıcht ebenso eT‘  en: WI1Ee
der offene amp den Atheismus in Worten und In CW. obwohl
WIT eıne Ärtyrer SCWECSCH Sınd.

In Wırklıichkeit das en dieses Antıklerıkalısmus, der sıch VCI-
steckt 1e und sıch nıcht feindlıch erkennen gab, 1M Verborgenen sechr
wırksam, und das UuUMNsSOoO mehr, als die chrıstliıchen Kırchen 1mM allgemeınen
und dıe Protestanten IM besonderen In dieser Laizıtät ihre Freiheit 11-
über dem Katholizıismus behaupteten und sıch deshalb nıcht darum
kümmerten. SO aben WIT heute dıe Realıtät, daß Kınder mıt ZWO Jahren
In den Religionsunterricht kommen, ohne WISSen, daß Weıiıhnachten das
Fest der VOoN Jesus Christus 1st. Wır en In einem säkularısıerten,
dem Christentum entfremdeten Land, das sıch dessen aber noch nıcht
wiırklıch bewußt 1St. Es ebt immer noch ImM ythos und das geht hın bıs

manchen polıtıschen Aussagen in dem INan VO  ; einem cCArıistliıchen
Land pricht Dieser ythos ist yerbunden mıt chrıstliichen Werten, VON
denen n1ıemand mehr we1ß, Wäas S1e eigentliıch Sınd. In Noi1sy-le-Grand
aben ein Drıittel der ern heutiger Kınder keıinerle1 Relıgionsunterricht

Ihre Kınder w1issen oft viel besser esche1 als S1e Das hat ZUTr
olge, dıe Eltern selber Erwachsenenkatechismen und Glaubenskurse
verlangen. Wır eben In einer missionarıschen Sıtuation in einem Land,
das ZW. christlich se1n glaubt und meınt, auf dıesem Gebiet nıchts
empfangen sollen

In Wırklıchkein mMussen WIT Jedoc daran erinnern, daß uUuNseIe Gesell-
schaf besonders in den Städten durch Zwel Zusammenbrüche gekenn-
zeichnet SL, dıe aber zugle1ic auch dıe Gelegenheiten für das Eıngreifen
der CArıstlichen 1Ss10n SInNd:

Dıe Konsumgesellschaft hat iıhren lanz verloren. Nachdem S1e
eınen gewIıssen erreicht hat, en uUNsSsCIC Zeıtgenossen das
Bewußtsein WONNCNH, daß Ende dieses eges dennoch nıcht das
uC. erreichen ist. Und trotzdem S1e auf paradoxe Weıse ıhren
Weg Im schwıindelıgen amp das aben und mehr aben fort,
sıch keine alternatıve sung für iıhr en ze1gt. Der Sinn ıhres Lebens
reduzıert sıch auf das arau olgende Mehr-. Zur gleichen eıt hat sıch
e1in „Kapıtalısmus der Ideen“ herausgeschält, der einem Menschheıits-



Pascal uDBSCHer Die usübung des PfarramtsPascal Hubscher: Die Ausübung des Pfarramts ...  159  ideal führt, das ganz außerhalb der Reichweite liegt. Der Wert des Men-  schen wird gemessen an seiner Produktivität, an seiner kommerziellen  Tätigkeit und an seiner Rentabilität. Jeder Fehler und jeder Rückschlag  werden als unerträglich angesehen. Ist der Mensch kein Erfolgsriese — und  der Erfolg wird am Einkommen und an den Gütern gemessen —, so ist er  eine Null. Daher kommt auch das Ausmaß an Depressionserscheinungen  und die ganzen Schwierigkeiten der an den Rand Geschobenen, wenn man  etwa nicht mehr als den Mindestlohn verdient. Übrigens hat auch der  Lohn der Pfarrer die Höhe des Mindestlohns.  Mir legt sich daraus folgende Folgerung nahe: Diese Gesellschaft, die  den Wert des Menschen auf seine Werke baut und auf das Empfinden, daß  das Leben in einer Sackgasse endet, ist der Ort, an dem die Möglichkeit  der Verkündigung des Evangeliums uns gegeben und aufgetragen ist. Wir  sind bei dieser Situation gar nicht weit entfernt von dem, was als Heil  durch die Werke benannt wurde. Übrigens kann jede menschliche Ideolo-  gie nur derartige Gedanken hervorbringen.  b) Als Konsequenz des vorher erwähnten Zusammenbruchs und ver-  stärkt durch das Gefühl des Versagens, sowie die Ohnmacht, sich an ir-  gendeinem Ort festzumachen, der dies Versagerbewußtsein überwindet,  hat unsere Gesellschaft einen starken Individualismus entwickelt. Ich werde  auf diese Ursachen hier nicht weiter eingehen, lediglich möchte ich den  Zusammenhang unterstreichen zwischen dem „Erfolgswettlauf““ und der  „Jeder-für-sich-Einstellung‘“. Auch die Familie ist ein Opfer dieses Indivi-  dualismus. In der Region von Paris lassen sich 75 Prozent der Ehen schei-  den, wenn man etlichen Zahlenangaben trauen darf, jedenfalls sind es  mehr als 50 Prozent. In Noisy-le-Grand sind drei Viertel der Schüler mei-  nes Religionsunterrichts, der in der Gemeinde stattfindet, Kinder von ge-  schiedenen Eltern. So empfinden wir sehr stark das Bedürfnis nach einem  wieder gefundenen gemeinschaftlichen Leben, einer Brüderlichkeit und  Schwesterlichkeit, die aus tiefer Überzeugung gelebt wird und für den  Anderen wieder zur Aufnahme bereit wird, bereit, ihn so zu nehmen, wie  er ist, und nicht daran zu messen, was nach der Meinung der Anderen wert  ist. Da kann sich auch die Botschaft des Evangeliums von der Gemein-  schaft in Christus als Anknüpfungspunkt ergeben.  2. Die Arbeit und die Rolle des Pfarrers im Alltag  Diese lange Einführung scheint mir besonders wichtig zu sein, wenn  man das Leben der Kirche und das besondere Amt des Pfarrers, der dem  Leben der Kirche und der Verkündigung des Evangeliums für den Men-169

ea führt, das Sanz auber. der Reichweite 1eg Der Wert des Men-
schen wırd seiner Produktivıtät, 18 seiıner kommerzıiellen
Tätigkeıit und seiner Rentabilıtät er Fehler und jeder Rückschlag
werden als unerträglıch angesehen. Ist der ensch eın Erfolgsriese und
der Erfolg WIT' Eiınkommen und den Gütern ist
eine ull aher kommt auch das usmaß Depressionserscheinungen
und dıe SaNnzCh Schwierigkeiten der den Rand Geschobenen, WEeNnNn
eiwa nıcht mehr als den Miındestlohn verdient. Übrigens hat auch der
Lohn der arrer dıe Ööhe des Miındestlohns

Mır legt sıch daraus olgende Folgerung nahe: Diıese Gesellsc  t, dıe
den Wert des Menschen auf se1ine erke baut und auf das Empfinden, daß
das eDen in einer ackgasse endet, ist der Ort, dem dıe Möglıchkeıit
der Verkündıgung des Evangelıums uns gegeben und aufgetragen ist Wır
sınd be1ı diıeser Sıtuation nıcht weıt entfernt VOonNn dem, als eıl
Urc dıe erke benannt wurde. Übrigens kann jede menschnhliche Ideolo-
IC 1Ur derartıge Gedanken hervorbringen.

Als Konsequenz des vorher erwähnten Zusammenbruchs und VCI-
stärkt urc das Gefühl des Versagens, SOWIEe die nmac sıch Ir-
gendeiınem Ort festzumachen, der dies Versagerbewußtsein überwindet,
hat UNsCcCIC Gesellschaft eiınen starken Indıyidualısmus entwıckelt. Ich werde
auf diese Ursachen hlıer nıcht weıter eingehen, lediglıch möchte ich den
Zusammenhang unterstreichen zwıschen dem „Erfolgswettlauf”“ und der
„Jeder-für-siıch-Einstellung“. uch dıie Famılıe ist ein pfer dıeses IndıvIı-
dualısmus. In der Regıon VON arıs lassen sich 75 Prozent der Ehen sche1-
den, WENN INnan etliıchen Zahlenangaben darf, jedenfalls sınd 6S
mehr als Prozent. In Noıisy-le-Gran sınd drei Viıertel der chüler me1l-
NS Religionsunterrichts, der in der Gemeinde stattfindet, Kınder VON g..
schıedenen Eltern SO empfinden WIT sehr Star' das edurIinıs nach einem
wıeder gefundenen gemeıinschaftliıchen eben, einer Brüderlichkeit und
Schwesterlichkeit, dıe Aus tiefer Überzeugung gelebt wırd und für den
Anderen wıeder ZU[ Aufnahme bereıt wırd, bereıt, ıhn nehmen, WIEe
CTF SL, und nıcht daran CSSCH, Wäas nach der Meınung der Anderen WEeTITT
1St. Da ann sıch auch dıe Botschaft des Evangelıums VOoN der Gemein-
SC In Christus als Anknüpfungspunkt ergeben.

Die Arbeit und dıie des Pfarrers ım Alltag
Diese lange Eınführung scheıint mır besonders wichtig se1N, WENN

INan das eDen der 1MC und das besondere Amt des Pfarrers, der dem
Leben der Kırche und der Verkündigung des Evangelıums für den Men-



144} Pascal ubsScher Die USUDU des Pfarramts170  Pascal Hubscher: Die Ausübung des Pfarramts ...  schen dienen will, ermessen und verstehen will. Jetzt kann ich mich kürzer  fassen, wenn ich nun die konkreten Punkte beschreibe, ob das nun prote-  stantisch ist oder nicht, manchmal auch wirklich lutherisch in unserem in  dieser Hinsicht zmen Frankreich.  a) Die Realität und die Erwartungen  Erstaunlicherweise ist die pastorale Wirklichkeit gar nicht so verschie-  den von dem, was man in anderen Ländern Europas erlebt. Der Pfarrer ist  ein Prediger, ein Liturg, ein Jugendrat, oder ein für die Seniorengruppen  Verantwortlicher, ein Lehrer für Kinder und Erwachsene, ein Ausbilder  für die freiwilligen Helfer beim Kindergottesdienst und der gemeindlichen  Unterweisung. Er ist ein Begleiter vieler Menschen in diesem besonderen  Amt der Seelsorge, manchmal auch ein Chauffeur mit oder ohne Münze,  um die Kinder zwanzig Kilometer weit zum Religionsunterricht zu holen,  von wo die Eltern sie erst nach beendeter Arbeitszeit wieder zurückholen  können. Er ist ein Administrator für viele Gebiete. Er ist Redakteur des  Gemeindeblättchens. Er ist Berater angefochtener Gewissen in Ehe-, Fa-  milien- und Erziehungsfragen. Dazu kommt noch ein persönliches Gebets-  leben, ein Quentchen Weiterbildung auf dem Gebiet der Theologie, ein  wenig Mitarbeit bei dem lokalen evangelischen Rundfunksender, viele  interkonfessionelle Beziehungen, ein bißchen Höflichkeit den Autoritäten  der Stadt gegenüber, damit die Gemeinde nicht gänzlich unsichtbar wird.  Manchmal übernimmt er auch noch die Leitung des Kirchenchores, denn  es gibt ja keinen fest angestellten Kantor, höchstens einen Organisten, der  meistens nur ein Pianist sein kann, es sei denn, er singe allzu falsch und  habe nur sehr schlechte Musikkenntnisse. Dies alles, je nach den Gaben  des einzelnen, bildet im Alltag die Realität des Gemeindepfarrers in unse-  ren Gemeinden.  Als Beschreibung der Erwartungen an ihn können wir ganz gut ein  großes Fragezeichen setzen, denn diese Erwartungen sind äußerst zahl-  reich. Um es zusammenzufassen, es gibt die klassische Erwartung an einen  Pfarrer als Lehrer und Bibelspezialisten, der gut und gelehrt reden kann.  Aber daneben sind besondere menschliche Erwartungen an ihn vorhanden  als an einen Menschen, der fähig ist, Leid, Verwirrung und Zweifel auf-  merksam zu beobachten, Unterstützung zu geben, zu begleiten, zu ermuti-  gen und die Verbindungen unter Menschen so zu beeinflussen, daß ein  neues menschliches Beziehungsgeflecht entsteht. Dies alles soll im Namen  des ihm aufgetragenen Christuszeugnisses geschehen. In diesen manchmal  vagen und sogar gelegentlich unbewußten Erwartungen liegen starke For-schen dıenen wiıll, EIMESSCH und verstehen ıll Jetzt kann ich mich kürzer
fassen, WENN ich 190000 dıe konkreten Punkte beschreıbe, ob das U e_
stantısch 1st oder nıcht, manchmal auch wırklıch lutherisch In uUuNsSerTremM In
dieser Hınsıcht zmen Tankreıc

a) Dıe Realıtät und dıie Erwartungen
Erstaunliıcherweise ist dıe pastorale Wırkliıchkei nıcht verschıe-

den VO  — dem, Was in anderen Ländern Ekuropas erlebt Der arrer ist
eın Prediger, en Liturg, en ugendrat, der ein für dıe Sen10rengruppen
Verantwortlicher, eın rer für Kınder und Erwachsene, e1in Ausbilder
für dıe freiwillıgen Helfer e1m Kındergottesdienst und der gemeındlichen
Unterweıisung. Er 1st en Begleıter vieler Menschen In dıiıesem besonderen
Amt der Seelsorge, manchmal auch en Chauffeur mıiıt der hne Münze,

dıe Kınder ZWanzıg Kılometer weıt ZU Relıgionsunterricht olen,
VO  —_ dıe ern S1E. erst nach beendeter Arbeıtszeıit wıieder ZuruckNolen
können. Er ist en Admıinistrator für viele Gebiete Er ist eur des
Gemenindeblättchens Er 1St Berater angefochtener GewIissen in Ehe-, Fa-
mılıen- und Erzıchungsfragen. Dazu kommt noch en persönlıches Gebets-
eDen, E1n Quentchen Weıterbildung auf dem Gebiet der eologıe, en
wen1g ıtarbeıt beı dem Okalen evangelıschen Rundfunksender, viele
interkonfessionelle Bezıehungen, e1in bıßchen Höflichkeit den Autorıitäten
der Stadt gegenüber, damıt dıe Geme1ıinde nıcht gänzlıch unsiıchtbar wiıird.
anchma übernımmt auch noch dıe Leıtung des Kırchenchores, denn
CS g1bt Ja keinen fest angestellten Kantor, höchstens eıinen Organısten, der
meılstens NUTr eın Pıanıst se1n kann, N sSe1 denn, CI SInNgE Zu falsch und
habe Ur sehr schlechte Musıkkenntnisse. Dıes alles, JC nach den en
des einzelnen, bıldet 1M dıe Realıtät des Gemeındenfarrers In uUuNSC-
ICH Geme1ıninden.

Als Beschreibung der kErwartungen ihn können WIT Banz gul eın
großes Fragezeıichen denn diese krwartungen sınd außerst zahl-
reich. Um 6S zusammenzufassen, CS g1bt dıe klassısche Erwartung eınen
arrer als Lehrer und Bıbelspezıalısten, der gul und gelehrt reden annn
ber daneben sınd besondere MENSC  IC} krwartungen ıhn vorhanden
als einen Menschen, der fähıg Ist, Leıd, Verwirrung und Zweifel auf-
merksam beobachten, Unterstützung geben, begleıten, ermut1-
SCcnh und dıe Verbindungen Menschen beeinflussen, daß en

menschlıches Beziıehungsgeflecht entsteht. Dies es soll 1ImM Namen
des ıhm aufgetragenen Christuszeugn1isses geschehen. In dıesen manchmal

und gelegentlich unbewulßten krwartungen lıegen starke FOr-



DPascal uDbScher Die USUDU des Pfarramts174  Pascal Hubscher: Die Ausübung des Pfarramts ...  derungen an den Pfarrer begründet. Der Pfarrer soll zugleich der für die  arbeitenden Gemeindeglieder Zimmer suchende Sozialarbeiter sein und  der Prediger, der das Geheimnis der göttlichen Dreieinigkeit den achtjähri-  gen Kindern auf lautere Weise erklärt, vielleicht mit Hilfe einer Kerze und  drei Spiegeln. Er soll immer zur Verfügung stehen, viele Hausbesuche  machen und bei vier Fünfteln aller Zusammenkünfte auf der Ebene des  Ortes, der Parochie und des Inspektionsbezirks anwesend sein. Kurz, er  soll — nach dem Wort des Apostels Paulus — alles für alle sein und den-  noch auch alles — wiederum nach einem Wort des selben Apostels — auf  Christus hin führen: Ich will unter euch nur Jesus Christus kennen, und  zwar Jesus Christus, den Gekreuzigten.  b) Die Erfordernisse für morgen und schon für heute  Für die Zukunft scheint es mir wichtig zu sein, daß das Pfarramt seine  Energie auf drei Schwerpunkte setzt, die ausschlaggebend sein werden,  ohne daß sie an sich sehr originell wären.  aa) Der Pfarrer als Evangelist  Die Grenze zwischen dem Inneren der Gemeinde und der äußeren Welt  ist nicht mehr deutlich erkennbar. Oder sie ist in erschreckender Weise  erkennbar, was aber letzten Endes auf dasselbe hinauskommt. Das will  heißen, daß der Pfarrer Worte finden muß, die den Menschen auf der  Straße ansprechen, die für jedermann verständlich sind, auch wenn er im  Gottesdienst der Gemeinde predigt. Und hier müssen wir leider feststellen,  daß bei uns das Reden und die Predigt auf eine christliche Kultur aufbauen,  manchmal auch Bibelkenntnisse voraussetzen, die unseren Zuhörern total  fehlen. Wir setzen dieses Wissen voraus, was dann zur Folge hat, daß der  Hörer vieles von dem, was wir sagen wollten, gar nicht verstehen kann.  Ein Erlebnis beschreibt treffend, was ich damit meine, wenn ich von  diesem neu zu findenden Bild des Pfarrers als Evangelisten spreche. Eine  junge Frau, 32 Jahre alt, hat mich in meinem Arbeitszimmer nach telefoni-  scher Vereinbarung aufgesucht. Sie sagte mir: „Ich bin zu dem Schluß  gekommen, daß es nicht sein kann, daß Gott nicht existiert. Sagen Sie mir,  wer er ist!‘“ Einem solchen Appell zu antworten, ohne den Gurus und  Sekten aller Art freien Lauf zu lassen, den Gurus und Sekten, die fertige,  vereinfachende, und die Freiheit des Fragenden einschränkende Antworten  geben, das ist die Herausforderung, vor die wir gestellt sind.derungen den arrer egründe: Der arrer soll zugle1ıc der für dıe
arbeıtenden Gemeıindeglıeder Zimmer suchende Soz1lalarbeiter se1nN und
der Prediger, der das Geheimnis der göttlıchen Dreieinigkeıit den achtjährı-
SCn Kındern auf autere Weıse erklärt, vielleicht mıt einer Kerze und
dre1 pıegeln Er soll immer ZUT Verfügung stehen, viele Hausbesuche
machen und be1 vier uniteln ler Zusammenkünfte auf der ene des
Ortes, der Parochıie und des Inspektionsbezirks anwesend seInN. Kurz, CI
soll nach dem Wort des Apostels Paulus es für alle se1In und den-
noch auch es wıederum nach einem Wort des selben Apostels auf
Chrıistus hın führen Ich ıll euch 1Ur Jesus Chrıistus kennen, und
ZW. Jesus Chrıstus, den Gekreuzigten.

Dıe Erfordernisse für INOTSCH und schon für heute

Für dıe Zukunft scheıint mMIr wichtig se1n, daß das arram se1ne
Energıe auf dre1ı Schwerpunkte SeIzZL, die ausschlaggebend se1n werden,
ohne daß S1E sıch sehr orıgınell wäaren

aa) Der arrer als Evangelıst
Dıe Grenze zwıschen dem nneren der Gemeıiunde und der außeren Welt

1st nıcht mehr eutliıc erkennbar. der S1e ist in erschreckender Weıse
erkennbar, Wäas aber letzten es auf dasselbe hinauskommt. Das 111
heißen, daß der Pfarrer Worte finden muß, dıe den Menschen auf der

ansprechen, dıe für jedermann verständlıch Sınd, auch WENN 1m
Gottesdienst der Gemeıinde predıigt Und hıer mussen WIT leıder feststellen,
daß beı uns das eden und dıe edigt auf eine christlıche Kultur aufbauen,
manchmal auch Bıbelkenntnisse voraussetzen, dıe uUuNsSeCICHN Zuhörern total
tehlen Wır seizen dieses Wiıssen VOTAaUSs, dann ZUTr olge hat, daß der
Hörer vieles VO dem, Was WIT wollten, nıcht verstehen ann
Eın TICeDNIS beschreıibt refilen! Wäas ich damıt me1ne, WENN ich VON
diıesem IIC findenden Bıld des Pfarrers als Evangelısten spreche. ıne
Junge Frau, Jahre alt, hat mich In meınem Arbeıitszımmer nach telefonı-
scher Vereimbarung aufgesucht S1e MIr AICH bın dem Schluß
gekommen, daß nıcht se1In kann, daß Gott nıcht exıstiert. agen S1e mMIr,
WEeTI CI ist!®“ Eınem olchen Appell ohne den CGurus und
Sekten ler Art freiıen Lauf lassen, den (CJjurus und Sekten, die fertige,
vereinfachende, und dıe Freiheıit des Fragenden einschränkende Antworten
geben, das 1st dıe Herausforderung, VOTI dıe WIr gestellt sSınd.



1/2 Pasca|l uUDBSChHer Die usübung des Pfarramts172  Pascal Hubscher: Die Ausübung des Pfarramts ...  bb) Der Pfarrer als Hirte  In einer Lage, in der das gemeinschaftliche Leben längst keine Selbst-  verständlichkeit mehr ist, ist das Bedürfnis nach Gemeinschaft sehr stark.  Der Pfarrer soll Impulse geben und helfen zur Bildung solcher Gemein-  schaft. In einem gewissen Sinne ist der Pfarrer ein Mann der Gruppen-  dynamik, der Katalysator einer Gemeinschaft, die sich nicht um ihn, son-  dern um den lebendigen Christus scharen soll. Eigentlich ist er weniger als  der Hirte. Er ist sozusagen der Schäferhund Christi. Dieses Amt des Schä-  ferhundes Christi ist heute mehr denn je notwendig.  cc) Der Pfarrer als Leitbild  Es handelt sich hier um eine Seite des Amtes, die manchmal schwer zu  ertragen ist. Unter der Last der Aufgabe nicht zusammenzubrechen, aber  sich auch nicht zu ernst zu nehmen. Nach einer Zeit, in der sich der  Pfarrer möglichst nicht von der breiten Menge der Gläubigen unterschei-  den sollte, wird heute wieder ein zeichenhaftes Pfarramt verlangt.  In einer Gesellschaft, in der kein Ort der Identifikation mehr besteht,  sogar nicht mehr bei den Eltern im Elternhaus, soll der Pfarrer eine an-  nehmbare Referenz, ein Punkt sein, ein glaubwürdiger Zufluchtspunkt,  eine glaubwürdige Person, die dem andern hilft voranzukommen. Er soll  nicht fürchten, diese zweideutige und gefährliche Rolle eines Identifika-  tionsbildes zu übernehmen, und soll darauf achten, daß er natürlich nicht  selber in die Falle dieses Bildes fällt, nämlich in die Versuchung, daß er  neben sich keinen anderen wachsen läßt und immer nur auf sich selbst  verweist. Ich werde mich jetzt nicht länger mit dieser Frage aufhalten,  könnte sie aber noch sehr gut weiterentwickeln an Hand von ganz be-  stimmten seelsorgerlichen Erfahrungen. Wie können wir ein nützliches  Bild sein, ein Vorbild, ohne gefährliche „Gurus‘“ zu werden? Das ist die  Schwierigkeit.  3. Versuch einer Beschreibung von etlichen Kennzeichen des Pfarramts  Man spricht manchmal von den Kennzeichen der Kirche. Ich werde  hier etliche Kennzeichen des Pfarramtes für unsere Arbeit in der französi-  schen städtischen Minderheitssituation hervorheben. Unweigerlich werde  ich dabei auch etliche vergessen. Ich werde versuchen, nicht allzusehr das  zu wiederholen, was ich in anderer Form bereits gesagt habe.bb) Der arrer als Hırte
In einer Lage, in der das gemeınnschaftlıche en längst keine Selbst-

verständlichkeit mehr ISt, Ist das edurIinıs nach Gemeinsc sehr star
Der arrer soll Impulse geben und helfen Bıldung olcher Gemein-
schafi In einem gewIı1ssen Sınne ist der arrer e1in Mann der Gruppen-
ynam der Katalysator einer Gemeınschaft, dıe sıch nıcht ıhn, SOMN-
dern den lebendigen Chrıstus scharen soll Eıgentlich ist wenıiger als
der Hırte er 1st SUZUSagCH der Schäferhund Christi Dieses Amt des Schä-
ferhundes Christ ist heute mehr denn JC notwendıg.
CC) Der arrer als ıtbıild

Es andelt sıch hlıer eiıne Seıte des Amtes, dıe manchmal schwer
ertragen 1st. Unter der Last der Aufgabe nıcht zusammenzubrechen, aber
sıch auch nıcht ernst nehmen. ach einer Zeıt, In der sıch der
arrer möglıchst nıcht VON der breıiten enge der Gläubigen untersche1-
den so. WIT' heute wıeder en zeichenhaftes Pfarramt verlangt.

In einer Gesellsc  $ In der eın der Identifikatiıon mehr besteht,
SORar nıcht mehr beı den ern 1Im Elternhaus, soll der arrer eine All-
nehmbare Referenz, ein un se1n, en glaubwürdıger Zufluchtspunkt,
eine glaubwürdıge Person, dıe dem andern voranzukommen. Er soll
nıcht fürchten, diese zweıdeutige und gefährlıche eINes Identifika-
tionsbiıldes übernehmen, und soll Aarau achten, daß natürlıch nıcht
selber In die Falle dieses Bıldes a nämlıch in dıe Versuchung, daß
neben sıch keinen anderen wachsen äßt und immer 1Ur auf sıch selbst
verwelst. Ich werde mich jetzt nıcht länger mıt dieser rage aufhalten,
könnte S1e aber noch sehr gul weıterentwıickeln and VON Sanz be-
stimmten seelsorgerlıchen Erfahrungen. Wıe können WIT ein nützlıches
Bıld se1nN, ein Vorbild, ohne gefährlıche „Gurus  6C werden? Das Ist die
Schwierigkeit.

Versuch einer Beschreibung VoNn etlichen Kennzeichen des Pfarramts
Man spricht manchmal VO  am den Kennzeıichen der Kırche Ich werde

hıer tlıche Kennzeichen des Pfarramtes für UuNsCIC el in der franzÖösı-
schen städtischen Miınderheitssituation hervorheben Unweıigerlich werde
ich e1 auch etlıche VETBCSSCH. Ich werde versuchen, nıcht allzusehr das

wliederholen, Wäas ich in anderer Form bereıits gESagL habe



173Pascal uDBScher Die usübung des Pfarramts178  Pascal Hubscher: Die Ausübung des Pfarramts ...  a) Die Plurifunktionalität (la polyvalence)  Es ist nicht zu übersehen, daß das Pfarramt so, wie wir es verstehen,  Kompetenzen auf sehr verschiedenen Gebieten erfordert. Die für den Pfar-  rer notwendige Plurifunktionalität — Psychologe, Erzieher, Redner, Prior,  Liturg, Theologe, Forscher, Journalist, Manager und manchmal auch Mu-  siker — ist für mich eine Chance, die Freude des Amtes so, wie wir es  leben. Aber sie ist auch nahe an der Wurzel so mancher Frustration. Denn  alle Gaben sind nicht auf einen Menschen konzentriert, haben auch nicht  nur eine Art, sich auszudrücken. Unsere Ausbildung, so weitgehend sie  auch sein mag, hat uns nicht auf die Gesamtheit dieser Aufgabe vorbereitet.  Die Ansprüche sind groß. Wir können sie nicht hundertprozentig erfüllen.  b) Die Hingabe  Was unser Amt auch charakterisiert, zumindest so, wie ich selbst es  verstehe, ist die Fähigkeit, sich diesem Dienst ganz hinzugeben. Es ist dies  der Preis, den uns unsere Glaubwürdigkeit kostet. Dieser Aspekt gehört  zusammen mit dem des Leitbildes. Müssen wir das noch weiter ausführen?  Ich glaube nicht. Andererseits hüte ich mich vor den Reden mancher  Pfarrer über ihr „geheimes Gärtchen“, „mein Teil persönlicher Zeit‘“. Und  dennoch muß man auch dies haben, eigene Beschäftigungen, die nichts  mit meinem Amt zu tun haben. Das bietet sicher reichen Stoff zur Diskus-  sion!  c) Der Verzicht  Ohne zu iögem würde ich sagen, daß dies das wichtigste Kennzeichen  ist. Das eben beschriebene Amt kann nur im Verzicht gelebt werden — und  das ist noch nicht die Abnegation unseres Selbst. Verzicht im Blick auf  die Unzulänglichkeit unseres Amtes, die klar da sein muß gegenüber allen  Ansprüchen der Plurifunktionalität. Es ist unmöglich, auf allen: Gebieten  kompetent zu sein! Im Vergleich zur erwarteten Hingabe ist die Unzuläng-  lichkeit groß. Wer kann zum Beispiel eine totale Verfügbarkeit leben?  Was mich bedrückt, ist nicht die mehr oder weniger gut getane Arbeit,  sondern die Arbeit, die noch ungetan übrigbleibt. So ist der Verzicht auch  nicht ein Können, das noch zu allem anderen dazukommen müßte, son-  dern eine geistliche Einstellung: Verzichten darauf, der Macher zu sein.  Überzeugt bleiben, daß wir unnütze Knechte sind, und Ihn bitten, alle  Dinge, die er uns aufgibt, selber zu erklären und in ein neues Licht zuDıe Plurıfunktionalıtät (la polyvalence
Es ist nıcht übersehen, daß das arram S!  „ WI1e WIT CS verstehen,

Kompetenzen auf sehr verschiıedenen Gebileten erfordert. Die für den Pfar-
IecI notwendige Plurıfunktionalıtät Psychologe, Erzıeher, edner, Prıor,
Lıiturg, Theologe, Forscher, Journalıst, Manager und manchmal auch Mu-
sıker ist für miıich eıne ance, dıe Freude des Amtes S WI1e WIT 6S
en ber sS1e 1st auch nahe der urzel mancher Frustration. Denn
alle aben sınd nıcht auf eınen Menschen konzentriert, en auch nıcht
1Ur eINne Art, sıch auszudrücken. Unsere Ausbildung, weıtgehend S1e.
auch se1InN INaY, hat uns nıcht auf dıe Gesamtheıt dieser Aufgabe vorbereıtet.
Die nsprüche sınd oroß Wır können S1E. nıcht undertprozentig erTullen

Dıie Hıngabe
Was Amt auch charakterısıert, zumındest SI WwW16e ich selbst 6S

verstehe, ist dıe ähıgkeıt, sıch dıesem Dıenst Sanz hıinzugeben. Es 1st dies
der Preıs, den uns uUuNsCIC Glaubwürdigkeıit kostet. Dıeser Aspekt gehö
ZUSammmen mıt dem des Leıtbildes Müssen WIT das noch welıter ausführen?
Ich glaube nıcht. Andererseıts hüte ich mich VOIL den en mancher
arrer über iıhr „geheimes Gärtchen“, „meın Teıl persönlıcher Zeıt““ Und
ennoch muß INan auch dıes aben, eıgene Beschäftigungen, dıe nıchts
mıt meınem Amt tun aben Das bietet sıcher reichen ZUr Dıskus-
sıon!

Der Verzicht

hne zögern würde iıch 9 dıes das wichtigste Kennzeıichen
1St. Das eben beschriebene Amt ann 1Ur 1mM Verzicht gelebt werden und
das Ist noch nıcht dıe Abnegatıon UNSCICS Selbst. Verzicht 1m N> auf
dıe Unzulänglıchkeıit UNSCICS Amtes, dıe klar sSe1IN muß gegenüber len
Ansprüchen der Plurıfunktionalıtät ESs ist unmöglıch, auf allen: Gebileten
kompetent se1in! Im Vergleıch ZU[f. erwarteten Hıngabe ist dıe Unzuläng-
ıchkeit groß Wer kann ZU eispiel eIne totale Verfügbarkeıt leben?
Was mich bedrückt, 1st nıcht dıe mehr oder wenıger gul Lal elt,
sondern dıe Arbeıt, dıe noch ungelan übrıgbleibt. SO 1st der Verzicht auch
nıcht en Können, das noch em anderen dazukommen müßte, SOMN-
dern eine geistlıche Eıinstellung: Verzichten araurl, der acher se1InN.
Überzeugt bleıiben, daß WIT unnutze Knechte sınd, und Ihn bıtten, alle
inge, dıe UunNns aufgıbt, selber rTklären und In E1n 1C|



17a Pascal uDBScher Die usübung des Pfarramts174  Pascal Hubscher: Die Ausübung des Pfarramts ...  rücken. Wir könnten noch andere Kennzeichen erwähnen, aber ich ziehe  es vor, hier abzubrechen.  II. Zum Schluß: Welches Amt für welche Kirche?  Nach diesem Bekenntnis eines lutherischen Pfarrers aus Paris wird der  Leser in bezug auf sein Amt etwas unruhig oder erstaunt sein. Erstaunt  über die Verwandtschaft mit der eigenen Lage, oder etwas beunruhigt über  diesen Generalmanager, über diesen Orchestermann! Die Reaktionen wer-  den zur Verarbeitung der Gedanken sehr wichtig sein.  Ich möchte einem Mißverständnis vorbeugen. Was ich gesagt habe,  könnte dazu verleiten zu glauben, daß der Pfarrer die Gesamtheit der  Aufgaben in seiner Gemeinde und in der Kirche zu bewältigen habe. Das  ist nun einmal nicht der Fall in unserer Eglise Luth&rienne de France. Wie  anderswo auch und manchmal noch mehr als an anderen Orten sind die  Gemeindeglieder ganz und gar an quasi allen vom Pfarrer ausgeführten  Diensten beteiligt, von der Predigt zum Kinderunterricht im Katechismus  und die Besuche nicht zu vergessen. Nicht nur unsere Kirchenordnung,  das prebyterial-synodale System, welches anordnet, daß in jeder Instanz  zwei Laien als Pendant zu einem Pfarrer vertreten sind, schreibt das vor.  Die kleine Zahl der Pfarrer in Beziehung zur Größe des zu betreuenden  Gebiets und der uns aufgetragenen Aufgaben, aber auch die Realität unse-  rer Gemeinden, ihre sehr humane Größe, das Engagement derer, die stand-  halten, und derer, die neu dazukommen, machen aus den Laien so etwas  wie einen Motor unseres kirchlichen Lebens. Das allgemeine Priestertum  kommt hier voll zu seinem Recht, selbst wenn ein hauptberuflicher Pfarrer  alles koordiniert, seine Eigenheit behält in bezug auf die Seelsorge und im  Dienst für die Einheit in der Gemeinde.  Einer Situation, die sich durch Armut an Geld und Personen auszeich-  net, entspricht ein sehr scharf umrissenes und in Anspruch nehmendes  Bild vom Pfarramt. Und so ist die Frage umzuformulieren: Welche Ämter  für welche Kirche? Darauf gibt es eine Reihe von Antworten.  Sie hängen davon ab, ob wir die Frage unter dem Blickwinkel unserer  Möglichkeiten betrachten, und wie könnten wir das nicht tun? Oder ob wir  sie betrachten unter dem Blickwinkel eines präzisen Projektes, das die  Ämter, unter ihnen auch das Pfarramt, definieren wird im Blick auf eine  klare Vorstellung vom Wohlsein, dem „Bene esse‘“ der Kirche?  In beiden Fällen ist der Zugang richtig gewählt, aber das Zusammen-  kommen beider Wege ist nicht immer leicht. Das tägliche Leben ist ge-rücken. Wır könnten noch andere Kennzeıichen erwähnen, aber ich zıiehe
x VOI, hlıer abzubrechen

111 Zum Schluß Welches Amt für weilche Kırche?

ach dıesem Bekenntnis eINES lutherischen Pfarrers AdUus 'arls WIT: der
Leser In ezug auf se1n Amt unruh1g oder erstaunt se1InN. Erstaunt
über die Verwandtschaft mıt der eıgenen Lage, oder eiwas beunruhigt über
diıesen Generalmanager, über diıesen Orchestermann! Die Reaktionen WECI-
den ZUr erarbeıtung der Gedanken sehr wichtig seInN.

Ich möÖöchte einem Mılßverständnis vorbeugen. Was iıch gesagtl habe,
könnte dazu verleıten glauben, daß der arrer dıe Gesamtheit der
ufgaben in se1ıner Gemeiınnde und In der Kırche bewältigen habe Das
ist NUunNn eiınmal nıcht der Fall In uUuNSeTET Eglise Lutherienne de France. Wıe
anderswo auch und manchmal noch mehr als anderen Orten sınd dıe
Gemeindeglieder Zanz und quası en VO Aarrer ausgeführten
Dıensten beteılıgt, Von der Predigt ZU Kıinderunterricht 1M Katechısmus
und dıe Besuche nıcht VELBCSSCH., 16 UNSCETEC Kırchenordnung,
das prebyterial-synodale System, welches anordnet, daß ın jeder nNnstanz
Zwel aılen als Pendant einem arrer sınd, schreıibt das VO  =
Dıe kleine Zahl der arrer ın Bezichung ZUT Tröße des betreuenden
Gebilets und der UunNs aufgetragenen ufgaben, aber auch dıe Realıtät UuNsc-
ICI Gemeınden, ıhre sehr humane TODE, das Engagement derer, dıe stand-
halten, und derer, dıe NCU dazukommen, machen Adus den Laıen
W1e eiınen Motor UNSCETICS kırchlichen Lebens Das allgemeıne Priestertum
kommt hier voll seinem Recht, selbst WENN en hauptberuflıcher Pfarrer
es koordinıert, seIne Eıgenheıt behält In eZzug auf dıe Seelsorge und 1mM
Dıenst für dıe Einheıt In der Gemeiinde.

Eıiner Sıtuation, dıe sıch uUurc Armut d eld und Personen auszeıch-
neL, entspricht e1in sechr SC UMT1SSENECS und ın NSpPrucC nehmendes
Bıld VO Pfarramt. Und Ist dıe rage umzuformulieren: elche Amter
für welche Kırche? Darauf g1ıbt S eIne e1 VOIN Antworten.

S16 ängen davon ab, Ob WIT dıe rage dem Blıckwinkel UNSCICEI

Möglıchkeıten betrachten, und WIE könnten WIT das nıcht tun? der ob WIT
S1C betrachten dem Blıckwinkel eINESs präzısen Projektes, das dıe
Amter, ıhnen auch das Pfarramt, definıeren wırd 1ImM 16 auf e1ne
klare Vorstellung VO ohlseın, dem „Bene esse““ der Kırche?

In beıden Fällen ist der ugang richtig gewählt, aber das Zusammen-
kommen beıder Wege 1st nıcht immer leicht Das täglıche en ist SC-



Pascal|l uDBScher Die usübung des PfarramtsPascal Hubscher: Die Ausübung des Pfarramts ...  175  kennzeichnet durch das Resultat eines Kompromisses zwischen diesen  beiden Zugängen, die nicht immer selbstverständlich aufeinander zulaufen.  Zum Glück dauert dies nun schon zweitausend Jahre und für unsere  kleine evangelisch-Ilutherische Kirche in Frankreich und in Paris immerhin  auch schon zweihundertfünfzig Jahre. Gott sei dafür Lob und Dank!  Christus hat das Predigtamt nicht dazu gestiftet und eingesetzt, daß es  diene, Geld, Gut, Gunst, Ehre und Freundschaft zu erwerben oder seinen  Vorteil damit zu suchen, sondern daß man die Wahrheit frei öffentlich an  den Tag bringe, das Böse strafe und sage, was zur Seelen Nutz, Heil und  Martin Luther  Seligkeit g_ehöret.175

kennzeıichnet Urc das Resultat eINESs KOmprom1sses zwıschen dıesen
beıden ugängen, dıe nıcht immer selbstverständlich aufeiınander zulaufen.

Zum HüC dauert dies Nun schon zweıtausend ahre und für uUuNsSeTE
kleine evangelısch-lutherische Kırche in Frankreıich und In arlıs immerhin
auch schon zweıhundertfünfzig Te Gott Se1 dafür Lob und an

Christus hat das Predıgtamt nıcht dazu gestiftet und eingesetzt, dalß CS
dıene, Geld, Gut, Gunst, Ehre und Freundscha 7 erwerben Oder seinen
Vorteil damıt suchen, sondern daß I[Nan dıe anrheı freı Ööffentlich
den Tag bringe, das Böse strafe und SdapC, Was YARIE Seelen Nutz, e1l und

Martın LutherSelıgkeit g9höret.
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Die rage ach dem Amt
un dem allgemeınen Priestertum

eım Neuaufbruch kırc  ıcher Arbeıt
1 slowakıschen (‚emeinden

DıIie rage nach dem allgemeınen Priestertum Wl der slowakıschen
evangelıschen Kırche bedeutsam Besonders Ende der sechzı1-
SCI Jahre sıch mıiıtl diesem ema auseiınander WAas auch
uckten Aufsätzen uUuNscCICHN kırchliıchen Zeıtschriften Nıeder-
schlag gefunden hat

Heute 1SL C1INC solche Phase der Beschäftigung mMıiıt diesem The-
aufgebrochen Das hat VOT em damıt iun VO  — rechten

Verständnıs des Priestertums der Gläubigen viel bhängt Darum wurde
dieses Thema auch VO  ; anderen Kırchen TI wıeder aufgenommen und
behandelt In der Vergangenheıt kam Verdrehung des u_

sprünglıchen VON er gepräagten erständnısses VO allgemeınen Prie-
SterLum und das manchmal SORar aDSsıC.  IC Tatsache 1ST daß diese
Lehre konfessionellen Luthertum „eher den Sınn Programms als
wiırklıche eutung hatte In NEUCICN Kırchengemeıinschaften dıe sıch
auch uUuNseTITCMM Gebiet etablıert en (wıe Baptısten und dıe Brü-
derkırche) SINg häufig 11UTr darum der Praxıs mehr Eınfluß erlan-
SCHh Oft kam 6r deswegen SORAr Übertritt unzufriedener Glieder
HSO HO dıe erwähnten Glaubensgemeıinschaften

Das wurde auch UNSCTITCET Zeıitschrı den ‚kırchlıchen Blättern‘“! VCI-
handelt etiwa dem VON Dr Hano „Spannung zwıschen dem
Amt der IC und dem allgemeınen Priestertum““® Hıer stellt der Autor
fest daß Gott selbst WO daß INan sıchgl kontrolhere

mtlıche tellen INan darf nıcht VETBCSSCH daß Ort 11UT Kommun1li-
sten Lalıg SC1IN konnten versuchten eıt solche Unzufriedenhe1-
ten noch stärken gemä der römiıischen Devıse: teıle. und herrsche.

Im C auf dıe katholische Kırche hatte dıie Entfaltung dieser re
üblıcherweilse 6116 polemısche D1

Der slowakısche Jıtel dieser Zeitschrift lautet „Cirkevne Listy“ kKünftig abgekürzt
C195



Ilos Kläatik DIie rage nach dem Amt unNd dem allgemeinen PriestertumMilo8 Klätik: Die Frage nach dem Amt und dem allgemeinen Priestertum ...  477  Zur Terminologie  A. Der Laie  Wenn über die Thematik des allgemeinen Priestertums etwas geschrie-  ben wird, wird oft genug eine Terminologie verwendet, die den Sinn des  lutherischen Verständnisses vom allgemeinen Priestertum nicht immer un-  bedingt trifft. Dies wird am Beispiel des Begriffs „Laie‘“ deutlich. Deshalb  wurde gefordert, daß dieser terminus aus dem kirchlichen Sprachgebrauch  verschwinde. Diese Bezeichnung sei weder im kirchlichen Sinn als gegen-  sätzliche Größe zum Priesterbegriff vertretbar noch im weltlichen Sinn als  Gegenbegriff zum Fachmann.?  „Die Reformation verwarf völlig zurecht den Begriff Klerus, denn er  gründet sich nicht auf die Schrift. Deren Hauptinhalt ist die Rechtferti-  gung aus Gnaden durch den Glauben um der Verdienste Jesu Christi wil-  len, dort ist jeder besondere Stand, jede Ordnung und Hierarchie, die das  Priestertum an die Spitze stellt, undenkbar.““*  Darum wäre es am besten, auf den Gebrauch des Wortes „Laie‘“ für  nicht ordinierte Glieder der Gemeinden völlig zu verzichten. Denn Luther  vertrat schon früh die Meinung, daß wir durch die heilige Taufe alle  Priester vor Gott sind und daß wir dem königlichen Priestertum Gottes  angehören (vgl. I Petr 2,9).  Trotz aller dieser biblischen und theologischen Argumente wird der  Begriff auch weiterhin verwendet. Darum ist man schlecht beraten, wenn  man ihn einfach ignoriert. Wir bemühen uns an dieser Stelle, den reforma-  torischen Erkenntnissen auch unter dem Begriff „Laie‘“ inhaltlich nahezu-  kommen. Verantwortliches Tätigwerden von Laien bleibt zur Zeit der  Reformation weitgehend beschränkt auf einzelne besondere Bewegungen  wie z. B. die Waldenser. Nur die Mitwirkung der Fürsten bei Reformkon-  zilien bildet eine bedeutende Ausnahme.  An die Stelle des alles beherrschenden Bischofsamtes mit dem allmäch-  tigen Papsttum an der Spitze tritt in der Reformationszeit die Beauftra-  gung von Fürsten, denen die Leitung der aus gebildeten Theologen und  Rechtsgelehrten zusammengesetzten Konsistorien zufiel. Solange die Auf-  sichtspflicht der Bischöfe nicht infragegestellt war, hatten die Fürsten nur  geringere Verantwortung für die Gemeinden wahrgenommen.  3 Robert Frick, Allgemeines Priestertum, Amt und Ämter in der Kirche, in: CL 1949,  S. 287.  4 Juraj Holcik, Laien und Kleriker in der Kirche, 1958, S. 135.i W

Zur Terminologie
Der ALe

Wenn über dıe Thematık des allgemeınen Priestertums geschrıie-
ben wırd, wiırd oft eine Terminologie verwendet, dıe den Sınn des
lutherischen Verständnisses VO allgemeınen Priestertum nıcht immer
bedingt Dıes WIT| eISpIE. des egriffs „Laıe  66 eutlic Deshalb
wurde gefordert, daß dieser termınus dus dem kırchlichen Sprachgebrauch
verschwınde. Dıese Bezeichnung sSe1 weder 1M kırchlichen Sınn als CN-
sätzlıche TO Zu Priesterbegriff vertretbar noch iIm weltliıchen Sınn als
Gegenbegriff ZU Fachmann.?

„Die Reformatıon verwarft völlıg zurecht den Begrıiff Klerus, enn
ründet sıch nıcht auf dıe chriıft Deren Hauptinhalt ist dıie Rechtferti-
SuNng dus Gnaden durch den Glauben der Verdienste Jesu Christ1i wıl-
len: dort ist jeder besondere Stand, jede Ordnung und Hıerarchie, dıie das
Priestertum dıe p1 stellt, undenkbar.‘“

Darum ware z besten, auf den eDrauc des Wortes „ Jyale‘”‘ für
nıcht ordınıerte Gliıeder der Gemeiıinden völlıg verzıichten. Denn Luther
vertrat schon früh dıe Meınung, daß WITr urc dıe heilıge aulie alle
Priester VOT Gott sınd und daß WIr dem könıiglichen Priestertum Gottes
angehören (vgl 1 Petr 2,9)

Irotz er dieser bıblıschen und theologıischen Argumente wırd der
Begriff auch weıterhın verwendet. Darum ist chlecht beraten, WECNN
INan iıhn ınfach 1gnorIENL. Wır bemühen unNns diıeser Stelle, den reforma-
torıschen Erkenntnissen auch dem Begrıff 1818  06 inhaltlıch nahezu-
kommen. Verantwortliches Tätigwerden VON Laien bleıibt eıt der
Reformation weıtgehend beschränkt auf einzelne besondere Bewegungen
WI1e dıe Waldenser. Nur dıe Miıtwıirkung der Fürsten be1ı Reformkon-
zılıen bıldet eine bedeutende Ausnahme.

An dıe Stelle des es herrschenden Bıschofsamtes mıiıt dem Ilmäch-
tiıgen Papsttum d der p1 1ıtt in der Reformationszeit dıe Beaulftra-
Sung VON Fürsten, denen dıie Leıtung der AUS gebildeten eologen und
Rechtsgelehrten zusammengeselzien Konsıistorien zuhel Solange dıe Auf-
sıchtspflicht der 1SCHNOIe nıcht infragegestellt WAal, hatten dıe Fürsten 190008
geringere Verantwortung für dıe Gemeıinden wahrgenommen.

Robert Frick, Allgemeınes Priestertum, Amlt und Ä!TIICI' ın der Kırche, 1n 1949,
RE

Jura]) Holcik, Laien und Kleriker iın der Kırche, 1958, 135



178 Milos Klatık Die ra nach dem Amt UNd dem allgemeinen Priestertum178  Milo$ Klätik: Die Frage nach dem Amt und dem allgemeinen Priestertum ...  Trotz der Vorbehalte gegen den Begriff des „Laien‘“ wurde das Wort  weiterhin im Protestantismus gebraucht, auch in der Zeit des Pietismus.  Was man damals unter diesem Begriff verstand, spricht allerdings nicht  gerade für seine Wertschätzung.  So beschuldigte Spener die Laien in seinen „Pia Desideria‘ verschiede-  ner Vergehen, zum Beispiel, daß sie mit Brüdern und Schwestern im  Glauben vor Gericht ziehen, daß sie sich der Pflicht entziehen, ihre Güter  mit Notleidenden zu teilen, daß sie sich der praktischen Anwendung des  christlichen Lebens im alltäglichen Leben in Gestalt eines christlichen  Dienstes verweigern. Am Ende beobachtete Spener, daß viele unter den  Laien den Besuch des Gottesdienstes und den Empfang des heiligen Abend-  mahls für verdienstvolle gute Werke hielten. Es ist sicher eine Ironie der  Geschichte, daß damit die Laien zu Schuldigen aufgrund eines falschen  opus-operatum-Denkens gemacht werden, weswegen Luther sich ja gerade  gegen die Papstkirche erhoben hatte.  Was den Eintritt in das Hirtenamt angeht, so vertraten die Pietisten  ohne Zweifel die der Confessio Augustana* entsprechende Auffassung, daß  dies ohne ordentliche Berufung nicht möglich sei. Hiermit schlossen sie  sich also ihren Vorläufern aus der lutherischen theologischen Tradition an.  Überhaupt meinten die Pietisten von sich selbst, daß sie unbedingt in  lutherischer Tradition stünden. Ihr Vorgehen hatte das Ziel, das von den  Vorfahren ererbte Gut zu verlebendigen. In diesem Prozeß einer Verleben-  digung und Erneuerung tauchen Elemente und Perspektiven auf, die 'neu  aussehen und neu erscheinen und deshalb in ihrer Zeit zunächst als gefähr-  lich eingestuft werden.  B. Das Volk Gottes  Die Kirche ist Gottes Volk. Durch die Taufe begründet bilden wir alle  das priesterliche Volk Gottes (I Petr 2,5.9; Offb 1,6; 5,13). „Die Taufe  gliedert alle Gläubigen in das Volk Gottes des neuen Bundes ein und  macht aus ihnen eine universale Priesterschaft, ein Werkzeug seines lie-  benden Planes für die ganze Schöpfung. So schafft Gott durch das Evange-  lium und die Taufe eine neue Beziehung (Versöhnung und Rechtfertigung)  mit denen, die glauben, indem er ihnen ihre Sünden vergibt und ihnen  neues Leben im Heiligen Geist schenkt (Röm 6,4-5; Tit 3,5).‘“® Das so  berufene Volk ist daher ein Volk mit einem außergewöhnlichen Auftrag in  5 Vgl. CA 14.  6 „Das lutherische Verständnis vom Amt“, LWB-Studien 1983, S. 7.ITotz der Vorbehalte den Begrıff des .„Laijen* wurde das W ort
weiıterhın im Protestantismus gebraucht, auch in der Zeıt des Pıetismus.
Was damals dıesem Begriff verstand, spricht allerdiıngs nıcht
gerade für seıne Wertschätzung

SO beschuldıgte Spener dıe Laıen In seınen „Pıa Desıder1ia““ verschiıede-
NCTI ergehen, eıspıel, daß S16 mıt Brüdern und Schwestern 1m
Glauben VOI Gericht zıehen, daß S1e sıch der Pflicht entziıehen, ihre Güter
mıt Notleidenden teılen, S1e. sıch der praktıschen nwendung des
ıstlıchen ens 1M alltäglıchen en in estal e1INESs christlıchen
Dıenstes verweigem. Am Ende beobachtete pener, viele den
Laılen den Besuch des Gottesdienstes und den Empfang des eılıgen end-
ma für verdienstvolle gule erke hıelten Es ist sıcher eıne Ironıe der
Geschichte, daß amıt dıe Laıen Schuldigen aufgrund eINeEs alschen
oOpus-operatum-Denkens gemacht werden, Luther sıch Ja gerade

dıe Papstkırche rhoben hatte
Was den Eintritt in das Hırtenamt angeht, dıe Pıetisten

hne Zweıfel dıe der Confess10 Augustana” entsprechende Auffassung, daß
168 hne Oordentliche Berufung iıcht möglıch se1l Hıermuit schlossen S1E
sıch also ıhren Vorläufern Aus der lutherischen theologıischen Tradıtion

Überhaupt meınten dıe Pietisten VO  _ sıch selbst, daß S1C un  ng In
lutherischer Tradıtion stünden. Ihr orgehen hatte das Zael, das VON den
OTr  Ten ererbte Gut verlebendigen. In dıesem Prozeß einer Verleben-
dıgung und Erneuerung tauchen Elemente und Perspektiven auf, die neu
aussehen und IICUu erscheıiınen und deshalb In iıhrer Zeıt zunächst als gefähr-
iıch eingestuft werden.

Das olk (Jottes

Die NC 1st Gottes olk Uurc dıe auie begründet bılden WIT alle
das priesterliche olk Gottes (1 Petr 2,5.9; Of{ffb 17’ 5,13) „Dıie auftfe
glıedert alle Gläubigen In das Volk (Gjottes des Bundes CIn und
macht Adus ıhnen eine unıversale Priesterschaft, e1in erkzeug SEeINES lıe-
benden anes für dıe SaNZC Schöpfung SO chafft Gott urc das E.vange-
l1ıum und dıe autfe eine NECUC Beziehung (Versöhnung und Rechtfertigung)
mıt denen, dıe glauben, indem ihnen ihre Sünden vergıbt und ıhnen

eDeEN 1mM eılıgen Gelnst chenkt (Röm 645 T 3E Das
berufene olk 1st aher en olk mıt einem außergewöhnlıchen Auftrag In

Vgl
„Das lutherische Verständnis VO Amt“, LWBRB-Studien 1983,
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der Welt Das Volk Gottes 1St dıe Welt gesandt damıt CS en Völkern
das eıl verkünde Aber zugle1ıc herrschen S1IC nıcht über den Glauben
sondern sınd Dıener der Freude (1 Kor 24) ren Dıienst führen S1IC A4us
1tfen dem olk Gottes welches als SaNzZCS dıe „CINC allgemeıne
und apostolısche NC 1SE

Was den Begrıff „Amt“” ange hat sıch dessen Verständnıs den
zahlreichen Konfessionen Mre dıe Öökumeniıischen Gespräche erweıtert
Das erständnıs des Amtes 1sSt bereichert nıcht begrenzt worden er
auf den der Begriff des allgemeınen Priestertums zurückgeführt wırd hat

NIC dıe Notwendigkeıt des persönlıchen Dıenstes Wort g-
leugnet

Priestertum

In der MC g1bt 6S nıchts AuDberT. der Kompetenz der gÖtt-
lıchen Priester läge dıe diıeser Kırche gehören Dıesen Begrıiff des
allgemeınen Priestertums können WIT nıcht indıvıduell nehmen der be-
reıfen Er äßt sıch nıcht mıt dem relıg1ösen Indıyidualısmus vereinbaren
und kann Zusammenhang mıiıt der Gemeiıinschaft des Gottesvolkes
mıiıt der recht gewürdıgt werden Der indıvıduelle
Christ 1SLE allgemeıner 1ester nıcht der Isolatıon sondern 11UT als 1€'

der Geme1insc des ottesvolkes e Wer das allgemeıne Priestertum
als eIiwas betrachten wollte Was INan aufteiılen kann auf SIN breıtere
christliche Gemeinscha würde den Irrtum zulassen mıßverstanden
wırd Luther verkündıgen bestrebt WAar

Dıie katholische 16 des Priestertums steht für CIn odell der Reprä-
entatlon Wenn dıe katholische Kırche über Tätgkeıiten der Kırche ZU[r
e1ıt Jesu pricht {ut SIC schon dies Sınne des Rechtsdenkens S1e
stellt bereı1ts dıe Tätıgkeıt der frühesten IC dar der Priester
SCIN Amt als Hırte kraft SCINCI eılıgen e1 versiecht Vor em 1SL
als ıturg tätıg

Im Neuen Testament finden WIT jedoch andere Schwerpunkte. Beson-
ders zentral sınd dıe Zeugnisse davon daß Jesus CIM für allemal CIMn pfer
brachte (Hebr 9 14) welches den Sündern freiıen ugang Gott
ermöglıcht Mıt dem pfer 1St es vollbracht Weıter NI nıchts
anderes 9 es NI gelan

Vgl Mılan Bızık, 1987, Nr. 79
Vgl den Artıkel ‚Amt, miter, Amtsverständnis“ 29 553567
Vgl Hellmut Lieberg, Amıt und Ordination be1 L uther und Melanchthon, Göttingen
1962 FKDG 4}) 6567



180 Milos Klatık [Die rage nach dem Amt UunNd dem allgemeinen Priestertum180  Milo& Klätik: Die Frage nach dem Amt und dem allgemeinen Priestertum ...  Wenn Luther über das allgemeine Priestertum sprach, lag für ihn darin  ein Ausweg aus dem untröstlichen Zustand der damaligen Kirche. Das  führte dazu, daß er Meinungen vertrat, die der mittelalterlichen Kirche  diametral entgegengesetzt waren. Er hat sich damit von den Anschauun-  gen der meisten seiner Zeitgenossen entfernt.  Luther ging gegen das Priestertum der römischen Kirche vor, weil es,  wie er beweisen konnte, in einem schlechten Zustand war. Luther zitierte  immer wieder aus der Bibel und nahm den Menschen vor Gott in Blick,  zeigte die Kraft und die alleinige Bedeutung des Wortes Gottes, die von  den Lehren der Menschen frei macht. Damit brachte er den Grundpfeiler  der römischen Kirche zu Fall, der dem geistlichen Stand, wie er durch den  Papst, die Bischöfe und den Ordens- und Weltklerus gebildet wird, heils-  vermittelnde Bedeutung zuschreibt.  Da aber nach Luther alle Getauften Anteil am geistlichen Stand haben,  sind sie zugleich auch autorisiert, Angelegenheiten des Glaubens zu prü-  fen und zu beurteilen. Luther lehnte eine blinde Gehorsamspflicht gegen-  über den Klerikern ab. Er verwahrte sich ebenso gegen die Lehre, daß dem  Priester eine Mittlerrolle zukomme. Vielmehr sei Christus der eine Prie-  ster, der sich selbst in dem einen allgenugsamen Opfer dargebracht habe.  Wenn Luther auch einerseits gegen die hierarchische (katholische) In-  terpretation des Amtes in Opposition ging, so widersetzte er sich doch  gleichermaßen einer anarchischen Auffassung, welche die „schwärmeri-  schen Rotten“ von Wittenberg vertreten haben: „... weil das, was allen  gemeinsam ist, nicht einer an sich ziehen kann, es sei denn, er wäre dazu  berufen, damit nämlich unter den Leuten keine Anarchie entstehe ..., SOn-  dern damit sich alles in der Ordnung vollziehe““°.  Beziehungen zwischen dem allgemeinen Priestertum  und dem Amt des Pfarrers  Probleme tauchen dann auf, wenn wir das Priestertum aller Gläubigen  im Gegenüber zum öffentlichen Amt des Priesters zu definieren versu-  chen. Luther setzt sich damit wiederholt auseinander. Zunächst weist er  das katholische Verständnis der Weihe zurück, wonach der Priester durch  die Weihe eine „unbefleckte Wesensart“ (character indelebilis) erhalte. Er  sagt, wenn ein Priester in den Laienstand zurücktrete, sei er Christ: wie  jedes andere Glied der Gemeinde auch. Der Bischof oder Pfarrer unter-  10 J. Hano, Spannung zwischen dem Amt der Kirche... (wie Anm. 2), S. 22.Wenn Luther ber das allgemeıne Priestertum sprach, lag für ıhn darın
en Ausweg aus dem untröstlıchen Zustand der damalıgen Kırche Das
führte dazu, dal Meınungen ver(tratl, dıe der mittelalterlichen Ür
diametral entgegengeselz Warcn er hat sıch damıt VON den Anschauun-
SCH der me1ılnsten se1ıner Zeıitgenossen entfernt.

Luther AiNng das Priestertum der römıschen Kırche VOL, weiıl CS,
W16 l beweısen konnte, In einem schlechten us eT zıti1erte
immer wıeder AdUusSs der und nahm den Menschen VOI Gott in IC
zeıigte dıe Kraft und dıe einıge Bedeutung des Wortes Gottes, dıe VON

den ren der Menschen fre1 macht Damıt brachte den Grundpfeıuler
der römıschen IC Fall, der dem geistlichen Stand, W1e C urc den
apst, dıe 1ScChNOTIe und den Ordens- und erus gebilde wırd, e1ils-
vermittelnde eutung zuschreı1bt.

Da aber nach er alle Getauften Anteıl geistlichen Stand aben,
sınd S1E zugleich auch autorIisıiert, Angelegenheıten des Glaubens prü-
fen und beurteılen. Luther lehnte eine blınde Gehorsamspflıicht n_
über den eriıkern ab Er verwahrte sıch ebenso dıe eNre, dal} dem
Priester eiıne Miıttlerrolle zukomme. Vıelmehr seE1 Christus der eine TIE-
Ster, der sıch selbhst in dem einen allgenugsamen pfer dargebracht habe

Wenn Luther auch einerselts dıe hierarchısche (katholische) In-
terpretation des Amtes In Opposıtion g1ing, wıdersetzte sıch doch
gleichermaßen eiıner anarchıschen Auffassung, welche dıe „schwärmerI1-
schen Rotten“ VO  _ Wiıttenberg haben TD weiıl das, WwWAas en
gemeınsam Ist, nıcht eıner sıch zıiehen kann, 6S sSC1 denn, waäre dazu
berufen, damıt nämlıch den Leuten keine Anarchıe entstehe SOMN-

dern amıt sıch les in der Ordnung vollziehe‘““®%.

Beziehungen zwischen dem allgemeinen Priestertum
und dem Amt des Pfarrers

TODIEmMeEe tauchen dann auf, WENN WIT das Priestertum er Gläubigen
im egenüber Zu Ööffentlichen Amt des Priesters definıeren u_

chen. er SEIzZL sıch damıt wıederholt quse1ınander. Zunächst weılist 5

das katholısche Verständnıs der er zurück, wonach der Priester UurcC
dıe eine eine „unbefleckte Wesensart“ (cCharacter indelebilıs rhalte. Er
Sagl, WENN e1in Priester In den Laienstand zurücktrete, SC 1 Cr CHhrist W1C
jedes andere hed der Gemeınunde auch. Der Bischof der Pfarrer unter-

Hano, Spannung zwischen dem Amt der TC. (wıe Anm.



Milos Klatik Die rage nach dem Amt UNd dem allgemeInen PriestertumMiloS Klätik: Die Frage nach dem Amt und dem allgemeinen Priestertum ...  181  scheide sich von den Übrigen durch die Verantwortlichkeit, in die er bei  Übernahme des Amtes gestellt ist. Für Luther vollzieht sich der Übergang  zum Pfarrersein durch die Weihe, die aber nur ein Ritual ist, durch wel-  ches ein Christ in das dienende Amt der Kirche berufen wird. Zwar ist  jeder Christ Priester, aber öffentliche Verkündigung und Lehre sowie die  Verwaltung der Sakramente machen das spezifische Amt notwendig. „Das  Amt hat keine andere Funktion, als die Glieder der Gemeinde immer aufs  neue zum allgemeinen Priestertum zuzurüsten.‘““!!  Wie auch immer wir den Begriff vom allgemeinen Priestertum verste-  hen mögen, so muß doch klar sein, daß Luther dadurch versuchte, eine  Vorstellung vom Amt auszuräumen, in welcher die Geistlichkeit über die  Laienschaft gestellt wurde. Mit dieser von Luther abgelehnten Vorstellung  war ja verbunden, daß die Laienschaft als nicht geistlichen Standes von  der Geistlichkeit unterschieden wurde. Wenn es also nur ein Priestertum  gibt, dann ist die Unterscheidung in der Kirche zwischen „geistlichem“  und „weltlichem‘“ Stand ein Irrtum. Wenn die Kirche die Gemeinschaft  des Gottesvolkes ist, welche sich um Gottes Wort und um die Sakramente  versammelt, so sind qualitative Unterschiede innerhalb dieser Gemein-  schaft nicht denkbar, so sind alle Christen Könige, Priester, Brüder und  Schwestern Christi, Seine Mitarbeiter und Miterben.  Zur Situation in der Slowakei  Wenn wir die Frage nach dem Zusammenwirken von Amt und allge-  meinem Priestertum in unserer Kirche nach der Revolution von 1989 be-  trachten, dann ist dies vielmehr eine praktische als eine systematisch-  theologische Frage.  1. Leider wird im praktischen Leben leicht verdrängt, welche Bedeutung  Luther in seinen Arbeiten dem Glauben an das Wort beigemessen hat.  Darum hob er in einer Predigt zum 2. Weihnachtstag über Lukas 2,15-20  hervor, daß „das erste und wichtigste der Glaube ist‘“ (WA 10,I, 129). Es  komme darauf an:  a) dem Wort zu glauben, auch wenn das Wort von einer nicht aner-  kannten Person weitergesagt wird, denn wir glauben dem Wort Gottes  (Luther: unterstreicht damit in seiner Predigt einen wichtigen Gedanken,  denn es gibt kein Ansehen der Person vor Gott!);  11 Ernst Sommerlath, Amt und Allgemeines Priestertum, Berlin 1954, S. 43.181

cheıde siıch VoNn den Übrigen Hrc dıe Verantwortlichkeit, in dıe be1
(bernahme des Amtes gestellt ist. Für Luther vollzieht sıch der Übergang
ZU Pfarrerseıin urc dıe eıhe, dıe aber 191008 e1in Rıtual 1St, Uurc wel-
ches e1in hrıs In das diıenende Amt der C berufen wiırd. /Zwar ist
eder Christ Priester, aber Oitfentliche Verkündıgung und eNnre SOWwI1e diıe
erwaltung der Sakramente machen das spezıfısche Amt notwendıiıg. „„Das
Amt hat keine andere Funktion, als dıe Glhieder der Gemeinde immer aufs
NEUEC Zu allgemeınen Priestertum zuzurüsten.‘“!

Wıe auch immer WIT den Begrıiff VO allgemeınen Priestertum verste-
hen möÖögen, muß doch klar se1n, daß Sr dadurch versuchte, eine
Vorstellung VO Amt auszuräumen, in welcher dıe Geıistlichkeit über dıe
Lajenschaft gestellt wurde. Miıt dıeser VON er abgelehnten Vorstellung

Ja verbunden, die Lajienschaft als nıcht geistlıchen es VO  _
der Geistlichkeit unterschieden wurde. Wenn also 191008 e1in Priestertum
g1bt, dann ist dıie Unterscheidung in der Kırche zwıischen „geistlichem”
und „weltlıchem“ Stand e1in Irtrtum Wenn dıe Kırche dıe Gemennschaft
des Gottesvolkes 1St, welche sıch Gottes Wort und dıe Sakramente
versammelt, sınd qualıitative Unterschiede nner. diıeser Geme1n-
SC nıcht denkbar, sınd alle Chrıisten Könıige, Priester, er und
Schwestern Chrıstı, Seine Miıtarbeıter und Mıiıterben.

Zur Situation In der Slowakeı

Wenn WIT dıe rage nach dem Zusammenwirken VON Amt und allge-
meınem Priestertum iın UuNsSeCICT HC nach der Revolution VO  x 1989 be-
trachten, ann 1st 16S$ vielmehr eine praktısche als eine systematısch-
theologische rage

Leıider wırd 1im praktıschen Leben leicht verdrängt, welche eutung
Luther in seinen beıten dem Glauben das Wort beigemessen hat
Darum hob In einer Predigt ZUuU Weiıhnachtstag über LukasS
hervor, „das und wichtigste der Glaube IsSt  eb (WA 101 129) Es
komme arau

a) dem Wort glauben, auch WENN das Wort VON einer nıcht ANeT-
kannten Person weıtergesagt wiırd, denn WIT glauben dem Wort Gottes
uther unterstreicht damıt iın seıner Predigt eiınen wichtigen Gedanken,
denn C x1bt e1iIn Ansehen der Person VOTL Gott!);

11 TINst 5Sommerlath, Amıt und Allgemeıines Priestertum, Berlın 1954,



182 Milos Klatik DIie rag nach dem Amıt UNd dem allgemeinen Priestertum182  Milo& Klätik: Die Frage nach dem Amt und dem allgemeinen Priestertum ...  b) nicht wegen einer Person zu glauben, auch nicht wegen der Engel  und schon gar nicht wegen der Prediger, sondern um des Wortes willen;  c) die Person nur um des Wortes willen zu ehren, mit dem sie das  Evangelium predigt;  d) zu glauben, daß das Wort, das Gott sagen will, auch im Zeugnis  einer geringen Person ohne besonderes Amt wirksam sein kann.  Es ist sehr wichtig, wie das damit angedeutete Problem gelöst wird,  welches wohl im Zusammenhang mit dem Amt der Kirche zu allen Zeiten  die meisten Nöte in der Praxis bereitet hat. Die Verwerfung der Lehre der  Donatisten war nicht nur in der Alten Kirche aktuell, sondern wurde durch  die Reformatoren in der Confessio Augustana'? ausdrücklich erneuert und  dadurch von Bedeutung für die lutherischen Kirchen bis heute. Das Zen-  trum dieses Problems hängt eng und direkt mit dem Glauben des Men-  schen an Gott. zusammen. Die große Gefahr liegt darin, daß sich der  Mensch den Gegenstand des Glaubens selbst zudeckt, weil er sich an den  Zeugen klammert.  Ein Bischof oder ein Pfarrer, der das Wort predigt und lehrt, muß es so  tun, als würde es Christus selbst predigen (Lk 10,16 und Mt 10,41). Wenn  aber ein Bischof irgendetwas predigt, was im Widerspruch zur Schrift  steht, darf es nicht befolgt werden. Solche Verkündigung ist nämlich kraft-  los und muß als Lehre des Teufels abgewiesen werden (I Tim 4,1-6 und  II Kor 13,10).  2. Ein weiteres Problem tritt heute in Gestalt der charismatischen Be-  wegung an unsere Kirche heran, die vor allem in Jugendgruppen Interesse  findet, in deren Geist aber auch bereits erste Pfarrer eine solche Gemein-  schaft um sich gesammelt haben. In der Konfrontation der traditionellen  Kirchlichkeit mit dieser Bewegung sollte es um gegenseitige Ergänzung,  nicht um Ausgrenzung gehen. Im Hinblick auf die‘Alte Kirche wurde  diese Notwendigkeit so formuliert: „Und der Heilige, der ohne amtliche  Vollmacht handelt, kann seinerseits nicht die Absicht haben, die geistliche  Zucht und Ordnung einfach zu verneinen und aufzulösen. Beide sind in  der Wirklichkeit des geschichtlichen Lebens aufeinander angewiesen und  müssen sich gegenseitig bejahen. Sie gleichen sich sogar bis zu einem  gewissen Grad einander an.‘“!? Ich habe die Befürchtung, daß dieses gerade  in Zeiten des Umbruchs nicht beherzigt wird und daß beide Seiten sich als  12 Vgl.CA 8.  13 Hans Freiherr von Campenhausen, Kirchliches Amt und geistliche Vollmacht in den  ersten drei Jahrhunderten, Tübingen 21963 (= BHTh 14), S. 2.nıcht eıner Person glauben, auch nıcht der nge
und schon nıcht der redıger, sondern des ortes wıllen:

dıe Person NULr des Wortes wiıllen ehren, mıt dem S1e das
Evangelıum predigt;

glauben, daß das Wort, das Gott wiıll, auch 1Im Zeugnis
eiıner geringen Person hne besonderes Amt wırksam se1In ann

Es ist sehr wichtig, WIe das damıt angedeutete oblem gelöst wırd,
welches ohl 1m Zusammenhang mıt dem Amt der 1INC len Zeıten
dıe meılsten Nöte in der Praxıs bereıtet hat. Die Verwerfung der ehre der
Donatıisten nıcht 11UTI In der Iten IIC tuell, sondern wurde UrC.
dıe Reformatoren in der Confess10 Augustana’* ausdrücklıiıch erneuert und
dadurch VO  ; eutung für dıe lutherischen Kırchen hıs heute Das Zen-
iTum dieses TODIEmMS äng CHNE und dıirekt mıt dem Glauben des Men-
schen Gott zusam men Dıie große efahr 1eg darın, daß sıch der
ensch den Gegenstand des auDbDens selbst zudeckt, weıl 61 sıch den
ugen ammert.

Eın Bischof der eın arrer, der das Wort predigt und ehrt, muß 6S

tun, als würde T1StUS selbst predigen (Lk 10,16 und Wenn
aber en Bischof irgendetwas predigt, Was 1m Wiıderspruch ZU[r chrıft
steht, darf 6S nıcht befolgt werden. Solche Verkündıgung 1st nämlıch kraft-
10s und muß als TE des Teufels abgewlesen werden (1 'Tım 4A1 und

KOr

Eın welteres Problem ıtt heute ın estal der charısmatıschen Be-
WCEUN® HRNSCIC Kırche heran, dıe VOI em In Jugendgruppen Interesse
findet, In deren Geıist aber auch bereıts arrer eine solche Gemeın-
schaf! sıch gesammelt haben In der Konfrontatıon der tradıtionellen
Kıirchlichkeit mıiıt dıeser ewegun sollte 6S gegenseltge krgänzung,
nıcht Ausgrenzun gehen. Im 1INDILIC aul dıe Ite IIC wurde
dıese Notwendigkeıt formuhert: „Und der Heılıge, der ohne amtlıche
Vollmacht handelt, kann se1inerseım_ts nıcht dıe Absıcht aben, dıe geistliıche
ucC und UOrdnung ınfach verneiınen und aufzulösen. en sınd In
der Wirklichkeit des geschichtlichen Lebens aufeınander angewlesen und
mussen sıch gegenselt1g bejahen. S1e gleichen sıch SORar bıs einem
gewI1ssen rad eınander an.‘} Ich habe dıe Befürchtung, daß dieses gerade
In Zeıten des MDrucChAs nıcht beherzigt wırd und daß en Seıiten sıch als

Vgl
Hans Freiherr VO Campenhausen, Kıirchliches Amt und geistliıche Vollmacht iın den
ersten TE1 Jahrhunderten, Jübıngen (= 14),
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verschiedene Extreme völlıg voneınander entfernen und diese TIrennung
verfestigen.

Charısmatische Strukturen mMussen nıcht ın jeder Epoche der Kırchen-
geschichte in gleicher Weıse ıchtbar sSe1IN. Den Gegensatz zwıschen Cha-
r1sma und Amt sehen ein1ge bereı1ts In der ersten Christenheit. i1ne solche
Argumentatıon Stutz sıch auf lukanısches edankengut ber as ist
en Vertreter der zweıten Generatıion, welche keinen unmıiıttelbaren Zr
Sang Z.U!] Leben der ersten Christen hatte Lukas entwiırft e1in deales
paulınısches Bıld VON der urchristlichen Gemeinde. FEın hnliıch charısma-
tisches Bıld kommt auch VO  ; der Fıllalgemeinde In Antiıochıien mıt
iıhrer „paulınıschen“ Führung, welche sıch Adus Propheten und Lehrern
usammensetzte (Apostelgeschichte Zumindest diese Leıtung
VON Jerusalem toleriert.

Gemeinden, welche VOIN Paulus gegründet worden Warcn, sahen sıch
nıcht Uurc die TIradıtıon elaste rnst Käsemann schreıbt: „Das urc
Charısmatiker verkündete eschatologische Gottesrecht hat dıe äalteste (Ge-
meınde aufs stärkste charakternsıert, und 1st ZU Ausgangspunk für alle
spätere Gemeindeordnung und das ırchenrecht selber geworden.‘“*

In den paulınıschen Gemeinden sehen WIT, WwW1e dıe erwartete baldıge
Wıederkunft des Erlösers dıe Chrısten beeinflußte Dıese offnung
weıt verbreıtet, denn In ıhr betonte dıe Gemeiinde: „solange Er nıcht VON

ersche1ınt‘““.
In dem Maße, in dem sıch dıe Organısationsstruktur der Kırche verbes-

verlor S1e auch ursprünglıcher Radıkalı Ebenso verflüchtigt
sıch auch dıe charısmatische Leıtung. ach dem ersten Korintherbrief x1bt

noch viele Gemeinden, in enen sıch Charısmatıker fiınden Stets kÖön-
NeN sıch amtlıche Autorität und persönlıcher Wert gegenseıtig ZUT efahr
werden, aber S1e. ziıehen sıch auch und unterstuützen sıch gegense1lt1g.

Dıese efahr entsteht auch In der MC zwıschen amtlıchen und „Cha-
rsmatischen‘‘ Autorıtäten, zwıischen l1estern und opheten, zwıschen
den Anhängern der sakramentalen Ordnung und den Zeugen einer rel1g1Ö6-
SCMN Unmiuttelbarkeit.!®

Wenn WIT In dıe Geschichte zurückschauen, hietet uns dıe Bedeutung
des Wortes „Charısma"“ bıs Zu Jahr 175 nach Christus nıcht dıe Möglıch-
Keılt, Amt und geıistliche Begabung klar voneiınander scheıden. Der

Ernst Käsemann, Sätze eılıgen Rechts 1m Neuen Jestament, 1ın Ders., Exegetische
Versuche und Besinnungen Z Göttingen 69—82, 1eT
Vgl Rudolf Bultmann, Theologie des Neuen Testaments, JTübıngen 67 968,
Vgl Campenhausen (wıe Anm. 13
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Begriff „Charısma hat für das Verständniıs der paulınıschen ehre GG

Schlüssel  eutung, und können mıl Sıcherheit behaupten daß erst
Paulus ıhn technısch gebrauchte und ıhn dıe theologısche Sprache C1MN-
führte

Wır i{un gul daran WENNn WIT beachten daß Judentum und Heıdentum
dıe iıhrer Art begrenzten Charısmen kennen uch Paulus findet das
heraus Nur darum können mıiıt Kor und und ebenso 13
VOoN den Charısmen als den Gnadengaben sprechen Der hellenistıische
lTermıinus techniıcus wırd für den cArıstlichen Sprachgebrauch e_
schöpft.

Resümierend äßt sıch 1le e1ıle der Kırche i{un gul daran, sıch
Luthers ehre VO allgemeınen Priestertum der Gläubigen SIETS IICUu

vergegenwärlıgen Es 1St nıcht bedeutungslos diese Lehre der Aus-
einandersetzung mıt der damalıgen katholischen Kırche entstand och
geht darın der Inhalt dıeser Lehre keineswegs auf sondern SIC behält ıhren
Wert über dıe damalıge Epoche hınaus S1e g1bt jedem Christen den Wert
der ıhm zukommt zugleıc SIC den arrer als nhaber des Öffent-
lıchen Amtes SCINENMN Dıienst ber VOT em macht SIC eutlıc daß
„be1de Priester sınd (daß arum ihr Handeln auf derselben Linıe lıegen
und sıch €e1 auf demselben Wege fiınden uUussenmn „Darum Sınd e1de€
WENN S1C recht verstanden werden füreinander da 6618

Dıiıe Erfahrungen UNsSCICI slow  ischen lutherischen Kırche heute sınd
mancher Hınsıcht SC1INC NCUC Herausforderung, aber SIC sınd doch letzten

es 1Ur praktısch erleDDare NECUC Ausformungen alten Aufgabe In
der Kırche Jesu Christı SEI1IL ıhren Anfangszeıten ebt das Volk
Gottes dem Haupt AaDEe1 hat sıch verschıiedenen Konkretio0-
NCN 9A0 dıe Aufgabe geste über das Verhältnıs VON Hırte und erde
VO  —_ Amt und Gemeiunnde dem Erzhirten nachzudenken DIies
erkennen NI wichtig für dıe theologısche Beurteijlung der geg  en
praktıschen ufgaben und Probleme

Vgl TNSI Käsemann, A mıt und Gemeijnde Neuen JTestament, Ders FKxe-
getische Versuche und Besinnungen 17 Göttingen 134
Sommerlath (wie Anm. I1} 4°2f1.
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Lettlands ırche und hre Erfahrung
miıt Amt und emeınde

SeIit den Zeıten der heidnıschen lettischen elıgı0n, dıe während des
19. Jahrhunderts 1m Zeichen der Romantık einen gewIissen Aufschwung
rlebte und hıs heute nıcht ganz verschwunden 1St, en Geistliche keine
besondere Stelle der tellung 1im Glaubensleben der Bevölkerung Die
Verantwortung für das relıg1öse en trägt der Hausvater. Im Oolks-
bewußtsein g1bt keinen sacerdotalen der mıt geistlıchen en beson-
ers ausgestattieten Stand, sondern eher WIeE in norwegıschen Romanen
und Theaterstücken einen Pfarrerstand, der VOT em sozıal, polıtısch
und gesellschaftlıch eine große spıielt, WENN auch fast immer in
einem negatıven Sınn.

Die lutherische Amtskirche und ihre astoren hatten sıch VON nfang
auf dıe Seıte der repressiven zarıstıschen erwaltung gestellt Dıe Kırche

eine Verbündete der VO Zarenhof begünstigten regıerenden Schicht,
oft SO2ar deren So WAaTiIrenN die arrer VOT em dıe Hauskaplane der
deutschen Gutsherren. Als solche strebten S1E. anacC sıch dem Lebensstil
ihrer Patrone gleichzustellen. Nur wenige bemühten siıch echt die Seel-

für ihre lettischen Gemeinden. Ich muß zugle1ic hinzufügen, daß dıe
damalıge IrCc nach dem Verständnıiıs ihrer Zeit auf diese Weise In
Absıcht und Meınung bestrebt WAäl, einen Weg beschreiten. In
ihrem eigenen Selbstverständnis wollten dıe arrer mıt ıhrer erKkundı-
Sung echte Dıener Christı sSeInN. Dıese schwıerıigen historisch gewachsenen
Faktoren können hlıer 1Ur angedeutet werden, damıt S1e 1ImM 1C auf das
ema für heute als Verstehenshorizont VOT Auge Im und
1mM frühen Jahrhundert gab In der Kırche ınfach keinen Raum für
eine Laienbeteiligung. Der de]l reglerte, dıe Bauern WAarcn Leıbeigene,
und in der Kırche wurde les VO! Patronat und dem fremdsprachigen
oder -stämmi1gen Klerus bestimmt.

SO C5S, bıs dıe Brüdergemeıiunde VON Herrnhut mıt ıhrem ıthıld
VON Christus als Bruder nach ttland kam, dıe einer sehr starken
bäuerlichen Bewegung wurde und das SaNzZe Gebiet chnell rfaßte Bauern
organısıierten sıch In Betgemeıinden, bauten Versammlungshäuser, predig-
ien, leıteten selbst ihre Gottesdienste, bekämpften den Alkoholismus und
dıe unbeschreıibliche Armut iıhrer eıt. Das les geschah nıcht ERQEN,
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sondern neben der lutherischen IC und ihrem Klerus Das Un-
glüc W: daß dıe Brüdergemeinde schon se1t dem Jahrhundert beım
russıschen aren als ordnungsstörende Gemeinsc angeklagt W, dann
verfolgt und zuletzt radıkal unterdrückt wurde. Laientätigkeıit auf dem
Gebiet relıg1ösen Lebens entsprach nıcht den Interessen der herrschenden
Schicht. Es gab als Reaktıon darauf In der zweıten des ahrhun-
derts regelrechte Aufstände In den Gemeinden, als Pfarrstellen Im Sınne
der bestehenden Urdnung NCUu besetzt wurden. V orurteıule und Miıßtrauen
häuften sıch auf beıden Seıten. Das Alt sıch in wenıgen Schlagworten
zusammenfassen: Germanisierung des Pfarrerstandes, Russıfizıerung der
chulen, Konversion unzufriedener Bauern orthodoxen IC (n Eavys
land eiwa 100 OO0 Bauern). All das WaTrcnhn negatıve Zeichen für arrer
und Gemeinden Aus der lettischen Bevölkerung des es bıs ZU ersten
Weltkrieg. Zu ange wurde dıe lutherische 1IMC mıt dem arrer und der
Machtstruktur identifiziert und VoN der lettischen Bevölkerung weıtge-
hend abgelehnt.

Vor em das Jahr 1905 dıe en 1Im geistlichen Leben Dıe
russısche Nıederlage 1mM russısch-japanıschen Krieg hatte das SaNzZe Zaren-
reich erschüttert, besonders dıe baltıschen Provınzen. Dıe IC beteiligte
sıch vielerorts der Nıederschlagung der polıtiısch-sozialen uIstande

das Regıme. uch Uurc diese Reaktıon der Pfarrerscha: wurde dıe
sozlalıstisch-lettische, natıonale, demokratische Volksbewegung radıkalı-
sıert und wandte sıch daher ZU extrtremen Flügel des S50z1alısmus,
ZU Kommunısmus mıt seiInem atheistischen Programm und se1ıner S2-
kularen Weltanschauung. ach der mıßlungenen Revolution VON 1905
wurde dıe Kırche als mıtverantwortlich und deshalb mıtschuldıg erklärt für
dıe bestehende und zunehmend verhärtete Gesellschaftsordnung, dıe Adus-
ScCHhHNEHBLIC VO  x roßgrundbesitzern und Patrızıern gelragen wurde.

Dıe revolutionäre ewegung VON 1905 als T1 besonders das
Patronat und verlangte 1m 1INDIl1IC auf e1Ine Reform der IrC dıe
Beteiuligung des Kırchenvolkes auf en Ebenen 1Im Konsıistorium, in
der Leıtung der Kırche, beı Pfarrerwahlen in den Gemeinden und beı der
Verwaltung der kırchenei1genen (Gjüter und gemeımndlıichen Finanzen. Aus
eiıner „Herrenkırche“ sollte dıe lutherische Kırche Lettlands eine IC
des Volkes INan nannte das damals „Volkskırche“ werden. Der ın
sozlaldemokratische Flügel gr1 dıe bestehende Kırche mıt besonderer
Schärfe und schürte einen Haß Kırche und elıgıon, Was
Kırchenbränden und SORar ZUr krmordung VON Pfarrern führte Es Wäar VOI
em e1in amp. zwıschen sozıalen Schichten eiwa vergleichbar dem
Geschehen In Nordırland eutzutage und eiıne revolutionäre Grundstim-
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INUNS, auch in der Kırche: nıcht 11UT Oder in erster Linie eine
antıchristliche Eınstellung.

Ganze Volksteile wandten sıch damals VON der christlichen Religionab TUn alur Warcn das sozıale Unrecht, dıe polıtısche Entmündıgungund dıe Gleichgültigkeit se1ıtens der ITG gegenüber dem sozlalen en
der lettischen Bevölkerung. (Hat dıe evangelısche HC In Deutschland
nıcht aus Nlıchen Gründen 1Im Jahrhunder: In einer bıs heute spürba-
IcCh Weıise dıe industrielle Arbeiterbevölkerung weıtgehend verloren?) Der
größte und bıs heute der In seiner Wiırkung bedeutendste lettische Dıchter
Raınis hatte 1im espräc mıt Zenta aurına 1mM IC auf Kırche und
1SUiChHeEN Glauben formuliert: „Ohne Miıtle1d g1bt CS keine ensch-
iıchkeıit.  C6 Dıe lutherische 1IMC In an hat 1mM und ahrhun-
dert leiıder keinen Mann WI1Ie den elsässıschen arrer Johann Il  IC
Oberlın gehabt Dem zeıtweiligen deutschen Gast Johann Gottfried Her-
der, der als Lehrer und ediger in Rıga wiırkte, hat INan später en enk-
mal VOIT dem Rıgaer Dom errichtet. Er hat se1ner eıt dıe Not der
Bevölkerung erkannt und dagegen protestiert. Es stimmt nıcht, daß dıe
Kırche und ıhre Geistlichen immer mitleidlos und gefühllos Warcn,
sondern S1e wurden gesehen und dargestellt und deshalb propagan-istisch bekämpft, zuletzt allerschärfsten In der sowJetischen Besat-
Zungszeıt, In ıhren Vertretern 1Ur noch dıe Parasıten und Baro-
nenknechte erkennen wollte

In den ahren zwıschen den Weltkriegen verschwand dıese antırel1g1öse
Einstellung weıtgehend durch, daß dıe Pfarrersc lettisch wurde und
in der Kırchenverwaltung NCUC demokratisch bestimmte Strukturen g_Schatitfen wurden. Dıe Kämpfe In den Gemeıunden Anfang des Jahr-
underts das Patronat für dıe Mitbeteiligung der Gemeıiunden be1ı der
Berufung der arrer haben ZW. den ıllen ZUT Beteiuligung und Miıtver-
antwortung der aılecn geze1gt, aber darın 1sSt doch zugle1ıc e1in Izu großes
Hervor_heben der Person des Pfarrers: seıner Natıionalıtät und seiner polıtı-schen Überzeugunga gelreten. Der deutschsprachige Pfarrer 1st dann
UrC. den lettischen ersetzft worden, aber das Verständniıs der des
Pfarrers und SEINES Zusammenwirkens mıt der Gemeiiunde 1st nıcht NECU
überdacht worden. Er 1€ doch weıtgehend bıs In dıe allerJjüngste Theo-
logengeneration VON heute das, WAaSs iın der amalıgen Sprache der Landbe-
völkerung der „baznıckungs", auf deutsch der „Pfarrherm , geNnannt wırd.
Dıie antırel1ig1öse, antıkırchliche Eıinstellung verschwand auch zwıschen
den beıden Weltkriegen nıe Sanz, besonders beı den Künstlern und ntel-
lektuellen. Ich gylaube aber nıcht, daß dıie Idee und der Inhalt des chrıst-
lıchen aubens als olchem VO  m großen Teılen der Bevölkerung JC abge-
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ehn wurden, sondern der Protest richtete sıch dıe instıtutionelle,
organıisıerte ırche, und das VOI em während und nach den Unruhen
VON 1905

Eıinige statıstische ahlen AUS der eıt der Unabhängigkeıt an
zwıschen den Weltkriegen können das veranschaulıchen. Als iIm Parla-
ment für dıe Abschaffung des Religionsunterrichts gekämp wurde,

beı einer rhebung 141 Schulkındern NUTr dıe ern VO  x

Kındern diıesen Unterricht. Be1l einer Volksz  ung einer
Gesamtbevölkerung VOoNn mals Nnapp Zzwel Mıllıonen Eiınwohnern aben
sıch NUur ein1ge Tausend als relıg10nslos bezeıichnet, aber VON den 1,
Miıllıonen, dıe sıch als evangelısch-lutherisch gemelde hatten, gehörten
dreißig Prozent nıcht einer lutherischen Ortsgemeıinde Eınen 1NDIIC.
gewährt auch dıe Informatıon, daß 1927 etwa dıe Hälfte der (Gemeıminde-
glieder das en empfangen en Nur eiwa zehn Prozent der
Ehen wurden nıcht ırchlıch, sondern standesamtlıch geiraut, aber viele
VOoNn diesen „säkularen” Ehen wurden nachträglich IrCAlC eingesegnet.
(Diese Angaben nach Prof. Adamovics 1Im lettischen Kirchenlexikon)

Während der sowJjetschen Besatzung nach dem zweıten Weltkrieg ha-
ben Tausende lettischer Chrısten, eEINSCHLHEHLC iıhrer arrerT, als Heılıge
gelebt und sınd als Märtyrer gestorben, In Lettland, ın Sıbırıen, In Uran-
gruben in der Arktıs ber allzuviele Letten und nıcht 1Ur dıe als Kolonit-
satoren eingeschleusten ussen und Angehörıige anderer Natıonalıtäten
aben dıe Kırche systematısch und erfolgreich verfolgt, lächerlich E:
macht und als uberle erklärt. 1e1e der Verfolger und Unterdrücker
ICN en, dıe me1st noch getauft, konfirmiert und kırchlich getraut
IC  —_ Das wahrscheimlich in der DDR nıcht vıiel anders, WENN auch der
Kırche 1Im Ööstlıchen Deutschlan noch en JEWISSET Freiıraum und eiIne

größere Aktionsmöglıchkeıit DIıs hın theologıschen en und
Einrichtungen der Dıakonie rhalten 1e In an wurde In er KOn-
SCQUCNZ eingegriffen. Der arrer durfte NUur 1Im genehmiıgten Kırchenge-
Au ausschließlich Gottesdienste aDhalten Und das WarTr 1U ıhm rlaubt
on für Beerdigungen brauchte Sondergenehmıigungen. Andere ırch-
Y d andlungen oder Versammlungen jeglıcher Art durfte nıcht g —
ben Der arrer als Pfarrer durfte nıcht eınmal Hausbesuche beı seınen
Gemeindeglıedern machen. Dıie wenıgen übrıg gebliebenen Pfarrer In den
wenıgen nıcht ihrem WEC entfremdeten Gotteshäusern predigten das
Evangelıum VOTI sehr wenıgen Menschen, dıe noch wagien, das (jottes-
haus betreten Diese Umstände mıiıt dazu bel, dalß während der
sowJetuschen Besatzungszeıt über vierz1g anre lang und darüberhinaus
bıs heute breıte Kreise ın Lettland dıe Verkündigung des Evangelıums und
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dıe erwaltung der Sakramente als eıne tief innerliche und auf dıe einzelne
Person bezogene Aufgabe verstanden und verstehen. Darın sıcht INan dıe
Hauptaufgabe, WENN nıcht dıe ausschlıeßlich Aufgabe der Kırche
Diakonıie, Evangelısatıon, eelsorge, missionarısche e1 in russıscher
Sprache und andere ufgaben der ırche, der Gemeıinde und des Pfarrers
stoßen meılstens auch noch heute selbst Im Konsistorium auf Unver-
ständnıs.

Im letzten Jahr der sowJetischen Regıierung, eiwa VON Ende 1989 da  „
hat dıe restriktiven Relıgionsgesetze nıcht mehr beachtet. S1C wurden
auch nıcht mehr durchgesetzt. Miıt der revolutionÄären Synode VO DIL
1989, der unglücklichen setzung VON Erzbischof esters und
aufgrun des Einflusses der farrerbewegung „Erweckung und Autferste-
hun  ‚.. erwachte plötzlıc dıe lutherische Kırche In ttland NC}  S Wıe 1lZze
schossen in den ersten ZwWweIl ahren NCUC der NECU belebte Gemeıunden
hervor Es WAaTiTEeN me1lstens LAaıecn; dıe sıch als Gemeinde organısiıerten und
sıch dann das Konsistorium wandten mıt der Bıtte eiınen Pfarrer. In
vielen Gemeiinden, besonders in den Städten, wurde der Kındergottes-
dıenst IICUu eingerichtet. Oft standen hınter diesen Neuanfängen energische
Pfarrer der auch NUr Laıen Aus der mgebung Zwischen 1989 und 1991
hat dıe Kırche Seminare für Sonntagsschullehrer abgehalten, denen J6

Laıen teılgenommen aben, dıie oft energischer und engagılerter sınd als
manche Pfarrer Einige Sonntagsschulen in den tädten aben heute über

Kınder. Dıie Gemeıunden in den größeren Städten sınd besser dran,
iıhre Gemeindeglieder meılstens eine bessere Ausbildung, weıtreichendere
Fähigkeıiten und größere Erfahrung als dıe Glieder der andgemeınden
en Im Jahr 1992 en Frauen und anner einen Elementar-Lekto-
renkurs absolvıert, der eiınem Diakonenausbildungsprogramm SCr
baut werden soll Als eine der ufgaben wird gesehen, eine Grundlage
lutherischer Theologıe geben, damıt dıe Ausgebildeten Lesegottes-
dienste halten, Taufen und Beerdigungen vornehmen können. Bısher sınd
dıe Theologıiestudenten des drıtten Jahres jedes Wochenende damıt eauf-
Lragl, Was S1e schon der groben Entfernungen den Landgemein-
den sehr stark In NSpruc nımmt und deshalb In ihrem tudıum sehr
beeinträchtigt. S1e werden schon VOL SC iıhres Studiums ordınıert,
damıt S1e auch das Abendmahl verwalten und feı1ern urfen

Das Hauptproblem ISst, daß sıch schon alleın der kırchliche ufgaben-
bereich innerhalb VOIN Z7WEeI der dreı Jahren fast Ins Unermelßliıche erwel-
tert hat Es g1bt wıeder Taufen und Konfirmationen, ITrauungen und ırch-
IC Beerdigungen, Konfirmanden- und Taufunterricht, Kındergottesdienst
und Jugendgruppen, Bıbelstunden, Kırchenchöre und den Dienst VON Or-
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ganısten, dıe aum VOonN der Liturgie und der Kırchenmusık WI1ISsSenN.
Der arrer soll beı gesellschaftlıchen Ereignissen ZUSCHCH se1n, S1e oft
SORar eröffnen und gleıten, soll Relıgionsunterricht in der Schule
erteılen der Relıgionslehrer, dıe der Staat einzustellen bereıt ISt, für dıe-
SCI] Auftrag vorbereıten. ber WwWI1Ie soll das e1in Jebz1ig- der achtzıgjährı-
CI arrer bewältigen, der immer noch 1M Dienst bleiben muß, weıl
dıe Gemeıinden verwalst wären, Oder eın jJunger, nach dem ersten tudıen-
jahr ordınıierter Theologıiestudent, der Neıne eiıne schwıierıge Gemeıinde
versorgt?

In Lettland gab 1ImM S 1992 280 lutherische Gemeinden, 100 Pfar-
I6I und Theologiestudenten. Da kommen dann oft die a1en
Mancher arrer bremst S1C, weıl CI sıch in seiner tellung eingeschränkt
oder SORar bedroht 1ine völlıge Laieninitiative ZU eıspıiel die
Gründung der Ersten chrıstliıchen (lutherıschen) Schule in Rıga Uurc TAau
Volgemute Die Schule WIr VO Staat als Vorbild für dıe staatlıchen
Schulen anerkannt und finanzıell gelragen. Im zweıten S ihres Beste-
hens hat S16 in der ersten Klasse 120 Kınder DiIie Schule soll ZU ymna-
sS1um ausgebaut werden. Die ende, sehr hohe Zahl der eologıe-
studenten, dıe I1UI In Ausnahmefällen Aaus Pfarrerfamıilıen kommen, iIst e1in
anderes Zeichen für das Engagement und dıe Miıtarbeit der Laılen.

Übrigens hat dıe evangelısch-Ilutherische Kırche an keine €1-
lung, eine(n Beauftragte(n) und keinen Haushaltsposten für Jugend- und
Frauenarbeıt, Kındergottesdienst und kırchliche Unterweı1sung, Kirchen-
musık, Dıakonie oder Evangelısatıon der eIwas AUSs diesen Bereichen. Sıe
hat weder dıe organısatorische Orm dafür noch dıe ıttel (keine Kırchen-
steuer) noch die menschlıichen es wırd überall Improviısıert und
au manchmal schief oder noch Öfter nıcht, aber dıe Kırche ebht mıiıt

der Laıen, selbst WECeNN der Elan NCUSCWONNCNCI Freiheıit auch
In der Kırche nachzulassen begınnt Dıe Hauptaufgabe könnte se1n, den
kommenden Wınter überleben

Wer en ediger se1n wıll, der hüte sıch aufs höchste VOI eitler Ehre und
GEIZ, oder WENN C sıch damıt e1aste fühlet, me1ı1de das redigtam Er
wırd nıchts Gutes schaffen, sondern 1Ur Gott schänden, dıie Seelen

Martın Lutherverführen und Gut stehlen und rauben.



AAGAARD

Diıe Zukunft des Christentums
wırd seıne Identität verlıeren?

Dıe Fragestellung seizt daß das Christentum eine Zukunft und
eıne Identität hat. Das ist Ja schon eiwas Dıie rage ist einfach, ob diıese
Zukunft dıe gleichen Identitätsmerkmale aben wird, dıe das Christentum
jetzt hat

Zunächst möchte ich klarstellen, daß auch ich glaube, daß das Christen-
{um eiıne Zukunft hat Ich bın mMIr aber nıcht sıcher, ob dıe rage auch
richtig gestellt Ist, WENN den Verlust seINer Identität ZU  - egenstan
einer rage macht. Ich werde zeıgen versuchen, daß tatsächlıch
das Gewinnen einer Identität geht. KÖönnen dıe CNrıstlichen Kırchen und
mıt ihnen das Christentum eine Identität rhalten beziehungswe1lse erTeN-
chen der verwirklıchen, dıe mıt der Zukunft {un hat?

Die Zukunft als Fortsetzung der Vergangenhei
Es kann keinen Zweıftel daran geben, das Christentum eine Zukunft

1mM Sınne der Fortsetzung der Vergangenheıt hat. An vielen Orten dıenen
Kırchen als Heılıgtümer oder Schutzgebiete, in denen das Beste AuUus der
Vergangenheıt bewahrt und erhalten wırd. Und für viele Chrıisten ist 16S
infach der Sınn der Kırchen S1e sınd die Hüter des TDeS; VOINN dem S1E
en Darüber möchte ich nıchts Schlechtes Es ist eIne wichtige
Aufgabe, und 6S hat mıt dentutät iun Dıe früheren kommunistı-
schen er sınd weıtgehend dieses TDES beraubt SCWESCH, Was iın dıe-
SCH Ländern und Kulturen einem schweren Identitätsverlust geführt hat
Von aner diıenen die Kırchen als Bewahrer der Erinnerungen die
Vergangenheıt, AdUus denen INan wıeder eine Identität aufbauen kann.

Amnesfe un Anamnese

Dıie Hüter der Vergangenheıt se1nN, gehört Zu missionNarıschen Anf:-
rag der Kırchen hne e1in lebendiges Gedächtnis entsteht Amnesıe, und
WECI se1InN Gedächtnis verlhert, verlıert auch se1ıne dentität (a-mnes1a).
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Der Miıttelpunkt der Kırchen 1st jedoch dıe Anamnese, das Wiıederer-

angen des Gedächtnisses (a’na-mnesı1ıs), Was zuallererst In der Eucharıistie
geschieht, WENN WIT UuNs dıe göttlichen Ere1ign1isse erinnern, damıt WITr
Glieder jenes es und jener Realıtät werden, dıe durch Christı Tod und
Auferstehung begründet wurden.

ber diese Anamnese ist viel mehr als eın Abbhild der Vergangenheıt.
Es ist gleichzeıntig dıe Errichtung der Zukunft, denn dıe Präsenz der Ver-
gangenheıt bedeutet das Anbrechen der Realıtät der Auferstehung In den
sakramentalen Ereignissen sınd Vergangenheıt, Gegenwart und Zukunft
eine ungeteilte Realıtät, Gott mıtten un  N

Zweıfelsohne sollte hıer das Vorbild für Bemühen hegen, eine
Art VON Orijentierungshiılfe für dıe Zukunft der IC und ıhre dentität
finden Jene Identität hat ihre Wurzeln und schöpft ihre Kraft Adus den
entscheidenden Ere1ignissen, dıe WIT mıiıt Ostern bezeichnen. S1e wırd INn
den heutıgen Ereignissen verwirklıicht während der göttliıchen Lıturglie,
WENN uns (ott mıt Seinem Wort und Seinen Sakramenten dient. Dıiese uns

geschenkte Identität Ist CS, dıe gleichzeıltig UNSCIC Zukunft und UuNsSCIC

Befreiung erwirkt.
Wenn Theologen über dıe Zukunft sprechen, können S1€e. das nıcht als

uturologen iun. Wır sınd mehr als das Wır sınd verwurzelt in dem
Glauben, daß Gott eiınen Hımmel und eiıne NCUC Erde schafft, In
denen Gerechtigkeıit wohnt Und ist Aufgabe der eologıe, Aaus diıesem
Glauben heraus nachzudenken. All UNSCIC Voraussagen über dıe Zukünft
Mussen VOoN ihrem esen und Von ihrer Absıcht her eschatologısc se1InN.

Dıe Zukunfit der iıstlıchen denutät wırd deshalb sowohl der etzıgen
Identität gleich se1N als auch sıch VON ihr unterscheıden, denn Gott chafft
immer wıeder NCU und macht alle ınge NC  S Es geht darum, daß eine
gesunde und starke dentität immer Veränderungen unterworfen ist und
dennoch dıe gleiche bleibt Selbst be1ı einer völlıgen Umkehr ble1ibt dıe
völlıg veränderte Person dıe gleiche W16 beı der Erschaffung. Ahnlich ist
CS auch mıt der Welt in der Neuen e1ıt (Mt 9  > dıe kosmische Regene-
rıerung genannt wırd, dıe völlıg 1st und dennoch dıe gleiche und

alt W1e dıe Schöpfung 1st.

iıschung als eDENSWER

ıschung 1st der Schlüssel ZUT modernen Zivilısation. N scheıint
sıch mıt em miıschen: tibetanısche us1ı mıt gregorl1anıschen Ge-
saängen, Y oga mıt chrjsllicher Meditatıon, Wwe  IC Gesundheıitsvorsorge
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mıiıt ayurvedıischer Medizın, taoıstısche Phılosophıe mıt existentialıstischem
en, buddhıstische Esoterık mıt i1stlıcher ystık, hinduistische Wılıe-
dergeburt mıiıt Auferstehung.

In VETBANSCHCH Generationen hat sıch das Christentum natürlıch auch
mıt anderen relıgıösen Tradıtionen und Kulturen vermischt, aber WAas da-
be1ı heraus kam, katholisches Christentum. Was be1 der modernen
ischung herauskommt, ist keın Christentum und wırd auch nıcht g-
nannt, sondern ZU eıspiel New Age Es WITr|9 daß dıe NECUC
Miıschkultur dıe Nachfolge der chrıstliıchen Kultur antrıtt. Nachdem WIT
das Zeıtalter der Fische durchlaufen aben, WIT 191009 in das Zeınutalter
des Wassermanns en Dıeser OS ist erst innerhalb diıeser Generatıon
entstanden, und ist interessant und faszınıerend beobachten, w1e sıch
diese reine Erfindung allmählıich durchsetzt und überzeugt. Er zieht Leute
in seiınen Bann, dıe infach C  „1N se1In wollen in allem, NCU und modern
1St. Der nfug über dıe ost-Moderne ist Ja auch 191008 eine Marotte
Jetzt ist modern, post-modern se1N, und 1M Kern der post-modernen
Ooderne 1eg das New Age Seine Voraussetzung Ist, daß keinen ande-
ICcCH Namen mehr g1bt als den des Menschen. Der Name Jesus 1st AOUfF- . Es
gx1bt jedoc noch Platz für Chrıstus, der „der Christus““ genannt wırd, der
aber auch eine iıschung ist: halb Y og1, halb Prophet, eine Sphıinx, deren
Wesen VOoNn der Perspektive abhängt

Status conféssionis und Religionskritik
Ich ıll mich nıcht hınter der Tatsache dieses nkretismus verstecken.

SO viele Theologen scheinen eine Tatsache als Faktum hiınzunehmen und
dann nıcht mehr in rage tellen Ich betrachte dıese Mıschkultur als
Punk, heute etwa das bedeutet, Was für eine andere Generatıion der
‚Kıtsch"” SCWECSCH 1St. Und bedeutet, daß 6s Qualıität, Sınn und
Authentizıtät mangelt. Jetzt ist S! daß ische Exıstenz auch verlangt,
daß INan S1e. ad nımmt. Wen INall nıcht bekämpfen kann, dem
Schlıe INan sıch Es g1bt eshalb immer mehr ew-Age-Theologen,
dıe als Trojanısches an wırken und den Punk in dıe Kırchen einzıchen
lassen.

1Ne größere TUppe VON Theologen vertritt jedoch dıe CNLZECZCNZESECIZLE
Meınung, Was SCHAUSO schädlıch 1SL. S1e akzeptieren; daß dıe ıschung
Punk 1St, Misch-Pun S1e iragen sıch, WaTIUumm INan also eıt und Energ1e
mıt Punk verschwenden ollte‘? Er wırd OWI1ESO vergehen. Da CE ohne
Qualität ISt, WIT| wıeder VON der Bıldfläche verschwınden. Das ist
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SCHAUSO fatal WIe der Standpunkt der eologen 1mM Trojanıschen el!‘
Wenn DasSsıv ISt, annn das Schlımmste passıeren.

Wır können nıcht als verantwortliche eologen denken und handeln,
indem WITr annehmen oder ablehnen, sondern NUT, WENN WIT 6S

krıitisıeren. Und WIT aben e1ıne theologısche 101 vorzuweılsen, dıe viel
mehr ist als jede andere Orm des Krntisierens. Dıe er Formen VON
Krıtik i1st dıe Relıgionskritik, die rundlage für jede theologıische tık
ist, SCHAUSO WIEe dıe Religionsfreiheit dıe Multter ler Freiheiten 1st. Unser
pun  9 Status confess1i0n1s wırd mıt dieser „Relıgionskritik”
Z.U Ausdruck gebrac

Wert anrhnheıt

Der Schlüssel diıeser Miısch-Punk-Kultur 1st dıeser Satz „dıe
Wahrheıtsfrage beiseıite lassen‘“. Dıe rage nach anrheı ist e1in sehr
unbDelıebter Begrıff geworden. Heute steht der Wert und nıcht dıe Wahr-
heıt 1Im Miıttelpun Welchen Wert hat etwas? Das ist der est. es WIT‘
nach seiınem Wert SCH, VOI em natürlıch nach seinem wirtschaft-
lıchen Wert für dıe Weıterentwıicklung des Lebens 1m allgemeınen, für dıe
„Qualität des Lebens‘; WI1Ie C genannt wird.

Dies ist eine relatıv NEUC rage Wenn Wahrheıitsfragen „theologı-
schen Fragen“” abgewertet werden Was S16 natürlıch grundsätzlıc auch
sınd, aber eben nıcht I11UI als Spezialgebiet für elogen dann wırd dıe
anrheı relatıviert und als Spezlalgebiet für Fachleute abgesondert. Dann
wırd dıe Ausrichtung auf Werte Zu Ersatz für dıe ahrheıt, wobe1l der
Wert seıne Bedeutung natürlıch grundlegend verändert. Wenn Werte nıcht
mehr auf dıe ahnrheı bezogen sınd, welchen Wert aben S1e. dann noch?

In der Miısch-Punk-Kultur ann diese rage nıcht eıiınmal verstanden
werden. Deshalb ist dıe Angelegenheıt Ja auch ernNstL. Dıe eologıe
11l dıe Dıskussion über diese Fragen weıt W1E6 möglıch offenhalten,
unabhängıg davon, ob INan SIE beantworten kann Oder nıcht. In dıeser
Misch-Kultur WIT! die Theologıe jedoch aufgelöst und selbst chnell ZU

Vertreter derer gemacht, dıe „dıe rage nach der Wahrheıt beıise1ıte schle-
ben  . Diıes geschieht, WENN CS In der eologıe nıcht mehr möglıch Ist,
ufgrund eINeEs Status confessi0on1s arbeıten. Wenn die eologıe NUur
eıne Angelegenheıt VON unterschiedlichen Meınungen wırd, ann WIT' S1e
natürlich selbst Teıl der Miısch-Kultur. Dann hat der Wert dıe Wahrheıt
ersetzt
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Synkretismus als religiöser Punk

Synkretismus ist das Ergebnıs olcher Misch-Kulturen, und Synkretus-
IMNUS ist sıch relıg1Ööser Punk Es ist modern geworden, den S ynkrets-
INUS rehabılıtiıeren, aber dıe Art und Weıise, wıe 1€6S gelan wırd, ist oft
irreführend und beweiılst e1ne unhıstorische Orıjentierung.

Natürlıch sınd alle Relıgionen als Systeme entstanden, die sıch dus
vielen Teılen und unterschiedlichen TIradıtionen Zusam  seizen Es ist
jedoc' noch eın ynkretismus, WI1Ie sıch dieses Phänomen heute außert.
Der moderne Synkretismus hat eın Zentrum und überhaup eın Krıte-
rMum. Er ist anonym.

Der moderne Synkretismus hat die anrheı NIc den Wert ersetzt
Was zählt, ist NUT, seinen nhängern „persönlıche Entfaltung”
der „Bewußtseinserweıterung“ bringt. Dıe Wahrheıitsfrage darf in dıesem
Synkretismus nıcht gestellt werden.

New Age in seınen vielfältigen Ausdrucksformen 1st iIm wesentlichen
e1N ynkretusmus dıeser Art und ann natürlıch dadurch gerechtfertigt
werden, alle Relıgionen ZUr Öffnung ne1igen und VON andern lernen
möchten, ohne das eigentliche Zentrum verliıeren, eine elıgıon
sıinnvoll und identfizierbar macht

Der New-Age-S5ynkretismus hat eın olches Identiıtätszentrum, auch
WENnNn Elemente In sıch trägt, dıe früher der später eıne solche Identtät
ausmachen können Dann werden WITr eiıne NCUC elıgıon aben und das
kann durchaus geschehen Es g1bt Hınweise araurfl, daß CS bereıts g-
chıeht

Fundamentalismus als religiöse Jegregation
Welches ist dıe Alternatıve ZU[r Kulturmischung? Eıniıge glauben,

6S Apartheıid und Segregatiıon sınd, mıt denen dıe verschıedenen Men-
schen, Kulturen und Relıgionen voneınander getrennt werden. Dıies könnte
auch der Tun für das weıtverbreıtete Auftreten vieler Formen VO
Fundamentalismus sSeE1IN. Dieser Begriff hat natürlıch seıne ursprünglıche
Bedeutung innerhalb der chrıistlıchen Tradıtion als Abkehr VO Lıberalıs-
INUS, der dıe rundlage des aubens verwässert. Inzwıischen wırd mıt
dem Begrıiff Fundamentalısmus jedoch VOI em eıne unnachgıebige Fı-
xierung auf dıe eigene Denominatıon oder bezeıichnet, dıe jeden
1  og und jede Zusammenarbeiıt mıt andern Tradıtiıonen blehnt

Eın olcher Fundamentalısmus ist zweıfelsohne eıne Reaktıon auf VCI-
schıedene Typen VOINN ynkretismus, dıe berall finden sınd und Zu
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Leben der modernen Gesellschaft un  ıng Aazu gehören. Von er
ne1gt der Fundamentalısmus dazu, dıe moderne Gesellsc VETBCSSCHH,
rückwärts gehen der wıeder den „alten egen  6 zurückzukehren,
als das eDen noch ınfach und geradlınıg Der Fundamentalısmus
geht en Komplexıtäten aus dem Wege und VOT em der Komplexıtät,
dıe sıch Adus der hıistorisch-kritischen Forschung ergl

Zur Aufrechterhaltung einer fundamentalıstiıschen Haltung WIT: dıe ISO-
lıerung oder SOgar „spıirıtuelle Apartheid” VOTSCZORCHH. Menschen, dıe e1INne
andere Meınung über dıe letzten ıngen sınd DECT definıtionem
eiıne edrohung und werden gemieden der ausgeschlossen. Iso g1bt D
In diıesen modernen Formen des Fundamentalısmus nıcht 1Ur Segregation
und Isolıerung, sondern auch Aggress1on.

1SS1O0N als Proselytismus
Dıese Eınstellung ZUTr Menschheıt bedeutet, daß Nıcht-Einverstandene

als Nıchtgläubige und damıt als Menschen betrachtet werden, dıe VOoN Gott
verdammt und für immer 1Im Höllenfeuer verloren Sınd. Dıese harte Eın-
stellung gegenüber anderen Menschen wırd oft als Argument für ggress1-
VeCn Proselytismus benutzt. Häufig WIL der Fundamentalısmus als NOTL-
wendıge Grundlage für den missı10oNarıschen Auftrag der Christen gesehen
und aDel offensıichtliıch VETSCSSCH, wofür 1SS1ION 1M bıblıschen Sinne
steht und iıhr zugrundelıiegt. Es ist jedoc eine Tatsache, E1n
grobher Teıl der protestantischen Miıssıonsarbeit In olchem Proselytieren
besteht, Was Jesus eindeut1ig blehnt (Mt

Dıese Art VONn fundamentalıstıschem, aggressivem Proselytismus pricht
unreflektiert VON den „unerreichten Menschen’“, als waäare (JOtt jemals „weıt
entfernt‘  c VO  b iırgendeinem Menschen auf dıeser Welt BCWESCH. S1e sche1-
NCN anzunehmen, daß christliıche Miıss1ıonare, dıe WISSsen, daß S1e
nıcht einmal sıch selbst reiten können, tatsächlıch andere reiten können
und mMussen

Solche Miıssıonare geben e1n Bıld VON Gott, das dırekt 1M Wıderspruch
ZU Gottesbild In Jesus Christus steht. Wenn auch NUr eIne Person für
immer verloren ISt, weiıl keıine andere Möglıchkeıit gab, dann annn [Nan
Gott nıcht Da aber Inhalt uUNSCTIES auDens Jesus Christus
ISt, daß WIT Gott vertrauen können, können WITr 1mM Glauben bekennen, daß
„WITF in Ihm alle eben und uns Dewegen und Se1in haben  ..  9 denn WIr
sınd „wirklıch Seine achkommen, Seine Kınder““. Nıemand 1st „UNCI-
reicht keinem Ort und Y keıiner Zei: „denn Was INnan VON (jott
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erkennen kann, ist ihnen offenbar, Gott hat 6S ihnen OlfenbDar'Johannes Aagaard: Die Zukunft des Christentums  197  erkennen kann, ist unter ihnen offenbar, Gott hat es ihnen offenbart ... seit  der Schöpfung der Welt“ (Röm 1,19f).  Mission als Versöhnung  Das Motiv für Mission ist nicht Unwissen. Alles, was zum Heil nötig  ist, ist bereits von Gott gegeben. Die Menschheit ist nie in einem Zustand  der Unschuld, weil sie unwissend ist. „Die Himmel verkündigen die Herr-  lichkeit Gottes und das Firmament seiner Hände Werk ...“ Aber das Pro-  blem ist der Ungehorsam, und das missionarische Motiv ist unser Auftrag,  „an Christi Statt zu bitten‘“, damit die ungehorsamen Mengen „mit Gott  versöhnt werden“. Als christliche Missionare sind wir Friedensstifter, die  verkündigen können, daß „das Alte vergangen und ein Neues geworden  ist‘ (I:Kor 5;17f0),  Mission ist also möglich und nötig, aber Mission ist keine schwere  Verpflichtung für uns Christen, um die Welt zu retten. Diese Aufgabe  liegt Gott sei Dank in besseren Händen.  Die missionarische Bewegung hat es in diesen Tagen nicht leicht, auf  die Füße zu fallen. Es wird ernsthaft versucht, den Begriff der Schöpfung  ohne Heil einem ähnlichen, des Heils ohne Schöpfung, gegenüberzustel-  len. Dadurch wird das, was Gott vereint hat, getrennt, und sowohl das  Verständnis der Schöpfung als auch das des Heils sind entstellt. Grund-  sätzlich sind Schöpfung und Heil ein und dieselbe Realität, nämlich das  Wirken des Geistes Gottes im Handeln Gottes von Anfang an bis heute  und in alle Zeit.  Das gegenwärtige ökumenische Klima  Es gibt keinen Zweifel daran: Die ökumenische Bewegung ist nicht  mehr, was sie einmal war. Sie steht praktisch still. Dies gilt nicht nur für  den Ökumenischen Rat der Kirchen, sondern auch für die konfessionellen  Weltorganisationen. Dort wird viel gute Arbeit geleistet, aber mit dieser  Arbeit sind keine echten Erwartungen mehr verbunden.  Warum das so ist, müßte im einzelnen ausgeführt werden, aber es soll  genügen, darauf hinzuweisen, daß die allgemeine Tendenz nicht mehr auf  die Einheit ausgerichtet ist, obwohl Einheit wohl das ist, was in den  meisten Bereichen unserer heutigen Gesellschaft am dringendsten benötigt  wird.se1t
der Schöpfung der elt‘“‘ (Röm 1,191)

1SS1O0N als Versöhnung
Das Motıv für Missıon ist nıcht Unwissen. S, Was ZU eıl nötig

ist, ist bereıits VO Gott gegeben Dıe Menschheıt 1st nıe in einem us
der NSCHu. weıl sS1e. unwı1ıssend 1St. „ DiIe Hımmel verkündıgen dıe Herr-
ichkeı (Gottes und das Firmament se1iner ände WerkJohannes Aagaard: Die Zukunft des Christentums  197  erkennen kann, ist unter ihnen offenbar, Gott hat es ihnen offenbart ... seit  der Schöpfung der Welt“ (Röm 1,19f).  Mission als Versöhnung  Das Motiv für Mission ist nicht Unwissen. Alles, was zum Heil nötig  ist, ist bereits von Gott gegeben. Die Menschheit ist nie in einem Zustand  der Unschuld, weil sie unwissend ist. „Die Himmel verkündigen die Herr-  lichkeit Gottes und das Firmament seiner Hände Werk ...“ Aber das Pro-  blem ist der Ungehorsam, und das missionarische Motiv ist unser Auftrag,  „an Christi Statt zu bitten‘“, damit die ungehorsamen Mengen „mit Gott  versöhnt werden“. Als christliche Missionare sind wir Friedensstifter, die  verkündigen können, daß „das Alte vergangen und ein Neues geworden  ist‘ (I:Kor 5;17f0),  Mission ist also möglich und nötig, aber Mission ist keine schwere  Verpflichtung für uns Christen, um die Welt zu retten. Diese Aufgabe  liegt Gott sei Dank in besseren Händen.  Die missionarische Bewegung hat es in diesen Tagen nicht leicht, auf  die Füße zu fallen. Es wird ernsthaft versucht, den Begriff der Schöpfung  ohne Heil einem ähnlichen, des Heils ohne Schöpfung, gegenüberzustel-  len. Dadurch wird das, was Gott vereint hat, getrennt, und sowohl das  Verständnis der Schöpfung als auch das des Heils sind entstellt. Grund-  sätzlich sind Schöpfung und Heil ein und dieselbe Realität, nämlich das  Wirken des Geistes Gottes im Handeln Gottes von Anfang an bis heute  und in alle Zeit.  Das gegenwärtige ökumenische Klima  Es gibt keinen Zweifel daran: Die ökumenische Bewegung ist nicht  mehr, was sie einmal war. Sie steht praktisch still. Dies gilt nicht nur für  den Ökumenischen Rat der Kirchen, sondern auch für die konfessionellen  Weltorganisationen. Dort wird viel gute Arbeit geleistet, aber mit dieser  Arbeit sind keine echten Erwartungen mehr verbunden.  Warum das so ist, müßte im einzelnen ausgeführt werden, aber es soll  genügen, darauf hinzuweisen, daß die allgemeine Tendenz nicht mehr auf  die Einheit ausgerichtet ist, obwohl Einheit wohl das ist, was in den  meisten Bereichen unserer heutigen Gesellschaft am dringendsten benötigt  wird.ber das Pro-
blem ist der Ungehorsam, und das missionarische Motiıv ist Auftrag,
„„cdll Christı Statt bıtten“, damıt dıe ungehorsamen engen „mıit (jott
versöhnt werden‘‘. Als christliıche Miıssıonare sınd WIT Friedensstifter, dıe
verkündıgen können, „das Iten und ein Neues geworden
1St  6 (IH Kor

1SS10N 1st also möglıch und nÖöt1g, aber 18SS10N ist keıine schwere
Verpflichtung für uns Chrısten, dıe Welt reiten. Diese Aufgabe
1eg Gott SE 1 ank in besseren en

Dıe missıonarısche ewegung hat 6S in diesen agen nıcht leicht, auf
dıe Füße fallen Es WITF'! rnsthaft versucht, den Begriff der Schöpfung
ohne eıl einem ähnlıchen, des e11s ohne Schöpfung, egenüberzustel-
len Dadurch wırd das, Was Gott vereınt hat, getWrenntT, und sowohl das
Verständnıs der Schöpfung als auch das des eıls sınd entstellt. TrTund-
sätzlıch sınd Schöpfung und eıl e1in und dieselbe Realıtät, nämlıch das
ırken des Geilstes Gottes 1ImM Handeln Gottes VOoNn Anfang bis heute
und in alle e1t.

Das gegenwärtige Ökumenische Iima

Es g1bt keinen Zweiıfel daran: Dıe Öökumenische ewegung ist nıcht
mehr, W as S1e eınmal S1e steht pr  1SC S{ Dies galt nıcht 1Ur für
den Ökumenischen Rat der Kırchen, sondern auch für dıe konfessionellen
Weltorganısationen. Dort WIT' viel gule e1 gele1ıstet, aber mıt dieser
er sınd keine echten krwartungen mehr verbunden.

Warum das Ist, müßte 1m einzelnen ausgeführt werden, aber s soll
genügen, arau hinzuweılsen, daß dıe allgemeıne Tendenz nıcht mehr auf
dıe Einheıt ausgerichtet ISt, obwohl Eıinheıit ohl das Ist, W as In den
meılsten Bereichen UuNSCICI heutigen Gesellschaft dringendsten benötigt
wırd.
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Früher wurde der Ten mıt einıgen bekannten Schlagwörtern beschrıie-

ben, W1e Wır eben in einer Gesellschaft, In der es „pOost-ırgendetwas”
Ist, post-christlıch, post-modern, post-relig1ös, post-ethnozentrisch, POSL-
denomiınatıional.

Jetzt äßt sıch erkennen, daß dıese Post-Bestimmung verfrüht Im
Sınne des allgemeınen TIrends zurückzuschauen, scheiınen WIT tatsächlıch
In einer „pOost-post- Welt“ eben OÖkumenisch könnte INan VOoN uns be-
haupten, daß WIT In einer post-Ökumenischen Ara eben, In der viele der
abgelehnten Adjektive eın großes OmMeDaC felern. Warum ist das so?

Der TUn dafür 1eg natürlıch zuallererst in der Tatsache, daß dıe
Kırche in dıeser Welt der akten ebt und VON ıhren Tendenzen eeınIiu
1st. Kırche und Welt sınd CN mıteinander verbunden, daß das, Wäas In der
Welt geschıeht, sofort der mıiıt relatıv kurzer Verzögerung auch In der
Kırche geschieht. Es g1bt immer mehr eologen, dıe bereıit sınd, dıe NECUC-
sSte Modeerschemung mıtzumachen und dıe ist jetzt zurückzublicken

Dıe Tatsache, daß die Ökumeniısche ewegung Dr  1SC Zu

gekommen ISst, zeıgt sıch aber auch in der Kırche selbst Dıe und
Weıse, W1e Öökumeniıische tudıen betrieben werden, äßt Frustrationen ent-
stehen.

Studien ohne Praxıis

on dıe Tatsache, daß dıe Forschung darüber In der .  Öökumenischen
ewegung als Angelegenheıt VON getlrenntien Öökumenischen Studiıen be-
irıeben wird, dıe NUur das Zie] verfolgen, auf der nächsten Vollversamm-
lung als Bericht vorgelegt und ann eingeste werden, macht dıe
SaNzZe [ 70 sıch Irustrierend. Aktiıonsbezogene Forschung, beı der
Studıen einem tatsächlıchen Arbeıtsprozeß gehören und deren Umstän-
de sıch ändern, ist pr  1SC unbekannt In der eologıe, WITr: durchaus
aber in vielen andern Beziehungen In der modernen Gesellschaft benutzt

Sackgasse In den Beziehungen den Katholiken

Eın welterer wichtiger TUn für dıe Sorglosigkei In Öökumeniıischen
Angelegenheıten 1eg] meı1iner ahrung nach In den Beziehungen ZW1-
schen dem OÖkumenischen Rat der Kırchen und der römıiısch-katholischen
Kırche Hıer geht die Entwıcklung nıcht in ichtung auf dıe Eıinheıt A
sondern auf Dualıtät hın eıtere TODIEME verursachen natürlıch auch dıe
zahlreichen antı-Ökumenischen Kırchen des rechten Flügels, aber dıes Ist
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nıcht tödlıch für dıe Öökumenischen Beziıehungen WI1e dıie quası-Nicht-
Ex1istenz der Beziıehungen ZUT römisch-katholischen Kırche in der 1SS10N
der Kırchen

Geistesabwesenheit In bezug auf die NRB

Der letzte TUn für das schwındende Interesse der Öökumeniıischen
ewegung 1st nach me1ılner rfahrung das ehnlende Verständniıs für dıe ZUr
Zeit VOoN den relıg1ösen Bewegungen (NRB) verursachte rel1g1öse
Unruhe Dies beruht auf einem tragıschen Irrtum, der In Zukunft NUur schwer
wledergutzumachen se1ın WIT: Wenn Christen überall auf der Welt dem
FÜ des New Age und seinen Manıpulationen ausgeselzt sınd und gleich-
zeıt1g erleben, diese weıtgehend VON der Öökumenischen ewegung
übergangen werden, ann ist 6S schwıer1g, en aktıves Interesse für e1ine
Okumene wecken, dıe Nabelschau betreıibt.

Worin besteht UNSere MmLSSLIONAFLıSCHhE Verpflichtung?
Miıt dıesem folgenschweren Irrtum ist eın allgemeınes Unverständnıiıs

für den besonderen mi1issionarıschen Auftrag der Kırche verbunden. ach
1961 in Neu ©  4 als dıe Integration zwıschen dem Internationalen Mıs-
S1ONsrat und dem Ökumenischen Rat der Kırchen stattfand, wurde les
1SS10N und Evangelısatıon genannt, aber der konkrete Sendungsauftrag
wurde zurückgelassen. Dıe Lausanne-Bewegung hat dieses e auf-
gegriffen und dıe Aufgabe des früheren Internationalen Miıssıonsrates auf
eıgene Weıise weıtergeführt, jedoch nıcht wirklıch als Fortsetzung des
IM immer noch eın akuum besteht Das rgebnıs Ist, daß dıe
istlıchen Missıionsgesellschaften in eıne schwere Identitätskrise geraten
Ssınd. Meiıstens elisten S1€. zwıschenkirchliche und NCHNNECN CS Mıssıon,
aber 1ssıon 1mM wırklıchen Sınne unterscheıdet sıch VON zwischenkırch-
lıcher SCHNAUSO WIe sıch das Apostolat des Paulus VON dem des Petrus
unterschied. In der Öökumenischen ewegung wollen alle Petrus se1nN, 1Ur
wenige aber Paulus miıt seInem besonderen Apostolat.

Existenz und Bedeutung der Weltreligionen
Seıt mehreren Jahrzehnten 1st in den chrıstlıchen Kırchen und iın der

Theologie eine seltsame Geistesabwesenheit festzustellen. Dıie Exıstenz
und Bedeutung der Weltrelıgionen scheinen VETBECSSCH sSeEIN. Und dıes
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1st den meısten Orten immer noch S! selbst dort, dıe Kırchen als
Mınderheiten massıven hinduıstischen, buddhıstischen der musl]lı-
mıschen Natıonen en

Dıe elıgıon und dıe Relıgionen Sanz schweıgen VON der Relig10-
S1tÄät werden star 1gnoriert, dıes beinahe auf eınen Gedächtnis-
chwund sSschheben äßt Menschen, dıe Amnesıe leıden, können sıch
nıcht mehr iıhre Identität erinnern. Wenn NUunN dıe meısten Kırchen und
Christen einem sehr schwachen Identi:tätsbewußtsein leıden, könnte
168 mıt der Geistesabwesenheit der Kırchen In ezug auf dıe VCI-
schıiedenen Relıgionen und das Phänomen der Religiosıtät {un aben

Identität hat mıt Identifizierung tun, und 6S kann keıne Identi-
fızıerung hne eine entsprechende „Desıidentifizierung‘‘ geben Wır WIS-
SCIL, WCI WIT sınd, WENN WIT verstehen, WCI WIr nıcht sınd. Wenn WIT les
sınd, sınd WIT nıchts. Wenn WIT jeder sınd, sınd WIT nıemand.

Seıit den nfängen hat sıch das Christentum durch Identifizıierung und
Desidentifizierung weıterentwickelt. Dıe Glaubensbekenntnisse sınd sol-
che Identifizierungscodes, und beı der aufe, der grundlegenden Inıtile-
25- und Identifizıerungshandlung er Chrısten, besteht dıe notwendige
Desidentifizierung in der Absage den und seINE erke Darın
wırd uns der Weg für dıe Identifizierung mıt dem dreieinıgen Gott geöffne

Die Weltmission der Weltreligionen
Unsere Sprache 1st mıt elıgıon gefüllt. Nıemand kann dıe „Chrıstlı-

chen prachen“ sprechen, ohne VO Christentum sprechen. Die Worte,
dıe Grammatık, dıe Syntax sınd mıt cCANrıstlıiıchen nnalten vorbelastet. Nur
der Unwıssende ann dieser Realıtät vorbeigehen.

Das gleiche gılt für dıe hindulstischen, bud  iıstıschen und muslımı-
schen prachen. Sıe enthalten Bedeutungsinhalte dus iıhrer relıg1ösen
rundlage. Wenn eın CArıstlicher Mıssıonar dıe übersıieht, kann sıch
aum Respekt den Menschen verschaffen, denen gegenüber SE1-
NCn Glauben bezeugt und auch nıcht seiınen Miıtchristen.

Früher einmal WAaienNn diese. Relıgionen weıt VO Christentum entfernt,
und konnte sS1e. 11UT mıiıt „Auslandsmissionen““ erreichen. Jede elıgıon
hatte mehr der wenıger iıhre eıgene Region, und 6S gab W1e eiıne
christliche Welt, eine muslımısche Welt, eine hıinduistische und eine bud-
dhistische Welt Und In diesem Sınne gab Weltreligionen, gerade weıl
keine Von ihnen e1INe. elıgıon für dıe Welt

In diıesem Jahrhunder! hat sıch dıe Lage völlıg geändert Inzwıschen
sınd alle Weltrelıigionen Relıgionen für dıe Welt geworden. Dıe
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i1stlıchen Kırchen sınd fast überall auf der Welt fiinden, auch WEeNN
S1e. zahlenmäßıg mancherorts aum 1INns Gewicht fallen Und dıe muslım1-
schen Gemeıunden sınd jetzt in den früheren 1stlıchen Ländern mıt Miıl-
lıonen VON nhängern finden, WIeE Zr eıspıiel In Deutschland, Frank-
reich und Großbritannien.

Der uddhiısmus hat sıch berall auf der Welt in vielfältigen Formen
verbreıtet, seltsamerweılse VOI em in Form des tibetischen uddhısmus
Der Hınduismus ist überall anzutreiffen, nıcht zuletzt deshalb, weıl dı-
rekt oder ndırekt durch dıe Massen VoNn Yoga-Lehrern propagıert wırd.

Dıiese Weltrelıgionen werden VO  —; den Kırchen und der Theologıe
sıch noch nıcht ernst Zum eıspıel g1bt sechr wenıge LC-
matısche eologen, dıe mıt der Herausforderung des Reıinkarnationsglau-
eNs umgehen können, daß dıe christliche Verkündıgung VON der Auf:
ers  ung iıhre wiıirklıche Bedeutung bekommt

Die Tatsache der Präsenz der großben Weltrelıgionen macht eıinen Akt
der Desiıdentifizierung nötlg und möglıch e1 16g MIr fern, dıese
Relıgionen als Wıderspiegelungen des Teufels bezeichnen. Anderer-
se1Its ann ich keine theologıische Rechtfertigung darın sehen, diese Welt-
relıgzı10nen als alternatıve Heilsgeschichten darzustellen

Gott wirkt weıter in der Welt und hat schon immer gewirkt se1It den
Anfängen, als das eDen 1E Gottes Präsenz in seiıner Schöpfung Gestalt
annahm. Dıie Relıgionen sınd eigentlıch nıcht alt und auch nıcht

wichug Dıe Relıgionen sınd Reflexionen und Projektionen dıe
unıversale uC nach Sınn und ichtung herum. Deshalb reflektieren SIE
(Gjottes Gegenwart In der Schöpfung und gleichzeıtig des Menschen Unge-
horsam gegenüber der göttlıchen Gegenwart In der Schöpfung. ber als
Reflexionen und Projektionen sınd dıe Relıgionen wesentlıch und SOBar
notwendig, den Menschen beı der uche verstehen. Mann kann
nıcht in dıe Seele eINESs Menschen vordringen, hne se1ıne elıgıon
kennen Zeige mIır deiınen Gott, damıt ich sehen kann, WEeET du 1St

Christliıche 1SS10N ann nıcht geschehen hne ernsthafte und tiefge-
en! Erkenntnisse In dıe rung, dıe in den Relıgionen ZUuU USATUC
kommt Darın, daß solche Studıen ın diıeser Generation der protestantıi-
schen Missıonare fast völlıg fehlen, en WITr einen wichtigen rund
dafür, daß dıe CNrıstliıche 1Ss1ıon kaum noch ihre Kraft entwiıckelt. e1
bılden dıe atholıken jedoc dıe Ausnahme: S1e en immer noch Mıs-
Ss10Nare und Missıonsausbildungszentren, In denen echte und bedeutende
tudıen der tsächliıchen Relıgionen gemacht werden, aber dıe Protestan-
ten schneıden in dıeser Hınsıcht sehr sSschlec. ab
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Von alten egen ZU. New Age

Dıe Weltmission des Hınduismus und Buddhısmus geschıieht auf subt1i-
lere Art. Das Vordringen dıeser Relıgionen 1st nıcht sıchtbar, aber doch
sehr wırksam. In den meısten Teılen der Welt g1bt 6S heute buddhistische
und hindulstische Gemeinschaften, aber iıhre Weltanschauungen en auf
einem anderen Wege Verbreitung gefunden, nämlıch über dıe Mıtteijlun-
gCcnh und Auslegungen der Theosophen. Dıes geschah über Wege und Miıt-
(1 dıe erst Jetzt UurcC NCUCIC Untersuchungen dıe Offentlichkeit g_
kommen Sınd.

Das rgebnıs dıeser Veränderung 1st urz gesagt dıe New-Age-Revolu-
t10n. S1e hat iıhre urzeln in Hınduismus und Buddhısmus plus einem
großen Anteıl westlıchem Okkultismus, aber ist eıne höchst interes-

innere und außere Verwandlung eingetreten, dıe sıch in der welıltver-
breıiteten okkulten Kosmologıe äußert, dıe dıe Volksreligiosıität in der
ZCN Welt verändert hat und stärksten In der westlichen Welt erlebt wırd.

Die Zahl der Menschen, dıe astrologısche Meınungen einholen, Wilie-
ergeburt und en karmıiısches Verständnis 1M allgemeınen glauben, hat in
den letzten ZweIl Jahrzehnten explosionsartıg ZUSCHNOMMCN und dıe relı-
x1ÖSE Szene des früher christliıchen estens völlıg verändert. Dıese NCUC
Sıtuation 1st der Kontext für den cCHNrıstliıchen exti In UNSCICI Welt VO
heute Jeder Versuch, den CArıslıchen ext verstehen und weıtergeben
wollen, ohne diesen Okkulten Kontext berücksichtigen, hat UNsSCIC e1t
nıcht begriffen.

Anonyme Religiosität und Religionen
ıne besondere Tendenz In der zeıtgenÖssıschen Relıgi0s1 und den

heutigen Relıgionen ist der ren!| den Dıngen keinen Namen mehr
geben Dıe Relıgi10sıtät verme1ı1det CS, das Zaıel der relıg1ösen uC
benennen. Dıe Relıgionen gehen jeder Identifizıierung aus dem Weg, 1IN-
dem S16 1m breıiten und Bereich der „5pırıtualität” bleiben Es ann

weıt kommen, daß sıch keıine elıgıon mehr als elıgıon bezeichnen
ıll on se1lt ein1ger e1t behaupten Christen einer bestimmten iıch-
Lung, daß das Christentum keine Relıgıon 1st. ber heutzutage WIT' oft
auch dem Hınduismus und dem uddhısmus VON iıhren nhängern der
Relıgionsbegriff abgesprochen.

Dıese Tendenz hat für Hınduismus und uddhısmus natürlıch e1Ine be-
sondere Bedeutung: Der Begrıff elıgıon 1st Lateiisch und hat In Spra-
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chen WI1e Sanskrıt, Palı, Chinesisch der apanısc keıine SCHAUC Entspre-
chung; elıgıon ist e1in westlicher Begriff und mıt chrıstlichem Inhalt
vorbelastet.

ber dıe Vermeıidung des Begriffes elıgıon hat noch andere Gründe
Es ist auch eiıne Ablehnung alle Benennungen und Identifizıerungen.
Deshalb ist Ja auch Sprirıtualität en 1eD{ier USATUC. geworden, weiıl
GE nıcht festgelegt und definıert werden kann Im Chrıistentum be-
steht se1t einıgen ahren eiıne ähnlıche JTendenz, das Christentum als pIr1-
tualıtät verstehen, aber CS muß auch möglıch seIn erkennen, welcher
Geist gemeınt 1st. Der Geist, der VO ater usgeht und mıt dem ater
und dem ne ZUSamMmen verehrt wırd, ist der Kern der christlıchen
Identifizıerung, und VON diıesem Geıist AUSs mMussen alle anderen Geıinster
beurteilt und definıert werden.

New Age als Hintergrund für eine Neut christliche Identität

Dıie Identifizıierung und dıe sıch daraus ergebende dentität ann mıt
iolgenden Beıispielen belegt werden:

Dıe chrıstliıche r  rung und das Verständnis der na| (CGottes
können als arer egensa ZUr rfahrung und ZuU erständnıs VO  —_ Kar-

und armıschen Realıtäten identifiziert werden. Dıie karmısche Kausa-
lıtät macht das Gefühl der Dankbarkeıt unmöglıch, da ich Ja meın
en 1U MIır selbst und meınen karmıschen emühungen in rüheren
en verdanke Das Gefühl der Verzweıiflung 1st unendlıch, denn me1n
en ist dıe Ernte für das, Was ich gesät nabe (GGottes na 1st jedoch für
Christen dıe Grundlage für ankbarkeıt und gleichze1tig für den Irost
Nur in Gottes naı ist menschlıche Freıiheit möglıch

Dıe chrıistliıche rfahrung und das erständnıs der Auferstehung kÖön-
NM als klarer Gegensatz ZUTC Erfahrung und ZU Verständnıs VONN Reıin-
karnatıon und ıhren modernen Varıationen (wıe eelenflug und Örper-
austrıtte) identifizıert werden. Das christlıche Verständnıiıs des Leıibes als
des Tempels des eılıgen Geılstes und der Neugeburt urc (Gjottes e1ls-
wırken und Uurc das ewı1ge en sınd posiıtıve Erfahrungen 1Im Ver-
gleich der Ookkulten Ablehnung des KÖrpers und der hindu-budahıistı-
schen Wiıedergebu als ewıge Rückkehr urc mehrere en und Tode
Dıeser ewı1ge ebenskreiıslauf und der Abgrund der menschlıchen eIan-
genschaft in ıhm sınd Beıispiele für das Entstehen einer Grundlage, dıe
eINne eindeutıge christlıche Identıität mıt einer eindeutıgen dıe
Welt des ew-Age-Okkultismus möglıch macht
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Zehn Leıtsätze für einen relevanten Dıalog zwischen Religionen
Dıe folgenden Regeln für eınen Dıalog zwıschen relıg1ösen Gemein-

chaften sınd erstmals Im NsCHIu den Aufsatz »95  0g and Apologe-
U1Ccs  e& In der Zeıutschrift „Update 1  og  ‚06 (Nr 1 Juni 1992, 12{1) des
„Dıialog Centre International"“ Ärhus/Dänemark) publızıert. S1e werden
hıer in deutscher Übersetzung NCU vorgelegt

Lege alle Deine Karten offen auf den Tisch!
Wır können 1U ann dıe Spirıtualıtät und dıe elıgıon anderer Men-

schen verstehen, WENN WIT bereıt sSınd, uUuNsSeCICN eigenen pun klar
benennen. Relıgiosıität ist nıcht nıcht-rel1g1ös interpretieren. Relig10s1-
tät verstehen ist 1Ur möglıch, WEeNnNn INan seine eıgenen relıg1ösen \AOr:
ausseizungen darlegt Neutralıtät Ist dieser Stelle nıcht möglıch und
degeneriert 1mM Grunde etztlich ZU Voyeurismus. Deshalb muß se1INe
arten immer auf den 1SC legen.

Du sollst nicht karikieren!
Man darf sıch keıne alschen Bılder VO Glauben anderer Leute

chen. DiIie relıg1ösen Glaubensüberzeugungen und Haltungen VON ngehörI1-
SCH anderer Relıgionen Mussen immer VON deren Voraussetzungen her be-
urteilt werden, nıcht 1U VON den Voraussetzungen dus, dıie selber hat

Nenne dıie iınge heıi iıhrem richtigen Namen!
Sowohl ausweıchende Höflichkeit als auch engstim1ge Aggressıivıtät

verfehlen ınfach den un Aufrichtige Ehrlıchkeit ist der eINZIgE Weg,
der gangbar Ist. Im Englıschen WIT' GoO for the ball and NOL for the
INa  — Das bedeutet:; Argumentiere, aber dıffamıere nıcht!

Respektieren el nicht notwendigerweise akzeptieren.
enke daran, daß ınge g1bt, dıe Dır heilıg sınd:; ebenso g1bt CS

heilıge Tradıtionen be1 anderen Menschen. Respektiere das echt Deines
Nächsten auf se1INe eıgenen Überzeugungen, WIEe Du» daß Sr
dıe Deıinen respektiert. Das bedeutet nıcht, daß Du se1INe Überzeugungen
akzeptieren mußt, ebensowen1g WI1e dıe Demmigen. Respektieren he1ß
nıcht akzeptieren.

hre Deine spirıtuellen Eltern!
Dıese Ehre und dieser Respekt muß auch dıe spırıtuellen Eltern der

anderen miteinbeziehen. 1ic alle Leute aben gule ern, aber S1e ha-
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ben ern Es ist nıcht uUuNSeETE Aufgabe, dieses oblem anzugehen. ESs ist
nıcht UNsSCIC Aufgabe, den anderen In eine Verteidigungshaltung hineinzu-
ängen.

Rufmord 1st auch eine Form des T ötens.
Relıg1öse Kotroversen enden oft ın einem regelrechten Relıgionskrieg,
dıe Parteijen einander dıe Ehre und dıe Wahrhaftgkeıit rauben. Obwohl

Kkontroversen rnsthaft sınd, sınd dıe undamentalen menschlichen Ge-
me1insamkeıten immer bedeutungsvoller.

Wahrheit 1St Iımmer schwierig, aber WLr können nıcht Von ıhr dispensiert
werden.
1e1e Menschen und Organıisationen mı  rauchen elıg10n für ihre e1ge-

NCN Interessen und Ambitionen. Relıg1öse Manıpulatıon ist gemen üb-
ich Wır ollten solche Praktiken nıcht tolerieren. Dıe Manıpulationen
Mussen benannt werden.

Du sollst nicht stehlen!
elıgıon WIT oft benutzt als Vorwand und Deckmantel für finanzıelle

Ausnutzung und für Schwıindel Korruption in eiıner elıgıon betrifft 1im
Grunde alle Relıgionen und ädt staatlıche Autorıitäten e1n, In den internen
A{ffären der relıg1ösen Gemeiminschaften herumzuschnüffeln

Religiöse (emeinschaften sind berechtigt, die Selbstdarstellung VoNn
deren Gruppen und Religionen beurteilen.
Oft sınd solche Selbstdarstellungen es andere als hrlıch Dıe Dar-

stellung diıeser Gruppen nach qußen 1st Oft schreiend unterschiedlic g -
enüber dem, Was dıe eıgentliche interne Realıtät arste ber das ist
nıcht 11UI e1in odukt der anderen!

Gegenseitige Religionskritik 151{ notwendig; SLE LSt ein Dienst, den eine
eligıon der anderen IUn kann.

He Relıgionen brauchen eiınander, enn W1e nfang gesagl wurde:
Relıgiosıtät ıst nıcht nıcht-rel1g1Ös interpretieren. Man lernt se1ne eıgene
elıgıon e1 besser kennen. Auf der Grundlage dıeser Gegenseıntigkeit
1st dann en echter Dıalog natürlıch möglıch und TucC  Aar.



PAÄA

Die Begegnung der Evangelısch-Lutherischen Kırche
Estlands mıt dem Zeıtalter

Ruckblick auf sowjetische Zeıt

Der Hıtler-Stalın- Vertra heferte - ın einer Geheimklausel Estland und
die anderen Staaten des europäischen Nordostens dem sowJetischen acht-
bereich dus lle Kırchen Estlands wurden VOoN den danach folgenden
Ere1gnissen voll getroffen. Miıt dem Einmarsch der Roten Armee wurde
dıe Theologische Fakultät der Unıiversıtät artu Dorpat) geschlossen, viele
Pastoren wurden nach Sıbirıen verbannt, noch mehrere en während des
Krieges In den Westen, der Verschleppung entgehen

aturlıc hatte jeder Sowjetbürger dıe Freiheıit usübung relıg1öser
Bräuche 1M ahmen der gesetzlıchen Bestimmungen, aber das bedeutete,

dasCLeben auf den Gottesdienst und gottesdienstliche and-
Jungen beschränkt Verboten Warcn dıakonische und soz1lale e1 In
jeder Form, relıg1öse „Propaganda” außerhalb des Kırchenraumes, iede
Form relıg1öser Unterweısung Kındern und Miınderjährigen, alle 1M
Westen ublıchen Formen der Geme1indearbeit in Gruppen und Kreisen

Erwachsenenbildung, Frauen- und Jugendarbeıt
ach der Volkszählung VOoNn 1934 gab 6S 1mM Estland 874 026 Luthera-

NCI, 19 Griechisch-Orthodoxe, H459 Baptısten, 463 Glieder ande-
ICcHN Freıkırchen (Adventisten, Methodisten USW.), 3727 Römisch-Katholi1-
sche und 3727 en Nur ()93 Menschen, 6}8 Vn der Gesamtbevöl-
kerung gehörten keiner HC

ach der Besatzung aben alle cArıstlichen Kırchen einen beständıgen
Schrumpfungsprozeß rfahren Diıe Zahl der Glhlieder der Evangelısch-Lu-
therischen Volkskırche und anderer Kırchen sank autlos und unmerklıch
Zu demonstratıven der aufsehenerregenden Austritten kam 6S nıcht. DiIie
hemals Getauften und Konfirmierten schwiegen iıhre Vergangenheıit IOr
Das in den damalıgen Verhältnıissen sıcherer und vernünftiger. Dıe
Menschen hatten dıe unge 1ImM aum halten gelernt. Was einer dachte,
16 sSeIN e1genes Gehemnıis.

Es Ist verständlıich, daß dıe wenıgen Treugebliıebenen sıch beinahe resti-
I0s mıt dem VON außen aufgezwungenen, Rahmen für ihre Exı1istenz



Toomas Paul Die Begegnung der Ev.-Luth Kırche andsToomas Paul: Die Begegnung der Ev.-Luth. Kirche Estlands ...  207  abgefunden hatten. Aber diese Leute waren wirklich zuverlässige Glieder  der Gemeinden.  Damals gab es keine neuen Religionen bei uns. Sie waren als Import  aus dem Westen für das Regime gefährlicher als altbekannte christliche  Konfessionen. Was die Beziehungen zwischen den christlichen Kirchen  und Konfessionen betrifft, kann man sagen: alle fühlten sich gedrängt, es  gab eine Einheitsfront gegen die kämpfende atheistische Umwelt.!  II. Der neue Zustand der Freiheit  Jetzt ist wieder vieles möglich und dringend geboten: Sonntagsschulen  für die Kinder einzurichten, der Jugend Religionsunterricht zu erteilen,  Erwachsene auf ihre Taufe und Konfirmation vorzubereiten, diakonische  Arbeit zu organisieren und so weiter. Aber es ist auch völlig klar, daß  mancher Pfarrer sich eingestehen muß, daß er den Aufgaben nicht ge-  wachsen ist. Es fehlt an einer gründlichen Ausbildung; es fehlt an den  notwendigen Fähigkeiten und Erfahrungen. Manch einer bedauert, daß er  es nicht verstanden hat, sich auf die so unerwartet veränderten Verhältnisse  und Aufgaben vorzubereiten.  Der Traditionalismus der Kirche war einerseits ihre Schwäche, anderer-  seits ihre Stärke. In der vergangenen schweren Zeit gab schon allein das  Vorhandensein einer Organisation, die nicht direkt unter Kontrolle und  Führung der Partei stand, wie das bei allen anderen der Fall war, der  Kirche eine hervorragende Bedeutung: Sie war ein Zeichen dafür, daß es  diese Möglichkeit überhaupt noch gab. Die Kirche war als solche in die-  sem Zusammenspiel der Kräfte ein Symbol des passiven Widerstandes  gegen totalitäre Systeme. Die Kirche in Estland war schwach. Doch sie  war die einzige vorhandene Opposition.  In der folgenden Umbruchsituation, in der eine allgemeine Vertrauens-  krise deutlich spürbar wurde, genoß die Kirche, und ganz besonders die  lutherische Kirche, eine große — vielleicht zu große — Beachtung und  Aufmerksamkeit. Das war keine Folge der neuen Haltung der Kirche in  einer Zeit, als gerade die anderen ihre bisherigen Meinungen und Farben  anpassen mußten. Nein, das ist nicht eine Folge kirchlicher Strategie,  sondern es war das Ergebnis des bisherigen Standorts der Kirche.  Ein deutscher Journalist schildert die Situation vor zwei Jahren: „Auf  dem Rednerstuhl des großen Saales im Konzerthaus von Tallinn steht ein  1 Siehe die schöne Beschreibung dieser Epoche: Burchard Lieberg, Spes mea Christus —  Die evangelisch-lutherische Kirche Estlands, in: Lutherische Kirche in der Welt, Jahr-  buch des Martin-Luther-Bundes 32, 1985, S. 82-94.207

abgefunden hatten. ber diese Leute Waren wirklıch zuverlässıge Glieder
der Gemeınden.

Damals gab keıine Relıgionen be1ı un  N S1ıe als mMpDO
Adus dem Westen für das Regıme gefährlicher als altbekannte christliche
Konfessionen. Was dıe Beziıehungen zwıschen den christlıchen Kırchen
und Konfessionen betrifft, ann alle ühlten sıch gedrängt, CGS
gyab eıne Einheitsfront dıe kämpfende atheıistische Umwelt.!

11l Der eue Zustand der reiheı

Jetzt ist wılieder vieles möglıch und driıngend geboten Sonntagsschulen
für dıe Kınder einzurichten, der Jugend Relıgionsunterricht erteılen,
rtwachsene auf ihre auftfe und Konfirmatıon vorzubereıten, dıakonische
e1 organısıeren und weıter. ber ist auch völlıg klar, daß
mancher arrer sıch eingestehen muß, daß den ufgaben nıcht g_
wachsen 1St. Es einer gründlıchen Ausbildung; CX den
notwendıgen Fähigkeiten und Erfahrungen. anC einer bedauert, CT

nıcht verstanden hat, sıch auf dıe unerwartelLl veränderten Verhältnisse
und ufgaben vorzubereıten.

Der Tradıtiıonalısmus der Kırche einerse1lts ıhre chwäche, anderer-
se1Its iıhre Stärke In der VETBANSCNCN schweren eıt gab schon alleın das
Vorhandensein einer Organisation, dıe nıcht 1re. ontrolle und
Führung der arte1ı stand, WI1e das be1ı en anderen der Fall W: der
Kırche eine hervorragende eutung: SI1e en Zeichen dafür, daß CS
diese Möglıchkeıit überhaupt noch gab Dıe Kırche als solche In dıe-
SC  3 Zusammenspiel der Kräfte en Symbol des passıven Wıderstandes

totalıtäre Systeme. Dıe Kırche in Estland chwach och S1e
dıie eINZIgE vorhandene Öpposıtion.

In der folgenden Umbruchsıtuation, iın der eine allgemeıne Vertrauens-
KrLiSse deutlich spürbar wurde, genO dıe Kırche, und Sanz besonders dıe
lutherische Kırche, eine große vielleicht große ecachtung und
Aufmerksamkeit Das keıine olge der Haltung der Mr In
einer Zeıt, als gerade die anderen ıhre bısherıigen Meınungen und arben

mußten. Neın, das 1st nıcht eıne olge kırchlicher Strategie,
sondern 6S das rgebnıs des bısherigen tandorts der Kırche

Eın deutscher Journalıst schildert dıe Sıtuation VOI ZWEI ahren „Auf
dem Rednerstuhl des großen es 1ImM Konzerthaus VOoNn Tallınn steht e1n

Sıehe dıe schöne. Beschreibung dieser Epoche: Burchard Lieberg, Spes 1116 Christus
Die evangelısch-lutherische Kırche Eistlands, ın Lutherische Kırche 1ın der Welt, Jahr-
buch des Martın-Luther-Bundes 32 1985, 8294



208 Toomas Paul Die BEgeOgNUNG der Ev.-Luth Kırche stiands208  Toomas Paul: Die Begegnung der Ev.-Luth. Kirche Estlands ...  Pastor im Ornat der evangelisch-lutherischen Kirche und eröffnet das Tref-  fen mit einem Gebet. Es ist keine kirchliche Versammlung, die in der  estnischen Hauptstadt tagt, sondern eine politische. Doch die Grenzen  verschwimmen. Der ‚Estnische Kongreß‘ ist das Forum der Radikalnatio-  nalen, und unter seinen Delegierten zählt er 22 Pastoren.  Anderntags wird der Pfarrer auf der Kanzel der Heilig-Geist-Kirche  stehen, und seine Predigt wird so politisch sein wie die Debattenbeiträge  seiner Kollegen auf dem ‚Estnischen Kongreß‘. Die blauschwarzweißen  Fahnen hängen in der Kirche wie im Konzerthaus, und auch der Gottes-  dienst endet mit dem lange verbotenen Lied, das die Esten jetzt wieder als  Nationalhymne singen.  Im estnischen Unabhängigkeitskampf erlebt die Kirche eine unerwartete  Blüte. [...] 1985 wurden in ganz Estland 500 Kinder getauft. Fünf Jahre  später zählten die Pfarrer 18 608 Taufen. Die Zahl ist dreimal so hoch wie  die des gesamten Geburtenjahrgangs: Ganze Familien kamen in die Kir-  chen, um die Taufe zu empfangen.‘?  Die Initiative dazu kam nicht von der Kirche. Wie hätte sich die Kirche  selbst Wege aus dem unfreiwilligen Ghetto schaffen können? Die Initiative  kam von Menschen, die plötzlich fühlten, daß sie dringend Religion brau-  chen, daß an die Stelle eines Vakuums etwas treten muß, was man von der  Kirche bekommen kann. Man sucht Normen und Werte, die haltbar sind.  Die Eltern hoffen, daß die Kirche den Kindern Richtlinien geben kann,  damit sie als anständige Menschen aufwachsen und Recht und Untecht  unterscheiden lernen.}  n  Deshalb gibt es jetzt so ungeheuer viel Kinder in Sonntagsschulen. Im  Jahre 1992 gab es in Estland 75431 erwachsene Mitglieder der Ev.-Luth.  Kirche, aber 10 942 Kinder in den Sonntagsschulen!  NI. Das Nationalgefühl und die Volkskirche  Wir wissen, wie schwankend die Sympathien des Westens für die balti-  schen Staaten sind. Die Euphorie, mit der man die allerletzte Phase des  Freiheitskampfes unterstützte, war ein Jahr danach verflogen. Statt dessen  hagelt es Kritik: an Korruption und mangelnden Wirtschaftsreformen, an  2 Zitiert aus: Hannes Gamillscheg, Endlich auf der Seite des Volkes. Kirche in Est-  land unterstützt den Unabhängigkeitskampf, in: Hannoversche Allgemeine, 2. April  1991  3 Vgl. Jaan Kiivit, Rückkehr aus dem Schweigen — Die Evangelisch-Lutherische Kir-  che Estlands. Gedanken über die Aufgaben von morgen, in: Lutherische Kirche in  der Welt, Jahrbuch des Martin-Luther-Bundes 38, 1991, S. 99-118.Pasior 1mM Ornat der evangelısch-lutherischen Kırche und eröffnet das Tref-
fen mıt einem ebet Es ist keıine kırchliche Versammlung, dıe In der
estnischen aup Lagl, sondern eine polıtısche. och dıe Grenzen
verschwimmen. Der ‚Estniısche Kongre iIst das Forum der Radı  Nnatıo0-
nalen, und seinen Delegıerten a E Pastoren.

nderntags wırd der arrer auf der Kanzel der Heıiulıg-Geıist-Kırche
stehen, und se1ıne edig wırd polıtısc se1in WIEeE dıe Debatten  1träge
seiner ollegen auf dem ‚Estnischen Kongreß’. Dıe blauschwarzweıßen
Fahnen ängen In der NC W1e 1ImM Konzerthaus, und auch der Gottes-
dıenst endet mıiıt dem lange verbotenen Lied. das dıe Esten Jetzt wıeder als
atıon  ymne sıingen.

Im estnıschen Unabhäng1igkeıitskampf erlebt dıe Kırche eine unerwartete
ute. 1985 wurden in Sanz Estland 500 Kınder getauft. Fünf Tre
später zäh dıe arrer 608 Taufen Dıie Zahl ist eımal hoch W1e
dıe des Geburtenjahrgangs: (Ganze Famılıen amen In dıe KIr-
chen, dıe aufife Z empfangen.“”“

Dıe Inıtiatıve dazu kam nıcht VON der Kıirche Wıe hätte sıch dıe Arg
selbst Wege A4us dem unireiwıllıgen Ghetto schaifen können? Dıe Inıtiatıve
kam VONN Menschen, dıe DIO  IC fühlten, daß S1e ringen elıgıon TAauU-
chen, daß dıe Stelle eINeEs Vakuums muß, Was INan VON der
Kırche bekommen kann Man sucht Normen und Werte, dıie haltbar Sind.
Die ern hoffen, daß dıe Kırche den Kındern Rıc  1INıen geben kann,
amıt S16 qls anständıge Menschen aufwachsen und eCc und Unrecht
unterscheıiden lernen.?

Deshalb x1bt CS Jetzt ungeheuer viel Kınder In Sonntagsschulen. Im
Te 19972 gab 6S In 431 erwachsene Mıtglıeder der Ev.-Luth
Kırche, aber 947 Kınder In den Sonntagsschulen!

111 Das Natıonalgefühl un dıe Volkskirche

Wır WI1Ssen, WIEe schwanken dıe 5Sympathıen des estens für dıe Altl-
schen Staaten SInd. Dıe uphorıe, mıt der IHNan dıe allerletzte ase des
Freiheitskampfes unterstuützte, en Jahr danach verflogen. Statt dessen
hagelt 6S Krıtık Korruption und mangelnden Wırtschaftsreformen,

/itiert au  N Jannes Gamillscheg, Endlıch auf der Se1te des Volkes. PC 1n Est-
land unterstiu den Unabhängigkeitskampf, 1n: Hannoversche Allgemeıne, Aprıl
Vgl Jaan K11VIt, Rückkehr aus dem Schweigen DIie Evangelisch-Lutherische Kır-
che Estlands. Gedanken ber che Aufgaben VO| INOÖTSCH, 1nN: Lutherische Kırche ın
der Welt, ahrbuch des Martın-Luther-Bundes 38, 1991, 99—1



Toomas Paul DIie Begegnung der E V.-Luth Kırche S{iandsToomas Paul: Die Begegnung der Ev.-Luth. Kirche Estlands ...  209  menschenunwürdigen Zuständen in Gefängnissen, Krankenhäusern und  Kinderheimen, vor allem aber an Unwillen, die Nationalitätenfrage so zu  regeln, daß auch alle Kolonisten volle Bürgerrechte erhalten könnten.  Die heutige Bevölkerungsstruktur der baltischen Staaten ist die Folge  der Ermordung, Deportation und Flucht von Hunderttausenden Menschen  ebenso wie einer bewußten Siedlungs- und Industrialisierungspolitik, de-  ren Ziel es war, nationale Widerstände zu brechen. So sind die „Minder-  heiten‘“ in Tallinn und in den Industriegebieten des Nord-Ost-Teils von  Estland zu Mehrheiten geworden.*  In einem System, das den Schülern eintrichterte, daß die Völker ver-  schwinden würden, und das die unteilbare Sowjetunion als Ziel prokla-  mierte, entstand eine Partnerschaft zwischen Nationalen, Grünen und Kir-  chenvertretern in Opposition zum Sowjetsystem. Im Kampf um die Wider-  herstellung der estnischen Unabhängigkeit standen Pastoren selbstverständ-  lich in vorderster Front.°  In Estland — wie im Östlichen Europa überhaupt — ist die religiöse  Erfahrung an die Heftigkeit nationaler Gefühle gekoppelt, was noch lange  Zeit funktionieren kann. Es scheint so, daß der Klerus fortfahren wird, den  nationalen Ritus zu zelebrieren, indem er fürderhin beweihräuchert, segnet  und exorziert, während gleichzeitig eine Aushöhlung der Religion von  innen heraus stattfinden wird. Es stimmt, daß estnische Pfarrer alles wei-  hen, was sich nur weihen läßt. Sie eröffnen, ergreifen das Wort, halten  überall Ansprachen und Predigten bei jeder sich bietenden nationalen oder  lokalen Gelegenheit. Ist das nur ein Abreagieren nach Jahren der Dürre,  der Verbote und der Verbannung von Zeichen des Glaubens aus dem  öffentlichen Leben in mehr als vierzig Jahren?®  4 Ich möchte betonen, daß die Nationalitätenfrage in den baltischen Staaten mit ethni-  scher Diskriminierung nichts zu tun hat. In Estland sind die Russen und Tataren  usw., die schon in der Vorkriegszeit hier lebten, den Esten gleichgestellt; Esten,  deren Vorfahren in den Jahren der Unabhängigkeit (1920-1949) nicht in Estland  lebten, werden genauso behandelt wie andere Zugesiedelte. Jeder, der mit Geduld  wartet und einiges von der einheimischen Sprache lernt, kann Staatsbürger werden  (ausgenommen Angehörige der Roten Armee). Die deutsche, Schweizer oder ameri-  kanische Staatsbürgerschaft zu erwerben ist wesentlich komplizierter.  Siehe meinen Aufsatz: Zur Situation der evangelischen Kirche in Estland, in: Bal-  tica, Juli 1989, S. 28-31.  Ich habe darüber zwei verschiedene Berichte in deutscher Sprache geschrieben:  Nationale und kirchliche Identität im Estland der Gegenwart, in: Lutherische Kirche  in der Welt, Jahrbuch des Martin-Luther-Bundes 38, 1991, S. 119-131, und: Kultu-  relle und kirchliche Identität in Estland in der Gegenwart, in dem Sammelband:  Kirchen im Kontext unterschiedlicher Kulturen. Auf dem Weg in das dritte Jahrtau-  send, Göttingen 1991, S. 641—644.209

menschenunwürdıgen Zuständen in Gefängnissen, Krankenhäusern und
Kınderheimen, VOI em aber nwiıllen, dıe Natıonalıtätenirage
regeln, daß auch alle Kolonisten VO. Bürgerrechte rhalten könnten.

Dıe heutige Bevölkerungsstruktur der baltıschen Staaten ist dıe olge
der rmordung, Deportatıon und UuC VO  x Hunderttausenden Menschen
ebenso WIe einer bewußten ungs- und Industrialısıerungspolıtik, de-
ICH Zael C W natıonale Wıderstände brechen So sınd dıe „Mınder-
heıten““ in Tallınn und in den Industriegebieten des Nord-Ost-Teıiıls VO  —;

Mehrheiıten geworden.*
In einem yS  m, das den Schülern eintrichterte, dıe er VOI-

schwınden würden, und das dıe. unteıijlbare SowjJetunion als Zaıel prokla-
mierte, entstand eine Partnerschait zwıschen Natıonalen, Grünen und Kır-
chenvertretern in Opposıtion ZU Sowjetsystem. Im amp dıe 1der-
herstellung der estnıschen Unabhängigkeıt standen Pastoren selbstverständ-
iıch in vorderster Front.?

In Estland WI1e 1Im Ööstlıchen Europa rhaup ist die relıg1öse
Erfahrung die Heftigkeıt natıonaler Gefühle gekoppelt, WAas noch lange
e1t funktionıeren ann Es scheımint S daß der Klerus Ortiahren wird, den
natıonalen Rıtus zelebrıeren, indem fürderhın beweıhräuchert, segnel
und exorzıert, während gleichzeltig eıne Aushöhlung der elıgıon VO
innen heraus stattfiınden wırd. Es stimmt, daß estnische Pfarrer es WEI-
hen, Wäas sıch weıhen äßt. S1ıe eröffnen, ergreifen das Wort, en
berall Ansprachen und Predigten beı jeder sıch bıetenden natıonalen oder
Okalen Gelegenheıt. Ist das 1U e1in Abreagleren nach Jahren der Dürre,
der Verbote und der Verbannung VON Zeıichen des aubens aQus dem
Ööffentliıchen Leben in mehr als vIerz1g Jahren?®

Ich MOC betonen, daß die Nationalıtätenfrage iın den schen Staaten miıt ethn1-
scher Diskriminierung nıchts iun hat. In Estland sıiınd die Russen und Tataren
USW., dıie schon In der Vorkriegszeıt 1eT lebten, den Esten gleichgestellt; Esten,
deren Orlahren ın den ahren der Unabhängigkeit (1920—1949) nıcht ın Fstland
lebten, werden SCHNAUSO behandelt WwW1€e andere Zugesiedelte. Jeder, der mıit Geduld

und ein1ges VO der einheimıschen Sprache lernt, annn Staatsbürger werden
(ausgenommen Angehörige der Roten Armee) Die deutsche, Schwei1lizer oder amer1-
kanısche Staatsbürgerschaft IA erwerben ist wesentlich komplızlerter.
Siehe me1ınen Aufsatz: Zur Sıituation der evangelischen Kirche ın Estland, iın
tica, Julı 1989, 28—31
Ich habe darüber We1 verschiedene Berichte ın deutscher Sprache geschrieben:
Nationale und kırchliche denttät 1m Eistland der Gegenwart, ın Lutherische TIC
ın der Welt, ahrbuch des Martin-Luther-Bundes 38, 1991, 119—131, und Kultu-
relle. und kırchliche Identität ın Eistland ın der Gegenwart, ın dem Sammelband
Kirchen 1m Kontext unterschiedlicher Kulturen. Auf dem Weg ın das drıtte Jahrtau-
send, Göttingen 1991,



210 Toomas Paul Die BegegnNung der Ev.-Luth Kırche s{iands210  Toomas Paul: Die Begegnung der Ev.-Luth. Kirche Estlands ...  Als Beispiel sei nur genannt, daß eine Zeitlang die Nachrichten des  estnischen Rundfunks und Fernsehens jede Möglichkeit nutzten, etwas  Gutes von der Kirche und vom kirchlichen Leben zu berichten. So wurden  beinahe an jedem Tag Nachrichten von besonderen Gottesdiensten oder  kirchlichen Ereignissen gesendet. Diese warme und wohlwollende Hal-  tung der Massenmedien zur Kirche ist auch im Vergleich mit Westeuropa  ganz einzigartig.  Symbole und Gestalten, die in der alten Opposition gesellschaftlich  integrierend wirkten, haben ihre Anziehungskraft weithin verloren, so daß  die Ausfüllung des politischen Vakuums mangels anderer Alternativen  von der Kirche nicht nur — teilweise — geleistet, sondern weiterhin auch  erwartet wird — eine Erscheinung, die ein allgemeines Autoritäts- und  Legitimationsdefizit darstellt, dessen Behebung man von der Kirche nicht  erwarten sollte.  IV. Die Kraftlosigkeit der lutherischen Kirche als Organisation  Diese Überforderung betrifft besonders das Vertrauensdefizit, das sich  bei der Verteilung der sogenannten „humanitären Hilfe‘“ herausstellt. Wenn  neue Sekten und Religionen viel Geld für Werbetätigkeit investieren, ha-  ben unsere lutherischen Schwesterkirchen im Ausland vor allem humanitäre  Hilfe geleistet. Sie wünschen allgemein, daß diese Hilfe ohne Rücksicht  auf Bekenntnisstand und Volkstum an die bedürftigen Empfänger gelan-  gen sollte.  Bei der Verwirrung der Zuständigkeiten der staatlichen Behörden ist es  kein Wunder, daß die Hilfsorganisationen die kirchlichen Stellen als be-  sonders vertrauenswürdig aufsuchen. Diese Situation trägt nicht zum kirch-  lichen Aufbau bei, sondern bedeutet eine starke Überforderung und Über-  lastung der wenigen kirchlichen Hilfskräfte. Fünfzig Jahre war jegliche  diakonische Arbeit verboten. Die entsprechenden kirchlichen Strukturen  sind verkümmert und verlorengegangen. Wenn jetzt die Kirchen Lebens-  mittel und alte Kleidung für alle Notleidenden austeilen müssen, ist das  zuviel. Warum? Ich muß einiges erklären.  In einer Übergangszeit, in der die meisten Menschen weniger haben;  als für ein normales Leben notwendig ist, in der eine bisher unbekannte  Arbeitslosigkeit zunimmt, in der in der Kirche zu arbeiten keine beschä-  mende, sondern im Gegenteil eine ehrenvolle Sache ist, ist es eine nicht  weitere Verwunderung verdienende Entwicklung, wenn viele Leute sich  der Kirche anschließen. Früher waren sie Jungkommunisten und Parteimit-  glieder, nicht aus fester Überzeugung, sondern weil dies damals eine Vor-Als e1spie se1 genannt, daß eine Zeıtlang dıe Nachrichten des
estnıschen undIiIu und Fernsehens jede Möglıchkeıt nutztien,
Gutes VO der 1MC und VO kırchlichen eDen berichten. SO wurden
beinahe jedem Tag Nachrichten VON besonderen Gottesdiensten der
kırchliıchen Ere1gnissen gesendet. Diese WAarme und wohlwollende Hal-
tung der Massenmedien Kırche ist auch 1Im Vergleich mıt Westeuropa
Sanz einz1gartıg.

Symbole und Gestalten, dıe in der alten Opposıtion gesellschaftlıch
integrierend wırkten, aben iıhre nzıehungskraft weıthın verloren, daß
dıe Ausfüllung des polıtıschen Vakuums mangels anderer Alternatıven
VON der IIC nıcht teiılweıise geleıstet, sondern weıterhın auch

wırd eıne Erscheinung, dıe eın allgemeınes Autorıitäts- und
Legıtimationsdefizıt darstellt, dessen ehebung INan VOonNn der Kırche nıcht
erwarten sollte

Die Kraftlosigkeıt der utherischen Kırche als Organısatıon
Diese Überforderung betrifft besonders das Vertrauensdefizıit, das sıch

beı der Verteijlung der sogenanniten „humanıtären Hılfe“* herausstellt. Wenn
NCUC Sekten und Relıgionen viel eld für Werbetätigke1i investieren, ha-
ben UNSCIC lutherischen Schwesterkıirchen 1ImM Ausland VOT em humanıtäre

geleıistet. Sıe wünschen allgemeın, daß diese ohne Rücksıcht
auf Bekenntnisstand und Olkstum dıe ürftigen mpfänger gelan-
SCH sollte

Be1l der Verwıirrung der Zuständıigkeıiten der staatlıchen eNOrden 1st 6S
eın under, dıe Hılfsorganisationen dıe kırchlichen Stellen als be-
sonders vertrauenswürdıg aufsuchen. Dıiese Sıtuation trägt nıcht ZU ırch-
lıchen ufbau beı, sondern bedeutet eiıne starke Überforderung und Über-
lastung der wenıgen kiırchlichen Hılfskräfte Fün{fzıg Jahre jegliıche
diıakoniısche e1 verboten. Dıe entsprechenden kırchliıchen Strukturen
sınd verkümmert und verlorengegangen Wenn Jetzt die Kırchen eNnSs-
mıttel und alte eıdung für alle Notleidenden austeılen mUussen, ist das
zuvIıel. Warum? Ich muß einN1ges Trklären

In einer Übergangszeit, in der dıe me1lsten Menschen wenıger aben;
als für eın normales Leben notwendıg ISst, In der eine bısher unbekannte
Arbeıtslosigkeit zunımmt, in der in der Kırche arbeıten keine SCNHä-
mende, sondern Im Gegenteıl eine ehrenvolle A Ist, ist 6S eiıne nıcht
weiıtere Verwunderung verdıenende Entwicklung, WEeNnN viele Leute sıch
der 1IMC anschlıeben Früher WTn S1e Jungkommunisten und Parteimuıut-
glıeder, nıcht Adus fester Überzeugung, sondern weıl 1€6S damals eıne VOor-
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ıngung für C116 erfolgreiche uftbahn Jetzt Ssınd S1IC bereıt sıch
taufen und konfirmieren lassen WIC CS andere ebenso iun Im Jahre
1990 wurde CIn Rekord aufgestellt 13 691 Konfirmanden Jetzt en
dıese ahlen wıeder Star' abgenommen gab 68 036 Taufen und
T onfırmanden dennoch sınd während der etzten VIes. Jahren 471

NEUC Gheder getauft und 163 konfirmiert worden Anders ausgedrückt
bınnen VICI ahren wurden mehr Menschen getauft als 6S anhre 1987
Glıeder der IIC gab (es gab damals 510 äubige, dıe ıhren TeE1WI1L-
1gen Geldbeıtrag leisteten).

Natürlıch sınd viele Neugetauften wırklıch bekehrt Dennoch muß
Sanz nüchtern 1 echnung tellen, sıch manche der 3C AQus Kon-
Junkturgründen anschlıieben Es NI nıcht möglıch hinzugehen und Unkraut
ausZuJalen el sollen mıteinander wachsen bıs ZUTr rnte Wenn sıch
erınnert sıch SeIt den sechzıger Jahren hauptsächlıc Menschen ZU
istlıchen Glauben bekannten dıe nıchts verlheren hatten (Schwarz-
arbeıter Staatsangestellte den untergeordneten Funktionen Rentner)
dann darf INnan sıch nıcht wundern WENN heuzutage rühere Funktionäre
dıe führenden Posten den Gemeiıninderäten USW innehaben S1e sınd
JUN£CI SIC sınd unternehmungslustiger und machen eDrauc VON ihren
„Bezıehungen alten Freunden dıe JeLZL der Parteıizelle Banken
und Betriebe führen Das les kann gul SCIN aber Was dıe moralısche
ene trıfft darf INan nıcht hoffen daß gerade SIC sıch anders eneh-
INECMN als dem alten Regıme

Dıe Verteilung der ausländıschen NI CANG ernsthafte Ver-
suchung Vielleicht NI CS möglıch dıe Korruption einzudämmen aber
Streitigkeiten und e1d sınd auch der 1INC unverme1ıdbar

Dıe Beziehungen mıf den anderen T1Isten

Dıie Zahl der Methodisten und Baptısten 1St auch den letzten Jahren
nıcht merTklıc gewachsen obwohl diıese Freikırchen eiıfrıg dıe Mög-
tiıchkeiten für allerle1ı Werbetätigkeıt nutzen Dıie Zahl der Methodisten 1St
stel1g 000 geblıeben Es gab ahre 1987 Estland 121 N1-
sche und russische Baptısten CIM Jahr Späaler 097 Im Rekordjahr für dıe
lutherische 1IMC 1990 ihre Zahl 835 uch SIC en auf den
Straßen Missıonsversammlungen und veranstalten Stadthallen geistliıche
Konzerte mıiıt berühmten ednern Aaus dem Ausland VON den Pfingst-
bewegungen abDer das hat nıcht größeren Mıtglıederzahlen geführt Eın
TUN:' dafür 1SL daß S1IC den Bewegungen mehr als dıe her-
kömmlıchen Kırchen leıden



DD Toomas Paul DIie BEgEONUNG der Fv.-Luth Kırche212  Toomas Paul: Die Begegnung der Ev.-Luth. Kirche Estlands ...  Was die orthodoxe Kirche in Estland betrifft, so muß man sich zu-  nächst vergegenwärtigen, daß sie aus zwei Teilen besteht. In der Zeit der  früheren Selbständigkeit Estlands (1920-1940) wurde eine autonome grie-  chisch-orthodoxe Kirche unter der Jurisdiktion des Patriarchen von Kon-  stantinopel gegründet. Diese wurde natürlich nach dem Krieg zu einem  Bistum der russisch-orthodoxen Kirche gemacht. Heute gibt es 39 kleine  estnische und 35 russische Gemeinden. Nur in fünf Kirchen gibt es Gottes-  dienste in zwei Sprachen und auch nach verschiedenen Kalendern. Die  Position der estnischen Orthodoxen ist keinesfalls beneidenswert, denn im  Volksmund heißt die orthodoxe Kirche „Russische Kirche“. Sie ist wirk-  lich ein Bistum der Russischen Orthodoxen Kirche. Man muß befürchten,  daß diese Spannung mit einem Schisma beendet wird, d. h. daß eine auto-  nome Estnische Griechisch-Orthodoxe Kirche unter dem Patriarchat von  Konstantinopol wiederhergestellt wird.’  Was die Beziehungen der altherkömmlichen Konfessionen zueinander  betrifft, kann man sagen, daß sie normal sind. Es gibt einen Estnischen  Kirchenrat, der sich mit wirtschaftlichen und juristischen Problemen, die  sich aus gemeinsamen Interessen ergeben, beschäftigt.  VI. Neue Sekten und Religionen in Estland®  Es ist ohne weiteres verständlich, daß Estland — wie alle osteuropäi-  schen Länder — als verheißenes Missionsland für jegliche Denomination  und Religion verstanden wird. Gut bebautes Land ist für Dornen oder  Disteln viel schwieriger zu erobern als ein Brachland, auf dem erst noch  gute Saatarbeit geleistet werden soll. Kommunisten ist es nicht gelungen,  eine areligiöse Menschenart‘ zu züchten. Statt dessen ist ein besonders  leichtgläubiges und abergläubisches Menschengeschlecht herangewachsen.  Als im April 1968 in Estland eine soziologische Untersuchung gemacht  wurde, antworteten 43,9% der Befragten, daß Religion schädlich sei,  51,1% standen der Religion gleichgültig gegenüber, 1,2% gaben keine  Antwort, und nur 3,9% hielten Religion für eine nützliche Sache.? Als  24 Jahre später, im April 1992, das finnische „Gallup‘“ eine ähnliche Un-  7 Siehe: Edward Lucas, Orthodox Church Faces Schism between East and West, in:  The Baltic Independent, 13. Mai 1993.  8 Siehe meinen ausführlichen Aufsatz: Old and New Religion in Estonia, in: Religion  Today. A Journal of Contemporary Religions, Vol. 8, No. 2, Frühjahr 1993, S. 16—19.  9 Siehe Kuulo Vimmsaare, Üksköiksus — on see hea vöi halb? (Nüüdisateismi sotsio-  loogilisi ja filosoofilisi probleeme), Tallinn 1981, S. 16.Was dıe orthodoxe 1ITC In Estland betrifft, muß INan sıch
nächst vergegenwärtigen, daß S16 aus ZweIl Teılen besteht In der e1t der
iIrüheren Selbständıigkeıt Estlands (1920—1940) wurde eine gTIE-
chisch-orthodoxe Kırche der urisdıktion des Patrıarchen VO  Z KOn-
stantınopel gegründet. Diese wurde natürlıch nach dem Krıeg einem
Bıstum der russisch-orthodoxen Kırche gemacht. Heute gıbt 30 kleine
estnısche und 35 russıische Gemeıninden. Nur in fünf Kırchen g1bt (jottes-
dienste in Zwel Sprachen und auch nach verschıiedenen alendern Dıie
Posıtion der estnıschen rthodoxen ist keinesfalls beneiıdenswert, enn 1mM
mun CM dıe orthodoxe NC „Russısche Kırche". S1ıe 1st wiırk-
iıch e1in Bıstum der Russıschen rthodoxen Kırche Man muß befürchten,
daß dıiese Spannung mıt einem chısma endet wırd, daß eINne auftO-
NOME Estnische Griechisch-Orthodoxe Kırche dem Patrıiarchat VON

Konstantiınopol wiederhergestellt wird.’
Was dıe Bezıehungen der altherkömmlıchen Konfessionen zueiınander

betriufft, ann Nan , S1e normal SInd. Es g1bt einen Estnischen
Kırchenrat, der sıch mıt wıirtscha  ıchen und Jurıstischen Ooblemen, dıie
sıch dus gemeınsamen Interessen ergeben, beschäftgt.

VI Neue Sekten un: Religionen in an

Es ist ohne welteres verständlıich, Estland W1e alle osteuropäi-
schen er als verheißenes Miss1ıonsland für jegliche Denominatıon
und elıgıon verstanden WIT‘ Gut bebautes Land ist für Dornen oder
Dısteln vıiel schwierıiger erobern als e1in Brachland, auf dem erst noch
gule Saatarbeiıt geleıstet werden soll Kommunisten 1st 6S nıcht gelungen,
eiıne arelıg1öse Menschenart Z züchten. Statt dessen ist en besonders
leichtgläubiges und abergläubisches Menschengeschlech herangewachsen.

Als 1M DL 1968 ın Estland eine sozi10logısche Untersuchung gemacht
wurde, 43,9 % der efragten, daß elıgzıon schädlıch sel,
51.1% standen der elıgıon gleichgültig gegenüber, 1,.2% gaben keıne
ntwort, und 1Ur 3,9% 1elten elıgı1on für eine nützlıche Sache.? Als

anre später, Im Dr 1992, das finnısche „Gallu eiıne ahnnlıche Un-

Sıehe Fdward Lucas, Orthodox Church Faces chıism ween Fast and West, 1n:
Ihe altıc ndependent, Maı 1993
Sıehe me1ınen ausführlichen Aufsatz: Old and New Relıgıon in Eston1a, in Relıgion
Today. Journal of Contemporary KRelıgı10ns, Vol 8! No. 2‚ Frühjahr 1993, 16—-19
Sıche uulo Vımmsaare, Uksköiksus S6 hea VO1 halb? (Nüüdısate1sm SOtS10-
loogılısı ja filosoofilısı probleeme), Tallınn 1981,



Toomas Paul Die BEgEONUNG der EV.-Luth KırcheToomas Paul: Die Begegnung der Ev.-Luth. Kirche Estlands ...  213  tersuchung durchführte, wagte es nur ein (!) Prozent, sich „Atheist‘“ zu  nennen.'° Vielleicht ist eine Erklärung für eine solche völlige Umkehrung,  daß ehemalige Sowjetbürger sehr gut darin trainiert sind, das zu sagen und  zu tun, was gerade Mode und nützlich ist.'! Dennoch ist klar, daß heutzu-  tage allerlei Religiosität und Spiritualität gefragt ist.  Die Zahl der Menschen, die der Astrologie anhängen, an Wiedergeburt  und ein karmisches Verständnis glauben, hat in den letzten Jahren explo-  sionsartig zugenommen. Eine andere soziologische Untersuchung aus dem  Jahre 1992 ergab als Ergebnis: 50% der Esten glauben an Astrologie, 23 %  an Telekinese, 22% an Reinkarnation. Am schlimmsten ist meines Erach-  tens, daß 20% an Hexen glauben.'? Schon jetzt müssen sich Seelsorger  viel mit dem Aberglauben der Menschen beschäftigen.  VII. Die Aussicht  Wegen der Unschärfe der Konturen in der heutigen Situation ist es ein  schwieriges Unternehmen, Prognosen aufzustellen. Man muß gestehen,  daß der Kirchenbesuch an einem gewöhnlichen Sonntag sehr bescheiden  und nicht besser als vor fünf Jahren ist. Das trifft vor allem für die Dorfge-  meinden zu. Zu festlichen Fahnenweihen oder geistlichen Konzerten kom-  men Mengen, aber um so düsterer wirkt das Bild an einem gewöhnlichen  Sonntagmorgen.  Man kann beobachten, daß da, wo ein eigener Pfarrer an Ort und Stelle  fehlt, die neuen Religionen und Sekten besonders günstige Voraussetzun-  gen für ihre Propaganda vorfinden. Zum Beispiel hat die neuapostolische  Kirche in Rannu mehr Glieder als die dortige lutherische Kirchengemeinde.  Auch die Gebiete, in denen noch Reste der Brüdergemeine erhalten ge-  blieben sind, sind anfällig für neue Religionen. Die Ursache dafür ist, daß  sogenannte „erweckte‘“ Leute sich für besser halten als die „Namenschri-  sten‘“. Ihr Abzug aus der Volkskirche ist kein allzu großes Problem.  Nebenbei sei bemerkt, daß die psychologischen Gegebenheiten bei den  Esten ähnlich sind wie bei den Schweden — beinahe alle „neugeborenen“  10 Siehe Vain prosentti virolaisista pitää itseään ateisteina, in: Kirkko ja Kaupunki,  15. April 1992.  M  Siehe Jan Lingen, Über Nacht alle Atheisten bekehrt? (Die Unabhängigkeitsbe-  wégung hat die Kirche Estlands „wachgeküßt‘“ / Die Menschen kommen in Scha-  ren), in: Nordelbische Kirchenzeitung, 18. Oktober 1992.  12  Siehe Tit Kändler, Eesti usub kolli (EMORi küsitluse tulemused näitavad haritud  eestlaste suurt soodumust uskuda paranormaalsetesse nähtustesse), in: Vaatleja,  19. Juni 1992.213

tersuchung durchführte, 6S 1Ur e1in (!) Prozent, sıch „Atheıst”
nennen.!® Vıelleicht 1st eine rklärung für eine solche völlıge mkehrung,
daß ehemalıge 5Sowjetbürger sehr gul arın traınıert sınd, das und

{un, W as gerade Mode und nützlıch ist.!! Dennoch ist klar, daß heutzu-
Lage allerle1 Relıgiosıtät und Spirıtualität gefragt ist.

Die Zahl der Menschen, dıe der Astrologıe anhängen, jedergeburt
und en karmıisches Verständnıiıs glauben, hat in den etzten ahren explo-
s1onsartıg ZUSCNOMMCN. 1ne andere sozio0logısche Untersuchung Adus dem
re 1992 erga als rgebnıs 50 % der sten glauben Astrologıe, 23 %

Telekınese, 22 Reinkarnation. Am schlımmsten 1st me1nes rach-
ieNS, daß 20 % Hexen glauben.“ on jetzt mussen sıch Seelsorger
viel mıt dem Aberglauben der Menschen beschäftigen.

VIl Diıe USSIC

egen der Unschärfe der Konturen In der heutigen Sıtuation ist 6S e1n
schwieriges Unternehmen, Prognosen aufzustellen. Man muß gestehen,
daß der Kırchenbesuc einem gewöhnlıchen Sonntag sehr bescheıiden
und nıcht besser als VOI fünf ahren ISL. Das VOT lem für dıe Dorfge-
meınden Zu festlıchen Fahnenweıhen Ooder geistlıchen Konzerten kom-
INnen engen, aber düsterer wiırkt das Bıld einem gewöhnlichen
Sonntagmorgen.

Man kann beobachten, daß da, e1in eıgener AI Ort und Stelle
© dıe Relıgionen und Sekten besonders günstige Voraussetzun-
SCH für ıhre opaganda vorfinden. Zum e1Ispie. hat dıe neuapostolısche
Kırche In Rannu mehr Gheder als die ortige lutherische Kırchengemeinde.
uch dıie Gebiete, in denen noch Reste der Brüdergemeıine erhalten g_
blieben sınd, sınd anfällıg für NCUC Relıgionen. Die Ursache alur ISt, daß
SOZCENANNLE „erweckte“ Leute sıch für besser halten als dıe „Namenschrı-
sten  .. Ihr Zzug Aus der Volkskirche ist eın Zu großes oblem

Nebenbe1l se1 bemerkt, daß dıe psychologıschen Gegebenheiten be1l den
Esten hnlıch sınd WIE beI den cChweden beinahe alle „neugeborenen“

Sıehe Vaın prosentt virolaisısta p1tää ıtseään ateısteina, in Kırkko Ja Kaupunkı,
Aprıl 1992.

11 Sıche Jan Lingen, Über Nacht alle Atheıisten (Dıie Unabhängigkeıtsbe-
wegung hat dıe TC Estlands „wachgeküßt‘‘ / Die Menschen kommen In Scha-
ren), ın Nordelbische Kirchenzeitung, Oktober 1992
Siıche ılt Kändler, Fest sub kollı (EMORıı küsıtluse tulemused näıtavad harıtud
eestlaste SUUr'! sOOdumust uskuda paranormaalsetes se nähtustesse), 1ın Vaatleja,

Jum 1992



214 Toomas Paul G BEegegnNunNg der Ev.-Luth Kırche Estlandé214  Toomas Paul: Die Begegnung der Ev.-Luth. Kirche Estlandé  Esten und Schweden verlassen sofort „Babel‘, d. h. die Großkirche. Das  ist ganz anders in Finnland und in Norwegen, wo die meisten der Erwek-  kungbewegungen innerhalb der Volkskirche geblieben sind. Woher solche  Verschiedenartigkeiten zwischen Nachbarvölkern kommen, obwohl sie alle  lutherisch geprägt sind, ist noch ungeklärt.  Was die Städte betrifft, so erhalten diese immer mehr einen pluralisti-  schen religiösen Charakter, dennoch ist bisher keine der Sekten dominie-  rend geworden. Am erfolgreichsten ist eine Pfingstbewegung mit dem sehr  anspruchsvollen Namen Eesti Kristlik Kirik (Estnische Christliche Kirche),  die sehr geschickt alle zur Verfügung stehenden Massenmedien benutzt.  Für die evangelisch-lutherische Kirche ist es ein wichtiges Problem, die  Qualität der Ausbildung und die christliche Prägung der neuen bzw. jun-  gen Pfarrer sicherzustellen. Ungenügende theologische Ausbildung erlaubt  keinen sachkundigen Widerstand gegen die Irrlehren. Das betrifft sogar  den Mitarbeiterstab unserer kirchlichen Zeitung Eesti Kirik, wo manchmal  sehr synkretistische und verwirrende Aufsätze gedruckt werden.!? Das Un-  vermögen der Kirchenleitung, die Kontrolle und Aufsicht über die Lehr-  tätigkeit auszuüben, ist auch eine Erscheinung der neuen pseudodemokra-  tischen Toleranz.  Es gibt zwei Trends innerhalb der lutherischen Kirche. Einmal wird die  katholische Kirche wegen ihrer festen Struktur beneidet. Viele Pfarrer  möchten das Pfarramt mit dem besonderen Nimbus des Klerus umgeben  sehen. Das scheint desto erstrebenswerter, da keine päpstliche Überwa-  chung zu befürchten ist — jeder „evangelische“ Priester kann sich wie ein  kleiner Papst benehmen. Ein Zeichen für solchen Kryptokatholizismus ist  die steigende Feindseligkeit gegen die Frauenordination. Obwohl in der  estnischen lutherischen Kirche schon seit mehr als dreißig Jahren auch für  Frauen das Pfarramt freisteht‘ (im Moment gibt es fünf ordinierte Pastorin-  nen), möchten viele führende Kirchenmänner in Estland — wie in Lettland!  — die Ordination von Frauen wieder neu in Frage stellen und diese Ge-  wohnheit zurücknehmen.  Eine zweite Möglichkeit wäre, die Kreuzestheologie mit allen vorhan-  denen Kräften — abgesehen von ihrer konfessionellen Zugehörigkeit — ge-  gen eine flache Erfolgstheologie zu bezeugen. Aber diese Aussicht ist zu  schön, um wahr zu sein.  13 Siehe z. B. Eesti Kirik, Nr. 2 (126), vom 13. Januar 1993, Leitartikel: 1993 — reli-  gioonidevahelise koostöö aasta (1993 — Jahr für Zusammenarbeit der Religionen),  wo vorbehaltlos vier Organisationen (The International Association of Religious  Freedom, The Temple of Understanding, The World Congress of Faiths, The World  Conference on Religion and Peace) unterstützt werden.Esten und Schweden verlassen sofort „Babel‘‘, dıe Großkirche Das
1st Banz anders in iınnlan: und in Norwegen, dıe meılsten der Erwek-
kungbewegungen innerhalb der Volkskıirche geblıeben Sınd. oner solche
Verschiedenartigkeiten zwıschen Nachbarvölkern kommen, obwohl S1e alle
lutherisch geprägt sınd, 1st noch ungeklär!

Was dıe betrifft, erhalten dıiese immer mehr einen pluralısti-
schen relıg1ösen Charakter, dennoch ist bısher keine der Sekten domiınıe-
rend geworden. Am erfolgreichsten ist eIine Pfingstbewegung mıt dem sehr
anspruchsvollen Namen Ekesti FLSELL IFL (Estnische Christliche Kırche),
dıe sehr geschickt alle ZUTr Verfügung stehenden Massenmedien benutzt.

Für dıe evangelısch-lutherische 1i1C ist 6S e1in wichtiges oblem, dıe
Qualität der Ausbildung und dıe christlıche ägung der neuen bzw Jun-
SCn arrer sıcherzustellen. Ungenügende theologısche Ausbildung rlaubt
keinen sachkundıgen 1ders dıe Irlehren Das betrifft SORar
den Miıtarbeiterstab uUuNnserer kırchlichen Zeıtung Eesti Lrı manchmal
sehr synkretistische und verwırrende Aufsätze gedruckt werden. Das Un
vermögen der Kırchenleitung, dıe Ontrolle und UuIsS1ıc über dıe Lehr-
tätigkeıt auszuüben, 1st auch eiıne kErscheinung der pseudodemokra-
tischen Toleranz

Es x1bt ZWeEI1 TIrends innerhalb der lutherischen Kırche Einmal wırd dıe
katholische 1I5C. iıhrer festen Struktur beneı1ıdet. 1e61e Pfarrer
möchten das Pfarramt mıt dem besonderen Nımbus des Klerus umgeben
sehen. Das scheınt desto erstrebenswerter, da keıine päpstlıche Überwa-
chung befürchten 1st Jeder „evangelısche” lester kann sıch W1E en
kleiner aps benehmen. Eın Zeichen für olchen Kryptokatholizısmus 1st
dıe steigende Feindseligkeit dıe Frauenordination. Obwohl In der
estnıschen lutherischen Kırche schon se1ıt mehr als e1ßig ahren auch für
Frauen das arram freisteht (1im Moment gıbt CS fünf ordıinıerte Pastorin-
nen), möchten viele uhrende Kırchenmänner In Estland W1e In an

dıe Ordınation VON Frauen wıieder NECU iın rage tellen und diese (Ge-
wohnheiıt zurücknehmen.

1ne zweıte Möglıchkeit WwäÄäre, die Kreuzestheologie mıiıt en vorhan-
denen Kräften abgesehen VON ihrer konfessionellen Zugehörigkeit g-
CN eine A Erfolgstheologie bezeugen. ber diese Aussıcht ist
schön, wahr SeIN.

1e es Kırık, Nr. VO Januar 1993, Leıitartikel: 1993 relı-
g100nidevahelise koostöÖö astla Jahr für Zusammenarbeit der Religionen),

vorbehaltlos ı167 Organisationen (The International Assoc1lation of ReligiousFreedom, Ihe Temple of Understanding, Ihe World Congress of Faıths, Ihe World
Conference Religion and Peace) unterstutz'! werden.



WOLFGANG VOGELMANN

Die Herausforderung der lutherischen Kirche
uUurc die religiösen ewegungen in Deutschland

on 1976 egte der eutsche Ökumenische Studienausschuß DÖOÖSTA)
der Arbeıtsgemeinschaft Christlicher Kırchen eine Studie VOT, dıe
sıch mıt dem Verhältnis Ger Großkirchen relıg1ösen Gruppen eia

Dıies geschah 1mM IC auf gesellschaftliche Bewegungen, dıe sıch auch
1m relıg1ösen Kontext emerkbar machten. Dıe ründung VON relıg1ösen
Gruppen innerhalb der Kırche (wıe dıie integrierte Gemeinde, kom-
munıtäre Gruppen, chrıistlich polıtısche Gruppen), w1ıe außerhalb (Jesus
People, Gruppen der Ööstlıchen Weısheıit, Gruppen indianische Mythen)
überraschte dıe Großkirchen Dıe Gruppen WAäarcn in iıhrer eutung schwer
einzuschätzen und lıeßen sıch nıcht ohne weıteres interpretieren. er-
Ings zeichnete sıch ab, daß diese relıg1ösen Gruppen W1e oachım Lell
1mM Vorwort chrıeb dıe verfaßten Kırchen VOL theologısche und
Strukturelle Probleme stellen“‘ werden.*

Dıese Untersuchung VO  — 1976 wollte dıe Frage Ären, W1e Kıirchen-
und Gemeindeleitungen mıt dem Phänomen umgehen ollten KöÖnnten
solche Gruppen integriert werden? ürden solche Gruppen Gemeinden
unterlaufen und mıiıt Lebens- und Gottesdienstformen dıe tradıt10-
ne. Ordnung verändern? Vor welche Herausforderung sahen sıch dıe
Großkirchen gestellt?
on damals wurde in 1C IMNMECN, die Kırchen einer

tischen Rückbesinnung genötigt würden, insbesondere eine Überprüfungihrer Ekklesiologıie anstehe. Dıe Gruppen wurden befragt, Inwleweit SIE
iıhre Sonderinteressen und Erfahrungen verantworten können und urien

Inzwıschen g1ıbt CS nıcht 191008 eiıne solche VON Gruppen und Be-
5 meılst außerhalb der Kırche, E aber auch mıt kırchlichen
Gruppen verbunden, sondern einen 00M esoterischer Lıteratur (15 On der
Buchproduktion in Deutschland).* Dıes 1st nla CNUug, nach den Heraus-
forderungen durch dıie „NCUC relıgıösen Bewegungen“ iragen WOo-
urc 1st UNSeEIC Wahrnehmung als lutherische Kırche bestimmt? Lassen

Joachim Lell/Ferdinand Menne Relig1öse Gruppen. Alternatıven in Großkirchen
und Gesellschaft. Düsseldorf 1976
Joachim Lell/Ferdinand Menne Religiöse Gruppen,
Vgl leiner Barz, Relıgion ohne Institution, 19 90. OÖpladen 1992



216 olfgang Vogelmann: Die Herausforderung der utherischen Kirche216  Wolfgang Vogelmann: Die Herausforderung der lutherischen Kirche ...  wir uns auf die Anfragen ein? Wie steht unsere Tradition zu diesen Auf-  brüchen? Reichen Programme wie Gemeindeaufbau, Gottesdienstleben,  Mission vor der Haustür, Jahr der Bibel, oder Cursillo als Antwort aus?  Die Vielfalt der Deutungsversuche läßt eher auf Ratlosigkeit und Ab-  wehr schließen. Genannt werden Veränderungen in der Gesellschaft, die  den Alltag komplizierter und anonymer werden lassen. Die zunehmende  Entscheidungsfreiheit in einer Gesellschaft, die auch höchst individuelle  Lebensentscheidungen mit risikoreichen Alternativen erlaubt, und die zahl-  reichen Freizeit- und Erlebnismöglichkeiten lassen verschiedenste Milieus  entstehen, die eine jeweils eigene Kultur entwickeln. Anderen ist diese  Freiheit ein belastender Entscheidungszwang. Viele aber können aufgrund  der sozialen Situation weder Freiheit noch Zwang erleben, sondern finden  sich von Notwendigkeiten bestimmt. Es scheint, als ob die Pluralität von  Lebens- und Wertewelten Orientierungslosigkeit hinterlasse und in dieser  Lücke neue Mythen und religiöse Deutungen Platz fänden.  Uns als Kirche trifft diese Situation an einer deutlichen Schwachstelle:  Während die Theologie mit viel  nergie versucht, diese Analysen aufzu-  nehmen, und in intellektuellen Diskussionen über Funktionalität von Reli-  gion den Anschluß an die moderne Soziologie und Psychologie gesucht  hat, fragen Männer und Frauen, Politiker, Manager und kirchliche Mitar-  beiter die Kirche nach ihrem Proprium und behaupten gar, das Heilige und  die religiöse Erfahrung seien aus ihr ausgewandert.  Hinter den Deutungen scheint mir die Tiefenstruktur von Wirklichkeit  als Thema benannt zu sein. Nicht als Frage nach einer spezifisch christ-  lichen Tradition, sondern nach Religion überhaupt, ohne daß die Fragen-  den das Gefühl haben, daß damit innerhalb der Kirchen verstanden zu  werden.  Ich habe mir überlegt, wie ich Ihnen meine Gedanken nahebringen soll.  Ich möchte am Anfang und Ende eine Erfahrung mitteilen. In einem zwei-  ten Schritt möchte ich einige Motive nennen, die ich bei den religiösen  Gruppierungen vermute. Drittens möchte ich mit einer Zwischenbemer-  kung einen Gedankengang aus eher soziologischer Sicht anschließen und  viertens persönliche Antworten auf dem Hintergrund unserer Tradition  versuchen.WIT unls auf dıe nfragen eın? Wıe steht Tradıtion diesen Auf-
brüchen? Reıichen Programme WI1e Gemeıindeaufbau, Gottesdienstleben,
1Ssıon VOL der Haustür, S der ıbel, oder UrsS1ıllo als Antwort qus?

Dıe Vielfalt der Deutungsversuche äßt eher auf Ratlosigkeit und Ab-
wehr schlıeßen Genannt werden Veränderungen in der Gesellschaft, dıe
den komplıizıierter und werden lassen. Dıe zunehmende
Entscheidungsfreiheit in einer Gesellsc dıe auch indıvıduelle
Lebensentscheidungen mıt risıkoreichen Alternatıven erlaubt, und dıe zahl-
reichen Freize1it- und Erlebnismöglichkeiten lassen verschıiıedenste Mılıeus
entstehen, dıe eine jeweıls eigene Kultur entwickeln. Anderen ist diese
Freiheit e1in belastender Entscheidungszwang. 1616 aber können ufgrund
der soz1lalen Sıtuation weder reiNnel noch Zwang erleben, sondern finden
sıch VON Notwendıigkeıten bestimmt. Es scheınt, als ob dıe uralı VON
eNnS- und Wertewelten Orientierungslosigkeit hinterlasse und in dıeser
HC NCUC V  en und relıg1öse Deutungen Platz fänden

Uns als Kırche dıese S1ıtuation einer deutlıchen Schwachstelle
Während dıe eologıe mıt viel nergie versucht, diıese nalysen aufzu-
nehmen, und In ntellektuellen Dıskussionen über Funktionalıtät VO  —_ elı-
g10N den NsCHIuL. dıe moderne Sozlologıe und sychologıe gesucht
hat, iragen Männer und Frauen, olı  er, Manager und kırchliche Mıtar-
beıter dıe Kırche nach ıhrem Proprium und behaupten das Heılıge und
dıe relıg1öse Erfahrung seien dus ihr ausgewandert.

Hınter den Deutungen scheımint mMIr die Tiefenstruktur VON Wirklichkeit
als ema benannt sSeInN. 3C als rage nach einer spezıfısch chrıst-
lıchen Tradıtion, sondern nach elıgıon überhaupt, hne daß dıe Fragen-
den das Gefühl haben, daß damıt Nnner. der Kırchen verstanden
werden

Ich habe MIr berlegt, WIeE ich nen meıne Gedanken nahebringen soll
Ich möchte nfang und Ende eine F  rung mıtteıilen. In einem ZWEI-
ten Schritt möchte ich einıge Motive NECNNCN, dıe ich beı den rehg1ösen
Gruppierungen vermute. Drıttens möchte ich mıt einer Zwischenbemer-
Kung eınen Gedankengang dus eher sozlologischer IC anscC  1e”en und
viertens persönlıche Antworten auf dem Hıntergrund UNsCICT Tradıtion
versuchen



olfgang Vogelmann: Die Herausforderung der utherischen KırcheWolfgang Vogelmann: Die Herausforderung der lutherischen Kirche ...  217  I. Suche nach Religion  Lassen Sie mich mit einer Erfahrung aus meiner Dorfgemeinde be-  ginnen.  Die Einwohnerzahl betrug 3 000 Menschen, und 95 % waren Mitglie-  der der ev.-lutherischen Gemeinde. Doch unter ihnen fanden sich Charis-  matiker, Christen mit pietistischer Tradition, die landeskirchliche Gemein-  schaft, Mitglieder der Frauengruppe Aglow aus dem Umfeld der charisma-  tischen Gemeinde, freikirchlich-baptistische Anhänger. Da waren Chri-  sten, die „ihren Glauben‘“ hatten und solche, die nur die Amtshandlungen  in Anspruch nahmen. Außerhalb dieses christlichen Spektrums scharten  sich einige um östliche Religionen, andere um islamische wie die Bahai  oder die Amadyjiha- Bewegung. Und schließlich wurde ich eingeladen,  Zeuge einer keltischen Druidentaufe zu werden. Sie fand an einem schon  vor dem Mittelalter heiligen Ort statt. Bei Vollmond wurde in weißen  Gewändern eine Taufe oder taufähnliche Handlung vollzogen, die vor  allem den Einklang mit der Welt beschwor.  Zunächst war ich angesichts der Fülle dieser Vielfalt ratlos und fragte  mich nach dem Stellenwert der protestantischen Kirche. Andererseits  schätze ich das Vertrauen und die Offenheit, die mir als Pastor entgegen-  gebracht wurden. Nach und nach habe ich die Vielfalt wahrgenommen als  Ausdrucksformen einer Suche nach Religion. Unter Religion verstehe ich  nach der Beschreibung von Ebeling: „... die geschichtlich geformte Ver-  ehrung einer Manifestation des Geheimnisses Wirklichkeit.‘“* Ebeling greift  damit auf, was Martin Luther in einfachen Worten so beschrieb: „Woran  du dein Herz hängst, das ist dein Gott.““  Zuflucht suchen, sich vergewissern und Antwort auf dic Frage finden,  die man sich selber ist: Dies ist der Ausgangspunkt von Religion. Sie  macht sich an der Antwort auf die Fraglichkeit der eigenen Existenz fest.  Darum will ich auch hier mit dem Begriff religiöse Bewegungen beginnen,  der bewußt weit und unspezifisch gewählt ist. Wir sind ja klare Unter-  scheidungen aus dem Handbuch „Religiöse Gemeinschaften‘“ gewohnt  (christliche Sondergemeinschaften, Sekten mit außerbiblischen Offenba-  rungen, Weltdeutungssysteme mit religiöser Funktion, Weltanschauungs-  systeme mit philosophischem oder psychologischem Hintergrund und  schließlich. der weite Bereich der anderen Religionen). Am Schreibtisch  oder in Gesprächen allerdings begegnen mir die vielfältig fließenden Über-  gänge, die allesamt in jener expressiven Dimension wurzeln, die sich mit  4 Gerhard Ebeling, Dogmatik des christlichen Glaubens I, S. 117, Tübingen ?1987.DA

ucC ach elıgıon
Lassen S1ie mich mıiıt einer rfahrung aus me1ıner Dorfgemeinde be-

gınnen.
Dıie Eiınwohnerza etrug 000 Menschen, und %n WAaIienN Mıtglıe-

der der ev.-lutherischen Gemeımninde. och ihnen fanden sıch arlSs-
matıker, Christen mıt pletistischer Tradıtion, dıe landeskırchliche Gemein-
schaft, Miıtgliıeder der Frauengruppe glow aus dem Umifeld der charısma-
tischen Gemeinde, freikırchlıch-baptistische Anhänger. Da WAarTecen CHhrI1-
sten, dıe „Ihren Glauben“‘ hatten und soiche, die 1Ur dıe Amtshandlungen
in Anspruch nahmen. Außerhalb dieses christliıchen pDe.  ums scharten
sıch einıge Ööstlıche Reliıgionen, andere islamısche WI1IEe dıe Bahaı
oder die Amadyyıha- ewegung. Und ScChHEeBLLC. wurde ich eingeladen,
euge einer keltischen Dru1jdentaufe werden. S1e fand einem schon
VOI dem Miıttelalter eılıgen Statt. Be1 Ollmon wurde in weıßen
Gewändern eine aulfe oder taufähnlıche andlung vollzogen, dıe VOL
em den inklang mıt der Welt beschwor.

Zunächst iıch angesichts der dieser 1e ratlos und fragte
mich nach dem Stellenwert der protestantıschen Kırche Andererse1its
schätze ich das Vertrauen und die Offenheit, die mIır als Pastor n_
gebrac wurden. ach und nach habe ich dıe 1e. wahrgenommen als
Ausdrucksformen einer uCcC nach Relıgıon Unter elıgıon verstehe ich
nach der Beschreibung VOINN Ebeliıng dıe geschichtlich geformte Ver-
ehrung einer Manıfestation des Geheimnisses Wiırkliıchkeit.‘“ Ebelıng greift
amıt auf, Martın er ın einfachen Worten ESCATIE „Woran
du eın Herz hängst, das Ist eın Gott.“

Zuflucht suchen, sıch vergewIissern und Antwort auf die rage finden,
dıe INan sıch selber ist: Dıes 1st der Ausgangspunkt VON elıgıon. Sıe
macht sıch der Antwort auf dıe Fraglichkeit der eigenen Exı1istenz fest
Darum ıll ich auch hiıer mıiıt dem Begrıiff religiöse Bewegungen begınnen,
der bewußt weıt und unspezıfisch gewählt 1st. Wır sınd Ja klare Unter-
scheidungen dus dem andDucC „Relıg1öse Gemeininschaften“‘ gewohnt
(chrıistlıche Sondergemeıinschaften, Sekten mıt außerbıblischen Offenba-
TuNgCNH, Weltdeutungssysteme mıt relıg1öser Funktion, Weltanschauungs-
Systeme mıiıt phılosophıschem oder psychologıschem Hıntergrund und
Sschhıeblic der weıte Bereich der anderen Relıgionen). Am Schreıibtisch
oder In Gesprächen allerdings egegnen MIır dıe vielfältig 1e)b)eNden Über-

dıe allesamt In jener expressiven Dımensıion wurzeln, dıe sıch mıt

Gerhard E:beling, Dogmatık des christlichen Glaubens L 117, Tübingen



218 olfgang Vogelmann: Die Merausforderung der utherischen Kirche218  Wolfgang Vogelmann: Die Herausforderung der lutherischen Kirche ...  jenen existentiellen Fragen beschreiben läßt: Woher komme ich? Wer bin  ich? Wo finde ich meine Zuflucht? Wie finde ich Antwort auf die Frage  nach Sinn von Lebenslust und Lebenslast?  Darum spreche ich lieber von religiösen Bewegungen, da sie noch nicht  in klaren, faßbaren Formen organisiert sind. Dies reicht von christlichen  Gruppen bis zu jenem synkretistischen Allerlei, das mit dem Buchtitel von  Georg Schmid sehr zutreffend als ein „Dschungel der neuen Religiosität‘®  zu bezeichnen ist.  II. Einige Motive der religiösen Bewegungen — und Herausforderungen  an die Kirche  Ich möchte sechs Herausforderungen benennen, die aus diesem Dschun-  gel auf die verfaßten Kirchen zukommen. Sie lassen sich finden, indem  Schneisen geschlagen werden, um einigermaßen übersichtlich auf die Lage  reagieren zu können.  K Geborgenheit — Identität aus der Gruppe (Scientology, Kinder Gottes)  Das Mitglied einer neuen Sekte verläßt meist alle Lebensbezüge, in  denen es sich bisher bewegte. Dies zeigen die Berichte der Weltanschau-  ungsbeauftragen, aber auch die Zeugnisse der Selbsthilfegruppen. Bezie-  hungen zu Familie, Beruf, Kollegen, Sportkameraden und Freunden wer-  den aufgegeben zugunsten der exklusiven Gemeinschaft mit der Gruppe.  Sie gewinnt überragenden Stellenwert und wird zum neuen Lebensrah-  men. In ihr wird der klare Weg, die klare Hierarchie und der geregelte  Ablauf als Glück empfunden. Nach dem Eintritt brauchen keine weiteren  Entscheidungen mehr zu fallen. Selbst die Wahrheit der Lehre wird von  dem Meister oder der Gruppe verbürgt. Der Zugang zu der neuen Gruppe  geschieht oftmals nach Einsicht in die eigene Ausweglosigkeit: In der  Welt, in welcher der oder die Betreffende bisher lebte, kam er oder sie  nicht zurecht. Sei es, daß die Ablösung von Eltern nicht gelingt oder eine  Sucht unerträglich wird oder der Alltag bei den inneren Zweifeln kaum  noch bewältigt werden kann: Der Weg in die Gruppe ist der Versuch, mit  dem Neubeginn die eigene Lebensgestaltung gelingen zu lassen. Die Iden-  tität im „Wir‘“ der Gruppe und in der gemeinsamen Sprache läßt die  Zuversicht wachsen, diesmal das Richtige gewählt zu haben. Die Gruppe  5 Georg Schmid, Im Dschungel der neuen Religiosität, Stuttgart 1992.jenen exıistentiellen Fragen beschreiben äßt: oner komme ich? Wer bın
ich? Wo 1n ich meıne uCcC Wıe 1N! ich Antwort auf die ragenach Sınn VO  —_ Lebenslust und Lebenslas

Darum spreche ich heber VON relıgıösen Bewegungen, da S1e noch nıcht
in aren, alßbaren Formen organısıert Sind. Dies reicht VOoN cCHrıstliıchen
Gruppen bıs jenem synkretistischen erle1, das mıiıt dem Buchtitel VON
eorg Schmid sehr zutreiffend als e1in „Dschungel der Relıgi10sität‘®

bezeichnen 1st

.‚ Emige otıve der religiösen ewegungen und Herausforderungendiıe Kırche

Ich möchte sechs Herausforderungen benennen, dıe dus diesem Dschun-
ge] auf dıe verfaßten Kıirchen zukommen. Sıe lassen sıch finden, iındem
Schneisen geschlagen werden, einıgermaßen übersichtlic auf dıe Lagereagıeren können.

Geborgenheit Identität aAus der Gruppe (Scıentology, Kınder Gottes)
Das Miıtglied einer verläßt melst alle Lebensbezüge, In

denen sıch bısher bewegte Dies zeıgen dıe Berichte der Weltanschau-
ungsbeauftragen, aber auch dıe Zeugnisse der Selbsthilfegruppen. Bezie-
hungen Famılıie, eruf, ollegen, portkameraden und Freunden WCI-
den aufgegeben ZUugunsten der exklusıven Gemeinschaft mıt der ruppeS1e gewınnt überragenden Stellenwert und wırd ZU eDENST.
INC  - In ıhr wird der klare Weg, dıe klare Hıerarchie und der geregelteAblauf als 11C empfunden ach dem Eıntritt brauchen keine welteren
Entscheidungen mehr fallen Selbst dıe Wahrheit der enre wırd VON
dem eıister der der Gruppe verbürgt. Der Zugang der Gruppegeschıeht oftmals nach Einsicht In dıe eıgene Ausweglosigkeit: In der
Welt, In welcher der oder dıe Betreffende bısher e  © kam CT der S1Ie
nıcht zurecht. Sel CS, daß die Ösung VON ern nıcht gelingt Oder eine
uCcC unerträglich wırd oder der g be1 den inneren weıleln aum
noch wältigt werden ann Der Weg In dıe Gruppe 1st der Versuch, mıt
dem Neubegınn dıe eıgene Lebensgestaltung gelıngen lassen. Dıe Iden-
tıtÄät Im „Wır“ der Gruppe und In der gemeınsamen Sprache äßt die
Zuversicht wachsen, dıesmal das ichtige gewählt aben Dıe Tuppe

Georg Schmid, Im Dschungel der Religiosität, Stuttgart 1992



219olfgang Vogelmann: Die Herausforderung der utherischen Kırche219  Wolfgang Vogelmann: Die Herausforderung der lutherischen Kirche ...  wird zur rettenden Arche gegen alle Verunsicherung. Der Übefforderung  durch selbständige Entscheidung wird nun das Glück entgegengesetzt, frei  zu sein von jeder Wahl. Die intellektuell oft anspruchslosen Lehrgebäude  bestechen durch Bruchlosigkeit. Mit wenigen Begriffen erklärt z. B. Ron  Hubbard das Problem des menschlichen Geistes und seiner Befreiung.  Und wer nicht länger mit den Fragmenten und Spannungen des Alltags  leben will, findet so neben der Orientierung auch Geborgenheit. Nie ist er  allein, nie entscheidet er allein, für ihn ist gesorgt — selbst Besitz wird  geteilt oder Ehepartner bestimmt. Die Mitglieder fühlen sich subjektiv  frei, glücklich. Darum auch ist das Gespräch mit den Mitgliedern schwer,  sie können zwischen sich und den Gruppeneinflüssen kaum noch unter-  scheiden. Ich möchte dies Motiv Geborgenheit und Identitätsfindung nen-  nen. Scheitert dieser Versuch allerdings, so bleibt genau gesehen nur noch  die Selbstzerstörung übrig. Schon Georg Schmid weist darauf hin, daß  dies bei aller Geborgenheit eine Identität am „Rande des Abgrunds‘“® dar-  stellt.  Als Herausforderung an uns bleibt: Wo finden wir Identität und Gebor-  genheit, wenn nicht alle gleichermaßen komplizierte und belastende Deu-  tungsversuche unternehmen können?  2. Abendländische Esoterik: die Innenseite des Geheimnisses  Um mich dem anzunähern, was in der Esoterik erlebt werden kann,  greife ich zu einem Bild: Gleicht die Wirklichkeit unseres Lebens einem  unübersichtlichen Gebäude wie dem Schloß von Kafka mit Gängen und  Zimmern, Winkeln und Zinnen, Brücken und Türmen sowie einer Ein-  gangskontrolle, so ist die Esoterik der Eingang und zeigt den Weg bis zu  der heiligen Kammer. Endlich ist das Innere gefunden; das Schloß bleibt  geheimnisvoll und wird doch vertraut.  Mit diesem Bild will ich verdeutlichen, wie es ist, eine Fülle von  Entsprechungen zwischen Mikro- und Makrokosmos zu entdecken. „Wie  oben, so unten, wie außen, so innen‘“ heißt diese Erkenntnis schon bei  Hermes Trismegistos.  Die eigene Seele dient als Brücke zu allen anderen Dingen. Nun be-  ginnt die Umgebung zu sprechen: die Farben, die Steine, die Pflanzen.  Esoteriker entdecken ihre Verwandtschaft mit der Natur und dem Kosmos.  Es wächst das Verständnis für Symbole. Die Zeit gewinnt nach hinten und  vorne Perspektivik und Tiefenschärfe. Die Vergangenheit prägt das eigene  6 Georg Schmid, Im Dschungel der neuen Religiosität, S. 70.wırd ZUr rettenden TG alle Verunsicherung. Der Übefforderung
Urc selbständiıge Entscheidung wırd NUunNn das uC entgegengesetzt, freı

se1n VonN Jeder Wahl Dıe ntellektuell oft anspruchslosen Lehrgebäude
bestechen Urc Bruchlosigkeıit. Miıt wenıgen Begrıiffen erklärt Ron
Hubbard das oblem des menschlıchen Gelstes und se1iner Befreiung.

Und WCI nıcht änger mıt den Fragmenten und Spannungen des Alltags
en will, findet neben der Orlentierung auch Geborgenheit. Nıe ist C
alleın, nıe entscheidet CI ein. für ıhn ist gEeSOTZL selbst Besıtz WIT
eteılt oder epartner bestimmt. Dıe Miıtglıeder fühlen sıch subjektiv
Irel, glücklıich. Darum auch ist das espräc mıt den Miıtgliedern schwer,
S1e können zwıschen sıch und den Gruppeneinflüssen kaum noch er-
sche1iden. Ich möchte dıies Motiıv Geborgenheıt und Identitätsfindung NEeEN-
NCN Scheitert dieser Versuch allerdings, bleıibt gesehen NUur noch
die Selbstzerstörung übrıg on eorg Schmid welst arau hın, daß
dies beı ler Geborgenheıt eiıne Identıität „Rande des Abgrunds””® dar-
stellt

Als Herausforderung unNns bleıibt Wo finden WIr Identität und ebor-
enheıt, WENN nıcht alle gleichermaßen komplıizıerte und belastende Deu-
tungsversuche unternehmen können?

Abendländische Esoterik: die Innenseite des Geheimnisses

Um miıch dem anzunähern, Was In der Esoterıik erlebht werden kann,
greife ich einem Bıld Gleicht dıie Wırklıchkeit uUuNsSseICSs ens einem
unübersichtliıchen Gebäude WI1e dem Schloß VON afka mıt Gängen und
Zımmern, Wınkeln und Zınnen, Brücken und Türmen SOWIE eıner Eın-
gangskontrolle, 1st dıe Esoterık der Eıngang und ze1gt den Weg bıs
der eılıgen ammer. Endlıch Ist das Innere gefunden; das Schloß bleıibt
geheimnısvoll und WIT! doch vertraut

Mıt diıesem Bıld ll ich verdeutlichen, WwW1e ist, eIne VON
Entsprechungen zwıschen Mıkro- und akrokosmos entdecken. „„Wıe
oben, ' WIEe außen, innen““ el diese Erkenntnis schon beı
Hermes Irısmegı1stos.

Dıe eigene egele dient als Brücke en anderen Dıngen Nun be-
ginnt dıe mgebung sprechen: dıe arben, dıe Steine, dıe Pflanzen
Esoteriker entdecken ihre Verwandtschaft mıt der Natur und dem KOsSmos.
Es wächst das Verständniıs für Symbole Dıe e1ıt gewıinnt nach hınten und

Perspektivık und Tiefenschärfe Dıe Vergangenheıt das eigene
Georg Schmid, Im Dschungel der Religiosität,
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CNICKS: VOI und ISL auch der Zukunft noch gegENWarlIEg en oder
archaıische Rıtuale helfen dıe Wesenheıten der ınge enthüllen uch
dıe CIECNC Person WIT': durch Symbole iıhrer Ganzheıt verstehbar Dıie
CIBCNC Bedeutung und darum auch dıe eutung des DZWw der anderen
wırd erkannt. Vor lem aber darf dıe CIBCNC Seelentiefe und dıe Innerlich-
eıt ebendig werden. Aus dıesen Quellen bietet sıch auch therapeutische

oder Heılung
Dıie NCUC Freundscha: mıiıt der Welt und dem KOsmos dıe NECUC eDEeN-

dıgkeıit CIECNCH Leıb ISL r{üllt VON Verständnıs für dıe Harmonie VO  —_
enken und Fühlen Leıb und Seele Hıer SCWINNL der Esoteriker dıe
Sprache der Relıgiosıtät zurück ntdeckt Ehrfurcht Stille ANZe SO bricht
dus der Sprachlosigkeıit gegenüber elıgıon das relıg1öse Erleben hervor
Es bleıibt qals Anfrage dıe Kırche bıeten Raum für dıes relıg1öse
Erleben ege der CISCHNCH Symbole und Rıtuale

SELLCHeE Mystiker Der Weg ZUr Weisheit
oga Zen antra lamaıstısche ıtuale
Wer sıch diıeser Form Ööffnet beschreıitet den Weg ZUFE Wahrheıt Uurc

UÜbung Der Weg 1SL schon rlebte anrheı S1e zıielt auf den rund und
dıe Mıtte des Se1ins Friedrich Weızsäcker hat sehr eindrucksvoll
beschrieben WIC CI darın dıe Eıinheıt der ınge entdeckt Eın Wort reicht
AQus für dıe Meditation selbst wırd weıl les andere losgelas-
SCH WIT'! Allerdings hat dıe Ööstlıche yS IN das Loslassen des
Vıelen ZU Zıel dıe Gelassenheı und Dıstanz 1SLE der Preıs der Wahrheıt
der Erleuchtung uch WENN 6S den westlichen Menschen selten gelıngt
sıch der Askese anzuschließen geWINNL A Dıstanz der des
westlıchen Lebens findet Frieden Gelassenheıit und Ruhe Aus der D1-
stan kann dann C1IN gelassener eNu werden (wıe Tantra) Zusätzlıich
faszınıert daß unmıittelbar einleuchtende Wahrheiıt erlebht wırd dıe sıch

keıne elıgıon wehrt DZW nıcht mıiıt der CLECNCN konkurrieren
scheınt Ostliche Praktıken werden als Praxıs ZU[ Vertiefung und Klärung
CIBCNCI ExIistenz angewandt Wenn westliıche yS und Esoterıik WI1IC CM
elebter (jarten erscheımnt 1SL dıe Ööstlıche SINn arer UÜbungsraum der

Mıtte und Eıinheıt Als therapeutische vermuittelt SIC JENC
uhe und Friıeden VON denen SONNLAgS ohne praktısche Auswirkung
gepredigt wırd Als Herausforderung bleıibt Wo ISL be1ı uns Raum für
Askese Dıszıplın und Medıiıtatıion?



oligang Vogelmann: Die Herausforderung der utherischen KırcheWolfgang Vogelmann: Die Herausforderung der lutherischen Kirche ...  221  2.4 Einheit und Ganzheit — kreative Schöpfung der eigenen Religion  Die sicher weitverbreitetste Äußerung der Religiosität ist jener schöpfe-  rische Synkretismus, den das religiöse Individuum sucht: Aromaduft, Yoga,  brasilianische Gottheit im Tanz und Weisheit aus China, garniert mit Ein-  sichten aus Hildegard von Bingen und Regenbogenpapier für Briefe und  Freunde. Psychologie, Traumdeutung, archaische Mythen — meistens von  allem ein bißchen. Sanft geht es von Stufe zu Stufe, Liebe hält verschie-  denstes zusammen: von der Grünkraft des Lebens der Hildegard von Bin-  /  gen, von den Mystikern bis zur keltischen Druidenreligion, von Rosen-  kreuzern über Zahlenmystik zu Reinkarnation und Symboltheorien. Man  reist von Therapieworkshops zu Yogatreffen, verschlingt Drewermann und  entdeckt dann im Bibliodrama auch das Christentum neu. Dabei wird  neben dem Geheimnis auch die Klarheit, neben der Beziehung auch die  Einheit dualer Spannungen erlebt. Lebenshilfe und Lebenssinn finden sich  in einem System zusammen. Ich möchte diese Herausforderung durch  religiöses Erleben und Entdecken der Religion auf eigene Faust auch als  Anfrage an unsere Praxis der Frömmigkeit und unsere Traditionsvermitt-  lung festhalten. Denn hier verschränken sich die bisherigen Motive mit-  einander, und es bildet sich eine auch ausdrücklich begrüßte Brücke zu  unserer eigenen Tradition.  2.5 Fundamentalistische Gruppen oder die Entscheidung zum Heil  Hier steht der Ruf in die Entscheidung für die Wahrheit gegen die  Lüge, für das Leben gegen den Tod, für Jesus Christus gegen den Satan im  Zentrum. In der Entscheidungssituation bin ich tief bewegt. Es berühren  sich die Frage, die ein Mensch ist, und die Antwort, die er findet, so nahe  wie nur möglich. Die Frage: Wer bin ich? Bin ich gut? Bin ich gerettet?  und die Antwort: „Du bist Gottes Kind in Christus Jesus, geliebt bei Gott  und gerettet in Ewigkeit  !“  werden in ihr existentiell erlebt. Da zugleich  zwischen Heil und Unheil gewählt wird, ist dies der Augenblick, der  zurückführt in die noch nicht gefallene Welt, die die Ewigkeit des Jüng-  sten Gerichts vorwegnimmt. Es wird Licht im Dunkeln, das Wort Gottes  schafft Ordnung im Chaos der vielfältigen Stimmen. Alle Feinde Gottes,  alles, was sonst in einem Menschen ist und dabei lästig wird, ist nun  abgelegt. Ein Mitglied solcher Gruppen spricht, wenn es über seine Be-  kehrung berichtet, persönlich und doch ganz allgemein. Die Sprache der  Bibel wird zu seinem intimsten Bericht. Auch hier — und das ist die  Herausforderung an uns — wird aus dem Erleben der Religiosität die Sprach-DD

24 Einheit und (GJanzheıt kreative Schöpfung der eigenen eligion
Dıie sıcher weıtverbreitetste Außerung der Relıg1081 ist jener chöpfe-

rische Synkretismus, den das relıg1öse Indıyıduum sucht OMadu Yoga,
brasıllıanısche Gottheit 1mM anz und Weısheıt Aaus ına, garnıert mıt Eın-
sıchten dus ıldegar VON Bıngen und Regenbogenpapıer für Briefe und
Freunde Psychologıe, Iraumdeutung, archaıische en meı1stens VOoN
em e1in bıßchen an geht VON ufe ulfe, 30 hält verschıle-
denstes VOIN der TUunkra des ebens der ıldegar VO Bın-
SCNH, VON den Mystikern bıs ZUT keltischen Dru1udenreligion, VOoN Rosen-
kreuzern über Zahlenmystık Reinkarnation und Symboltheorien Man
reist VO:  — Therapıeworkshops Yogatreffen, verschlıingt Drewermann und
ntdeckt dann 1im Bıblıodrama auch das Chrıistentum 11C  S aDel wırd
neben dem Geheimnis auch dıie Klarheıt, neben der Bezıchung auch dıe
Einheıt er Spannungen erlebt. Lebenshiılfe und Lebenssinn finden sıch
ın einem System ZUSammen Ich möÖchte diese Herausforderung UrcC
rel1g1Ööses Erleben und Entdecken der elıgıon auf eıgene Faust auch als
Anfrage uUuNsSCIC Praxıs der Frömmigkeıt und uUuNsSCIC Tradıtiıonsvermitt-
lung testhalten Denn hıer verschränken sıch dıe bısherigen Motive mıt-
einander, und 6S bıldet sıch eine auch ausdrücklich begrüßte Brücke
uUNsSCTICEI eıgenen Tradıtion.

Fundamentalistische Gruppen Oder die Entscheidung ZU. eil

Hıer steht der Ruf In dıe Entscheidung für dıe Wahrheıt dıe
Lüge, für das eDeEn den für Jesus Christus den Satan 1Im
Zentrum. In der Entscheidungssıituation bın ich tief bewegt. Es berühren
sıch dıe rage, dıe e1in ensch ISt, und dıe Antwort, dıe findet, nahe
W1e6 1Ur möglıch Dıe Frage Wer bın ich? Bın ich gut? Bın iıch gerettet?
und dıe Antwaort: „Du bıst (Gottes ınd In Christus Jesus, geliebt beı Gott
und In wıgkeıP*S werden In ihr existentiell erlebht. Da zugle1ic
zwıschen eıl und Unheıl gewählt wırd, 1st dıes der Augenblıck, der
zurückführt In dıe noch nıcht gefallene Welt, dıe die wigkeı des Jüng-
sten Gerichts vorwegnımmt. Es wırd 3O 1m Dunkeln, das Wort Gottes
schafft OÖrdnung 1mM a0s der viellfältigen Stimmen. 1le Feinde Gottes,
alles, Wäas In einem Menschen 1st und aDe1 lästıg wırd, ist 1Un

abgeleg Eın ıtglıe: olcher Gruppen spricht, WECNN über se1ine Be-
kehrung berichtet, persönlıch und doch Danz allgemeın. Die Sprache der

WIr seınem intımsten Bericht. uch hier und das ist dıe
Herausforderung Al uUunNs WIT! AdUus dem Erleben der Relıgiosıität dıe Sprach-



DD olfgang Vogelmann: Die Herausforderung der utherischen Kirche222  Wolfgang Vogelmann: Die Herausforderung der lutherischen Kirche ...  losigkeit der Dogmatik zu einer persönlichen Sprache. Ich möchte uns  auch diese Herausforderung nicht ersparen: das authentische Sprechen über  das gefundene Heil.  2.6 „Wir haben unseren Glauben“ — Anonyme Religiosität als Schweigen  Hier begegnet uns jene anonyme Religiosität, die Johannes Aagaard,  arhus, in seinem Vortrag erwähnte. Sie will sich nicht identifizieren und  verweigert jeden Namen. Viele sehen darin Rettung gegenüber dem Plura-  lismus aller organisierten Religion. Zugleich ist das Schweigen ein Zei-  chen für das Ende der selbstverständlichen religiösen Werte. Sie werden  als hohl und auf Dauer untauglich erlebt. Man begegnet ihnen nur noch  mit respektvollem Schweigen. Darin drückt sich auch jene Gleichgültig-  keit aus, die einem in der Frage begegnet: „Warum soll ich mich auch mit  diesen Fragen noch belasten?‘“ Erst die Lebenskrise aktualisiert die Frage  nach Religion. Dann kann der Weg in die Esoterik, zu fundamentalisti-  schen Gruppen oder in den säkularen Ersatz führen: Sport oder Kunst,  auch Hobbys werden Gegenstände absoluter Begeisterung; hier findet eine  Ergriffenheit statt wie in religiösen Bewegungen. Insoweit ist selbst das  Schweigen ein Spiegel für Religion, denn daß die Ergriffenheit von irgend  etwas gesucht wird, zeigt noch einmal eindrücklich, daß die religiöse  Wahrheit nicht nur eine Lehre ist. Der religiöse Mensch findet nicht zur  Wahrheit. Die Wahrheit findet ihn — so wie Nikodemus von Jesus éefun-  den wurde. Die Herausforderung dieser Haltung lautet: Wo kann dies  Bedürfnis nach Begeisterung und Ergriffenheit in unserer Kirche legitim  gestillt werden?  Die Motive und Herausforderungen lauten also: Geborgenheit und Iden-  titätsbildung, religiöses Erlebnis und lebendige Symbole, Askese und Me-  ditation, Praxis der Frömmigkeit, authentische Sprache und Ergriffenheit.  H. Eine Zwischenüberlegung  All die vielfältigen religiösen Bewegungen werden in Zusammenhang  mit gesellschaftlichen Veränderungen und der Pluralisierung der Lebens-  welten erklärt. Doch was heißt „Pluralisierung der Lebenswelt“ eigentlich  genau? Wir wissen, daß die Welt des täglichen Lebens die Erfahrung des  Erwachsenen bestimmt. Diese Alltagswelt ist vielfältig in sich differen-  ziert, mehr als in früheren Zeiten. Wir handeln in verschiedenen Rollen  und können innerhalb jeder auch noch zwischen verschiedenen Alternati-losıgkeıit der Dogmatık einer persönlıchen Sprache. Ich möchte uns
auch diese Herausforderung nıcht CrSPareNn: das authentische Sprechen über
das gefundene eıl

„ Wır en Unseren (Glauben“ AÄnonyme Religiostität als Schweigen
Hıer egegnet uns jene ANONYME Relıgiosıität, dıe Johannes agaard,

arhus, in seinem Vortrag erwähnte. S1e 111 sıch nıcht identifizieren und
verweıgert jeden Namen 1e61e€ sehen arın Rettung gegenüber dem ura-
liısmus er organısierten elıgıon. ugle1ic ist das Schweigen e1n ZEe1:-
chen für das Ende der selbstverständliıchen relıg1ösen Werte S1e werden
als hohl und auf Dauer untauglıch erlebt. Man egegnet iıhnen NUr noch
mıt respektvollem Schweıgen Darın uC. sıch auch jene Gleichgültig-
eıt aus, dıe einem in der rage egegnet: „Warum soll ich mich auch mıiıt
diesen Fragen noch belasten‘?““ Irst dıe Lebenskrise aktualısıert dıe rage
nach elıgıon. Dann kann der Weg In dıe Esoterık, fundamentalısti-
schen Gruppen der in den säkularen Ersatz führen por| oder Kunst,
auch Hobbys werden egenstände absoluter Begeıisterung; hier findet eine
Ergriffenheıit STAatt WwI1e In relıg1ösen Bewegungen. Insoweıt ist selbst das
Schweigen ein Spiegel für elıgıon, enn dalß dıe Ergriffenhei VON ırgend

gesucht wiırd, zeıgt noch einmal eindrücklıich, daß dıe relıg1öse
anrheı nıcht 11UT eine enre 1st. Der rel1gz1Ööse ensch findet nıcht ZUT
anhnrhe1 Dıie Wahrheıt findet ıhn WIE Nıkodemus VO  —_ Jesus éefun-
den wurde. Dıe Herausforderung diıeser Haltung lautet: Wo ann dıes
UrInıs nach Begeıisterung und Ergriffenheıt In UNSCICT Kırche egıtım
gestillt werden?

Die Motive und Herausforderungen lauten also: Geborgenheı und Iden-
tıtätsbildung, rel1g1öses TIeDNIS und lebendige Symbole, Askese und Me-
dıtatıon, PraxIis der Frömmigkeıt, authentische Sprache und Ergriffenheıt

111 Eine Zwischenüberlegung
AIl dıe vielfäluugen relıgıösen Bewegungen werden in Zusammenhang

mıt gesellschaftlıchen Veränderungen und der Pluralısıerung der ebens-
welten erklärt. Doch Was €e1 „Pluralısıerung der Lebenswelt“® eigentlıch
genau? Wır WI1SSeEN, daß dıe Welt des täglıchen Lebens dıe rfahrung des
Erwachsenen bestimmt. Diese Alltagswelt ist vielfältig in sıch ılLIieren-
zıert, mehr als In früheren Zeıten. Wır andeln In verschıedenen Rollen
und können nner. jeder auch noch zwıschen verschıiedenen Alternatı-



2230  al Vogelmann: Die Herausforderung der utherischen Kirche223  Wolfgang Vogelmann: Die Herausforderung der lutherischen Kirche ...  ven wählen. Damit sind auch die Entscheidungsmöglichkeiten und Per-  spektiven vielfältiger geworden. Es ist ein Unterschied, ob ich zum Bei-  spiel in der Gemeinde oder in der Akademie arbeite. Es ist ein Unter-  schied, ob ich als Mann oder als Frau, ob als Asylant oder Behinderter  lebe — jeweils konstruiert sich ein anderer und eigens geprägter Erfah-  rungszusammenhang. Akzente und Gewichte auch der gehegten Hoffnun-  gen und Perspektiven sind anders, Freuden und Leiden werden verschie-  den gewichtet und gedeutet. Das heißt aber, daß wir eine Vielzahl ver-  schiedener Perspektiven auf gleiche Wirklichkeitszusammenhänge vorfin-  den. Dies erweckt den manchmal nur scheinbaren Eindruck von Pluralität,  sind doch die Perspektiven in dem Wirklichkeitszusammenhang zentriert.  Erst in diesem Zusammenhang zeigt sich, daß ein einheitliches Weltbild  schwieriger wird. Die verschiedenen Perspektiven ergeben kaum noch ein  einheitliches Ganzes. Das kann zu Verunsicherung oder Gleichgültigkeit  führen. Erst hier stellt sich das Problem, wie all die möglichen Enttäu-  schungen zu verarbeiten sind. Damit wird nach dem Sinnhorizont gefragt  und als Tiefenstruktur der Wirklichkeit tauchen auch religiöse Motive auf.  Angesichts der pluralen Perspektiven wächst auch — und dies ist positiv —  religiöse Mündigkeit und Vielfalt. Wenn auch chaotisch oder kitschig — es  ist blühendes Leben, wie vielleicht in hellenistischer Zeit mit der Vielfalt  von Mysterien und Religionen. Eher negativ kann allerdings auch die  eigene Subjektivität alles überziehen. Schon Bischof Wölber hatte in seiner  Untersuchung „Religion oder Entscheidung“ festgestellt, daß die Exerzier-  künste bloßer Interpretation nicht mehr ins Heilige führen. Platz müsse dem  persönlichen Erleben eingeräumt werden und ein Zusammenhang zur Tra-  dition hergestellt werden, weil sonst jeder die ihm einleuchtenden Bruch-  stücke selbst heraussuche. Inzwischen geschieht dies. Doch die Verun-  sicherung bleibt und offenbart, daß ein Gegenüber gesucht wird, dem  unbedingtes Vertrauen entgegengebracht werden kann. Die Menschen be-  gegnen immer nur ihren eigenen Gedanken und Konstruktionen, sie hören  Wörter und suchen das Wort. Sie sehen eine Fülle von Bildern und suchen  doch nach dem Bild, das die Welt zusammenhält.  IV. Eine vorläufige Antwort  Hier sollte ich nun eine Antwort auf die Anfragen und Herausforderun-  gen versuchen. Ich bitte festzuhalten, daß dies nur meine persönlichen,  vorläufigen Antworten sind:VE wählen Damıt sınd auch dıe Entscheidungsmöglichkeiten und Per-
spektiven vielfältiger geworden Es 1st eın Unterschied, ob ich Zu Be1-
spıel in der Gemeıunde oder in der ademıe arbeıte. Es ist en Unter-
schıed, ob ich als Mann der als Frau, ob als Asylant der Behinderter
ebe eweıls konstrulert sıch e1inNn anderer und e1gens geprägter Erfah-
rungszusammenhang. Akzente und Gewichte auch der gehegten Hoffnun-
SCn und Perspektiven sınd anders, Freuden und Leıden werden verschle-
den gewichtet und gedeute Das eIi aber, daß WIT eine Vıelzahl VCI-
schledener Perspektiven auf gleiche Wırklıchkeitszusammenhänge vorfin-
den Dies erweCcC den manchmal scheinbaren Eindruck VON Pluralıtät,
sınd doch dıe Perspektiven in dem Wırklıchkeitszusammenhang zentriert.
rst In diıesem Zusammenhang ze1igt sıch, en einheıtliches
schwıeriger wiırd. Dıe verschiıedenen Perspektiven ergeben aum noch e1in
einheitliches (Ganzes. Das kann Verunsicherung oder Gleichgültigkeit
führen Ist hlıer stellt sıch das Problem, WI1e dıe möglıchen nttäu-
schungen verarbeıten Sınd. Damıt wırd nach dem Siınnhorizont gefragt
und als Tiefenstruktur der Wırklıchkeit tauchen auch rel1g1öse Motive auf.
Angesıchts der pluralen Perspektiven wächst auch und dıes 1st DOSILIV
relıg1öse Mündigkeıt und 16 Wenn auch chaotisch oder ıtschig 6S
1st blühendes eDCN, WI1Ie vielleicht in hellen1ıstischer e1ıt mıt der 16
VON Mysterıen und Relıgionen. Eher negatıv ann allerdings auch dıe
eıgene Subjektivität es überziehen. on Bıschof Öölber hatte In se1ner
Untersuchung „Relıgıon der Entscheidung”  € festgestellt, daß dıe Exerzlier-
künste bloßer Interpretation nıcht mehr 1Ns Heılıge ühren atz Musse dem
persönlıchen Erleben eingeräumt werden und e1in Zusammenhang ZUr[r Ara
dıtıon hergeste werden, weıl jeder dıe ıhm einleuchtenden ruch-
stücke selbst heraussuche. Inzwischen geschieht dıes. och die Verun-
sıcherung bleıibt und offenbart, daß en Gegenüber gesucht wiırd, dem
unbedingtes Vertrauen entgegengebracht werden annn Dıe Menschen be-
SCENCNH immer 191008 ihren eigenen Gedanken und Konstruktionen, S1IE hören
Wörter und suchen das Wort Sıe sehen eiIne VOoN Bıldern und suchen
doch nach dem Bıld, das dıie Welt zusammenhält.

Eıiıne vorläufige Antwort

Hier sollte ich NUuNn eine Antwort auf dıe nfragen und Herausforderun-
4 versuchen. Ich bıtte festzuhalten, daß 16S 1Ur meınne persönlıchen,
vorläufigen Antworten Sind:



2024 olfgang Vogelmann: DIie Herausforderung der utherischen Kirche224  Wolfgang Vogelmann: Die Herausforderung der lutherischen Kirche ...  1. Es kommt entscheidend darauf an, die Tradition unseres Glaubens  persönlich verbürgt zu vermitteln, nicht nur in der Sprache, sondern auch  in den Formen bewußt. Schon Goethe hatte festgestellt, daß der Gottes-  dienst verödet. Er bezieht dies vor allem auf die Rituale, die zu zaghaft  wahrgenommen werden:  „Der protestantische Gottesdienst hat zu wenig Fülle und Konsequenz,  als daß er die Gemeine zusammenhalten könne ... So klagte man schon  vor geraumer Zeit, die Kirchgänger verminderten sich von Jahr zu Jahr  und in eben dem Verhältnis die Personen, welche den Genuß des Nacht-  mahls verlangten. Was beides, besonders aber das letztere betrifft, liegt  die Ursache sehr nah; doch wer wagt sie auszusprechen? ... Kein Christ  kann es (das Abendmahl) mit wahrer Freude, wozu es gegeben ist, genie-  ßen, wenn nicht der symbolische oder sakramentale Sinn in ihm genährt  ist. Er muß gewohnt sein, die innere Religion des Herzens und die der  äußeren Kirche als vollkommen eins anzusehen, als das große allgemeine  Sakrament, das sich wieder in so viel andere zergliedert und diesen Teilen  seine Heiligkeit, Unzerstörlichkeit und Ewigkeit mitteilt ... Wie ist nicht  dieser wahrhaft geistige Zusammenhang im Protestantismus zersplittert!  indem ein Teil gedachter Symbole für apokryphisch und nur wenige für  kanonisch erklärt werden und wie will man uns durch das Gleichgültige  der einen zu der hohen Würde der anderen vorbereiten?‘  Diese Zersplitterung des Zusammenhanges führt bis heute zu zaghafter  Sprache und zögerlichem Gebrauch der symbolischen Formen und Hand-  lungen. Ich möchte es an einem Erlebnis schildern:  Eine Predigt über die Verklärung Jesu griff den Abstieg vom Berg auf  und führte zu dem Nachdenken, wo wir Jesus. begegnen können. Der  Prediger sprach mit trauriger Stimme davon, daß Jesus in das Meer der  Menschen einging und nun nicht mehr eindeutig zu erkennen sei. Er sprach  damit vom Verlust. So bleibt kaum die Möglichkeit, sich darüber zu freuen,  daß Jesus sich inkarniert hat und dies der Beginn des Geheimnisses der  göttlichen Zuwendung_ ist. Das Herzstück der Tradition verliert damit seine  Kraft.  Dies geschiecht oftmals: wir reden in Konjuktiven, was alles sein könnte,  wenn wir Jesus gefunden hätten: Haben die Prediger denn nicht schon  etwas von ihm gefunden? Wovon brennt ihr Herz, und was erfüllt sie?  Davon kann doch zumindest berichtet werden und die Tradition verleben-  digt werden. Auch interessieren neben den Schwierigkeiten und Proble-  men die Freuden und gelungenen Erlebnisse in Leben und Glauben. Ich  7 J. W. v. Goethe, Dichtung und Wahrheit. Hamburger Ausgabe, Bd. 9, S. 288-292.Es kommt entscheidend darauf an, die Tradıtıon uUNSeETES Glaubens
persönlıch verbürgt vermitteln, nıcht I1UT in der Sprache, sondern auch
In den Formen bewußt on hatte festgestellt, daß der Gottes-
dıenst verödet. Er bezieht dies VOT em auf dıe Rıtuale, dıe Z zaghaft
wahrgenommen werden:

„Der protestantische Gottesdienst hat wen12 und KOnsequenz,
als dıe Gemeine zusammenhalten könne224  Wolfgang Vogelmann: Die Herausforderung der lutherischen Kirche ...  1. Es kommt entscheidend darauf an, die Tradition unseres Glaubens  persönlich verbürgt zu vermitteln, nicht nur in der Sprache, sondern auch  in den Formen bewußt. Schon Goethe hatte festgestellt, daß der Gottes-  dienst verödet. Er bezieht dies vor allem auf die Rituale, die zu zaghaft  wahrgenommen werden:  „Der protestantische Gottesdienst hat zu wenig Fülle und Konsequenz,  als daß er die Gemeine zusammenhalten könne ... So klagte man schon  vor geraumer Zeit, die Kirchgänger verminderten sich von Jahr zu Jahr  und in eben dem Verhältnis die Personen, welche den Genuß des Nacht-  mahls verlangten. Was beides, besonders aber das letztere betrifft, liegt  die Ursache sehr nah; doch wer wagt sie auszusprechen? ... Kein Christ  kann es (das Abendmahl) mit wahrer Freude, wozu es gegeben ist, genie-  ßen, wenn nicht der symbolische oder sakramentale Sinn in ihm genährt  ist. Er muß gewohnt sein, die innere Religion des Herzens und die der  äußeren Kirche als vollkommen eins anzusehen, als das große allgemeine  Sakrament, das sich wieder in so viel andere zergliedert und diesen Teilen  seine Heiligkeit, Unzerstörlichkeit und Ewigkeit mitteilt ... Wie ist nicht  dieser wahrhaft geistige Zusammenhang im Protestantismus zersplittert!  indem ein Teil gedachter Symbole für apokryphisch und nur wenige für  kanonisch erklärt werden und wie will man uns durch das Gleichgültige  der einen zu der hohen Würde der anderen vorbereiten?‘  Diese Zersplitterung des Zusammenhanges führt bis heute zu zaghafter  Sprache und zögerlichem Gebrauch der symbolischen Formen und Hand-  lungen. Ich möchte es an einem Erlebnis schildern:  Eine Predigt über die Verklärung Jesu griff den Abstieg vom Berg auf  und führte zu dem Nachdenken, wo wir Jesus. begegnen können. Der  Prediger sprach mit trauriger Stimme davon, daß Jesus in das Meer der  Menschen einging und nun nicht mehr eindeutig zu erkennen sei. Er sprach  damit vom Verlust. So bleibt kaum die Möglichkeit, sich darüber zu freuen,  daß Jesus sich inkarniert hat und dies der Beginn des Geheimnisses der  göttlichen Zuwendung_ ist. Das Herzstück der Tradition verliert damit seine  Kraft.  Dies geschiecht oftmals: wir reden in Konjuktiven, was alles sein könnte,  wenn wir Jesus gefunden hätten: Haben die Prediger denn nicht schon  etwas von ihm gefunden? Wovon brennt ihr Herz, und was erfüllt sie?  Davon kann doch zumindest berichtet werden und die Tradition verleben-  digt werden. Auch interessieren neben den Schwierigkeiten und Proble-  men die Freuden und gelungenen Erlebnisse in Leben und Glauben. Ich  7 J. W. v. Goethe, Dichtung und Wahrheit. Hamburger Ausgabe, Bd. 9, S. 288-292.SO klagte schon
VOI Zei. dıe Kırchgänger vermınderten sıch VOoON Jahr Jahr
und In eben dem Verhältnis dıe Personen, welche den enu des acht-
ma verlangten. Was beıides, besonders aber das letztere Jeg
dıe Ursache sechr nah; doch WeI wagt S1e auszusprechen? Keın Christ
kann 6S (das Abendmahl) mıt wahrer Freude, WOZUu 6S gegeben 1St, genle-
ßen, WENN nıcht der symbolısche Oder sakramentale Sınn In ıhm genährt
1St. Er muß gewohnt se1nN, dıe innere elıgıon des Herzens und die der
außeren Kırche als vollkommen eiINns anzusehen, als das oße allgemeıine
Sakrament, das sıch wıeder in vie] andere zerglıedert und diesen Teılen
se1ine Heılıgkeit, Unzerstörlichkeit und wigkeit miıtteilt224  Wolfgang Vogelmann: Die Herausforderung der lutherischen Kirche ...  1. Es kommt entscheidend darauf an, die Tradition unseres Glaubens  persönlich verbürgt zu vermitteln, nicht nur in der Sprache, sondern auch  in den Formen bewußt. Schon Goethe hatte festgestellt, daß der Gottes-  dienst verödet. Er bezieht dies vor allem auf die Rituale, die zu zaghaft  wahrgenommen werden:  „Der protestantische Gottesdienst hat zu wenig Fülle und Konsequenz,  als daß er die Gemeine zusammenhalten könne ... So klagte man schon  vor geraumer Zeit, die Kirchgänger verminderten sich von Jahr zu Jahr  und in eben dem Verhältnis die Personen, welche den Genuß des Nacht-  mahls verlangten. Was beides, besonders aber das letztere betrifft, liegt  die Ursache sehr nah; doch wer wagt sie auszusprechen? ... Kein Christ  kann es (das Abendmahl) mit wahrer Freude, wozu es gegeben ist, genie-  ßen, wenn nicht der symbolische oder sakramentale Sinn in ihm genährt  ist. Er muß gewohnt sein, die innere Religion des Herzens und die der  äußeren Kirche als vollkommen eins anzusehen, als das große allgemeine  Sakrament, das sich wieder in so viel andere zergliedert und diesen Teilen  seine Heiligkeit, Unzerstörlichkeit und Ewigkeit mitteilt ... Wie ist nicht  dieser wahrhaft geistige Zusammenhang im Protestantismus zersplittert!  indem ein Teil gedachter Symbole für apokryphisch und nur wenige für  kanonisch erklärt werden und wie will man uns durch das Gleichgültige  der einen zu der hohen Würde der anderen vorbereiten?‘  Diese Zersplitterung des Zusammenhanges führt bis heute zu zaghafter  Sprache und zögerlichem Gebrauch der symbolischen Formen und Hand-  lungen. Ich möchte es an einem Erlebnis schildern:  Eine Predigt über die Verklärung Jesu griff den Abstieg vom Berg auf  und führte zu dem Nachdenken, wo wir Jesus. begegnen können. Der  Prediger sprach mit trauriger Stimme davon, daß Jesus in das Meer der  Menschen einging und nun nicht mehr eindeutig zu erkennen sei. Er sprach  damit vom Verlust. So bleibt kaum die Möglichkeit, sich darüber zu freuen,  daß Jesus sich inkarniert hat und dies der Beginn des Geheimnisses der  göttlichen Zuwendung_ ist. Das Herzstück der Tradition verliert damit seine  Kraft.  Dies geschiecht oftmals: wir reden in Konjuktiven, was alles sein könnte,  wenn wir Jesus gefunden hätten: Haben die Prediger denn nicht schon  etwas von ihm gefunden? Wovon brennt ihr Herz, und was erfüllt sie?  Davon kann doch zumindest berichtet werden und die Tradition verleben-  digt werden. Auch interessieren neben den Schwierigkeiten und Proble-  men die Freuden und gelungenen Erlebnisse in Leben und Glauben. Ich  7 J. W. v. Goethe, Dichtung und Wahrheit. Hamburger Ausgabe, Bd. 9, S. 288-292.Wıe ist nıcht
diıeser wahrha geistige Zusammenhang im Protestantismus zersplıttert!
indem e1in Teıl gedachter Symbole für apokryphisch und 11UT wenıge für
kanonısch erklärt werden und WIE ıll uns durch das Gleichgültige
der einen der en urde der anderen vorbereiten?‘“

Dıese Zersplıtterung des Zusammenhanges führt biıs heute zaghafter
Sprache und zögerlıchem eDrauc der symbolıschen Formen und Hand.
lungen Ich möchte einem TIEeDNIS Schıldern

iıne Predigt über dıe Verklärung Jesu gr1 den Abstieg VO Berg auf
und führte dem Nachdenken, WIT Jesus egegnen können. Der
Prediger sprach mıt traurıger Stiimme davon, daß Jesus in das Meer der
Menschen eINgINg und 91008! nıcht mehr eindeutig erkennen SeC1 Er sprach
amıt VO Verlust So ble1ibt aum dıe Möglıchkeıt, sıch darüber freuen,
dalß Jesus sıch ınkarnıert hat und dıes der Begınn des Geheimmnisses der
göttlıchen Zuwendun g 1St. Das Herzstück der Tradıtion verliert damıt se1ine
Kraft

Dıes geschieht oftmals WIr reden In KonjJuktiven, Was es se1n könnte,
WENN WITr Jesus gefunden hätten: aben die rediger denn nıcht schon

VO!  _ ıhm gefunden? Wovon brennt ıhr Herz: und Was rfüllt S1e?
Davon ann doch zumındest berichtet werden und dıe Iradıtıon verleben-
dıgt werden. uch interessieren neben den Schwierigkeiten und Proble-
INCN dıe Freuden und gelungenen Erlebnisse in en und Glauben Ich

Goethe, Dichtung und Wahrheit. Hamburger Ausgabe, 9, 288—-292



olfgang Vogelmann: Die Herausforderung der utherischen KırcheWolfgang Vogelmann: Die Herausforderung der lutherischen Kirche ...  225  gehe doch nicht in die Kirche, um depressiv hinauszugehen, sondern um  von möglichen und erlebbaren Freuden und Hoffnungen zu hören. Dieses  meine ich mit der Herausforderung an uns, überzeugend von dem zu  reden, was wir schon haben — und wo wir dennoch weiterhin auf der Suche  sind.  2. Der Christus präsens  In der Bibel wird von Jesus im Unterschied zu anderen Schriftgelehrten  als von einem geredet, der in Vollmacht predigt. Mir scheint, daß darin  ausgedrückt ist, wie Jesus Gott für sich in Anspruch nahm. Dieses gilt  auch für uns als die Nachfolgerinnen und Nachfolger, sei es als Pastoren  oder Gemeindemitglieder. Wir können wissen, daß uns der Christus prä-  sens in eben der Gleichzeitigkeit wie den Zeugen in der biblischen Zeit  zur Verfügung steht. Lessings „garstiger Graben“ ist ja nur eine (wichtige!)  Seite des Problems. Die andere ist in der Tradition mit dem „Sitzen zur  Rechten des Vaters‘“‘ benannt. Wer dies als Entfernung von den Menschen  und bloße Erhöhung in den Himmel versteht, hat nicht begriffen, daß die  Auferstehung der Anfang der wirklichen Nähe Gottes und seiner Gleich-  zeitigkeit mit der Kirche darstellt. Wenn wir unsere eigene Tradition ernst  nchmen, dann können wir in dieser Gleichzeitigkeit handeln und sprechen.  Dadurch ist uns ermöglicht, die innere Religion des Herzens mit der äuße-  ren der Kirche zu verbinden. Wir kommen damit auch der Tiefenstruktur  der Wirklichkeit nahe, gewinnen Perspektive in der Zeit. Hier finden sich  die Brücken zu den Anfragen nach religiösem Erleben, Hilfen für das  Verständnis der Rituale und Symbole. Dies ist der Grund, warum es auch  bei einem Cursillo, in christlicher Meditation oder im Bibliodrama mög-  lich ist, in die biblische Geschichte hineinzugehen dort das Gegenüber des  Christus zu erfahren. Und darum können wir auch von dem sprechen, was  wir gewonnen haben: diese Nähe zu dem dreieinigen Gott.  3. Weil Christus gegenwärtig ist und wir die eigene Erfahrung der  heilenden Gemeinschaft mit ihm haben, feiern wir das Abendmahl, das die  Gemeinschaft untereinander und mit Christus darstellt. Dieses Symbol  erleben wir in einer speziellen Form: Es wird der Leib Christi immer nur  gebrochen weitergegeben. Ebenso löst sich diese Gemeinschaft wieder  auf. Dieses Symbol zeigt die Einheit und Gebrochenheit, die Vielfalt und  gemeinsame Mitte. Dies ist keine Gemeinschaft, die vereinnahmt, sondern  jeden gelten läßt. Es ist keine Gemeinschaft, die den einzelnen aufsaugt  und bestimmt, sondern zu einem selbständigen Individuum erzieht. Es ist  keine Gemeinschaft in einer heilen Idealwelt, sondern eine, die von Ein-225

gehe doch nıcht ın dıe Kırche, depressiv hinauszugehen, sondern
VON möglıchen und erlebbaren Freuden und Hoffnungen hören. Dıieses
meı1ne ich mıt der Herausforderung unNns, überzeugend VON dem Z

reden, Was WIT schon aben und WIT dennoch weıterhıin auf der uCcC
SINd.

Der Chrıistus präsens
In der wırd VON Jesus 1mM Unterschie: anderen Schriftgelehrten

als VON einem geredet, der in Vollmacht predigt. Mır scheınt, daß darın
ausgedrückt ISt, W1e Jesus Gott für sıch in NSprucC nahm Dieses gılt
auch für uns als dıe Nachfolgerinnen und Nachfolger, se1 als Pastoren
oder Gemeindemitglieder. Wır können WI1SSeN, daß unNns der Christus prä-
SCIHIS In eben der Gleichzeitigkeit WI1E den Zeugen In der bıblıschen ®  1t
Zr Verfügung steht. Lessings „garstıger Graben“‘ 1SLE Ja 11UT eine (wichtige!
Seıte des TODIEMS Dıe andere iIst In der Tradıtion mıt dem „S51itzen ZUu[r
Rechten des Vaters“ benannt. Wer dıes als Entfernung VO  v den Menschen
und bloße rhöhung in den Hımmel versteht, hat nıcht begriffen, daß dıe
Auferstehung der Anfang der wıirklıchen ähe Gottes und se1iner Gleich-
zeıtigkeıt mıt der Kırche arste. Wenn WIr UNSCETIC eıgene Tradıtiıon
nehmen, dann können WIr in dieser Gleichzeitigkeit andeln und sprechen.
Dadurch ist uns ermöglıcht, dıe innere elıgıon des Herzens mıt der äauße-
Icnh der IIC verbinden. Wır kommen amıt auch der Tiefenstruktur
der Waiırklıchkei nahe, gewınnen Perspektive In der e1ıt Hıer fiınden sıch
dıe Brücken den nfragen nach relıg1ıösem Erleben, Hılfen für das
Verständniıs der Rıtuale und Symbole Dies Ist der Tun Warum auch
bel einem UrsS1ıllo, In chrıstliıcher Meditation Ooder 1M Bıblıodrama MÖg-
iıch ISt, in dıe bıblısche Geschichte hineinzugehen dort das Gegenüber des
Christus rfahren Und darum können WIT auch VON dem sprechen, Was
WITr en dıese Nähe dem drejieinigen Gott

Weıl Christus gegenwärtig 1st und WIT dıe eıgene Erfahrung der
heilenden Gemeimnschaft mıiıt ıhm haben, fei1ern WITr das Nn  ma das dıe
Gemeinschaft untereinander und mıt Christus TIsSte. Dieses 5Symbol
erleben WIT In einer spezıellen Orm Es WIT: der Leıb Christı immer 1Ur
gebrochen weıtergegeben. Ebenso Öst sıch diese Gemeiinschaft wıieder
auf. Dieses S ymbol ze1ıgt dıe Eıinheıit und Gebrochenheıit, dıe Vıelfalt und
gemeinsame Mıtte Dies ist keine Gemeimschaft, dıe vereinnahmt, sondern
jeden gelten äßt Es 1st keine Gemeinschaft, dıe den einzelnen aufsaugt
und bestimmt, sondern einem selbständıgen Indıyıduum erzicht. Es Ist
keine Gemeinschaft in einer heıulen ©  We.  5 sondern eINeE, dıe VON FEın-



226 olfgang Vogelmann: Die Herausforderung der utherischen Kirche226  Wolfgang Vogelmann: Die Herausforderung der lutherischen Kirche ...  samkeit und Leid weiß. An diesem Punkt haben wir einen unschätzbaren  Vorteil gegenüber allen anderen Formen von Religiosität. Als Kirche sind  wir Anwälte der Eigenständigkeit und Mündigkeit der Menschen, und  werden niemals verschweigen, daß wir noch nicht in einem harmonischen  Paradies leben. Dieses Sakrament ist die Verleiblichung auch unserer Le-  benswelt, die vielfältig und doch in einem Wirklichkeitszusammenhang  zentriert ist. Gerade diese Symbolsprache paßt in die Religiosität der Mo-  derne und stellt im religiösen Zentrum das Problem und die Antwort dar-  auf vor.  4. So kann ich heute von Reehtfertigung sprechen. Unter diesem Be-  griff ist auch das Anliegen der Reformation genannt, das Individuum ge-  genüber den Zwängen einer fremden Autorität zu verteidigen. Wir bleiben  Anwalt einer mündigen Religiosität. In unserer Tradition zeigt Rechtferti-  gung, daß ich keine Begründung für mein Leben geben muß. Ich bin  geliebt, und darum bin ich so, wie ich da bin, von Gott gewollt. Es gibt  keine Mächte noch Menschen, keine Beziehungen noch Autoritäten, die  mich von meinem lebendigen, gegenwärtigen Gott trennen können. Das ist  die Freiheit, in der ich lebe und in die alles aufgenommen ist, was ich bin.  Mit dieser Freiheit kann ich auch einem anderen und allen anderen gegen-  übertreten.  Die lutherische Unterscheidung zwischen securitas und certitudo, d. h.  zwischen der Sicherheit im Äußeren, die der Mensch sich erwerben'kann,  und der Gewißheit, die allein aus der Gottesbeziehung erwächst, hilft zu  einer systematischen Klärung. Beides wird heute vermischt oder nicht  deutlich genug unterschieden. Die Sicherheit werden wir in der risiko-  reichen Gegenwart und in den fragmentarischen Lebenssituationen nicht  erringen. Die Gewißheit (certitudo) ist aber eine Übung der Frömmigkeit  und der Begegnung mit der persönlichen Gewißheit anderer, der Klarheit  der Erfahrung des gegenwärtigen Christus, der Feier des Abendmahls als  Erfahrung und Bestätigung der Gegenwart und der durchgetragenen Be-  währung des Gerechtfertigten. Hier wird Religion geschärft, gelebt und im  Gegenüber lebendig. Dazu sollte heute anderen verholfen werden, uns  selbst aber auch.samkeıt und Le1d we1iß. An diıesem un en WIT einen unschätzbaren
Vorteil gegenüber en anderen Ormen VOonNn Relıgiosıtät. Als Kırche sınd
WIT Anwälte der Eıgenständigkeı und Mündıigkeıt der Menschen, und
werden nıemals verschweigen, WITr noch nıcht in einem harmonıschen
Paradıes eben Dieses Sakrament Ist dıe Verleiblichung auch uUNSeETET 160
benswelt, dıe vielfältig und doch ın einem Wiırkliıchkeitszusammenhang
zentriert 1st. Gerade diese Symbolsprache paßt ıIn dıe Relıgiosıtät der MO -
erne und stellt 1Im relıg1ösen Zentrum das Problem und dıe Antwort dar-
auf VO  }

SO kann ich heute VON Ree  erhugung sprechen. Unter diıesem Be-
griff ist auch das nlıegen der Reformation geNanNnNtT, das Indıyiduum g_
genüber den Zwängen einer remden Autorität verteidigen. Wır bleiben
Anwalt eıner mündıgen Relıgi0s1 In uUuNsSsCICT Tradıtion zeıgt Rechtferti-
SuNng, daß ich keine Begründung für meın Leben geben muß Ich bın
gelıebt, und arum bın ich Si WwW1e ich da bın, VON Gott gewollt. Es g1ıbt
keıine ‚SA noch Menschen, keıine Beziehungen noch Autorıtäten, dıie
mich VONn meınem lebendigen, gegenwärtigen Gott trennen können Das 1st
dıe Freıiheıt, in der ich lebe und in dıe es aufgenommen Ist, ich bın
Miıt dieser Freiheit kann ich auch einem anderen und en anderen 11-
übertreten.

Dıe lutherische Unterscheidung zwıschen securıtas und certitudo,
zwıschen der Sıcherheit 1Im Außeren, dıe der ensch sıch erwerben kann,
und der Gewißheıt, dıe alleın Aus der Gottesbeziehung erwächst,
einer systematıschen Klärung Beıdes wırd heute vermischt der nıcht
eutlc unterschıieden. Dıie Sıcherheit werden WIr ın der rsıko-
reichen Gegenwart und in den fragmentarıschen Lebenssituationen nıcht
erringen. Dıe Gew1ißheıt (certitudo Ist aber eine Übung der Frömmigkeıt
und der Begegnung mıt der persönlıchen Gew1ißheit anderer, der Klarheıt
der rfahrung des gegenwärtigen Christus, der Feıier des bendmahls als
Erfahrung und Bestätigung der Gegenwart und der durchgetragenen Be-
ng des Gerechtfertigten. Hıer wırd elıgıon geschärft, gelebt und 1mM
Gegenüber lebendig. Dazu sollte heute anderen verholfen werden, uns

aber auch.
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Organe des Bundes

Bundesrat

Geschäftsführender Vorstand

Präsıdent: Landesbischof Prof. Dr. oachım Heubach,
Prinzenholzweg 3‘ Eutin-Fissau; lel (04521) 31 82;

Stellv. Präsıdent: Oberkıirchenrat Gottfried Klapper, D:  9 D
Roßkampstr. L Hannover:; lel (051 1) 40:;

Schatzmeister: Oberlandeskirchenrat Jürgen Kaulıtz,
Blankenburger Str. 19, Wolfenbüttel; Tel. 05331) 36;

Generalsekretär: Pastor Dr. eier Schellenberg,
Fahrstr. bal Erlangen; Tel. (09131)
Weıiıtere Mitglieder:

Barbara Blomeyer,
Burgbergstr. 99, Erlangen; Tel (09131) 70;

Architekt tto Diener,
Hırschwiesenstr. 9, CH-8057 Zürich 6; Tel (1) 11 62;

Oberkirchenrat Pfr. Mag Hans Grössing,
Hamburgerstr. AWıen:; Tel. (1) 73 24;

(8)4 Uwe Hamann,
Schönningstedter SIEr. 21465 Reinbek; Tel. 38 35;

Pastor oOhannes Nordhoff,
Bergedorfer Schloßstr. 4, 21029 Hamburg; Tel. 21 38 87;

Pastor Siegfried Peleıkıs,
Steinmarer Str. 3: Cuxhaven; lel (04721) TE >
1a Kırchenrat Dr. MmMuUnNn: Ratz,
Diemershaldenstr. 45, Stuttgart; Tel (071 1)

Professor Dr. Andras Reuss,
Gyöngyösı uL. IT H-1131 Budapest; Tel (1) S1:
13 Pfarrer Hans Roser,
Meckenloher Weg I® 154 Roth:; Tel 09171) 6 36;

Oberkirchenrat Karlheınz Schmale,
Terrassenstr. 1 erlın; Tel O1 Ol;

Professor Dr. Reıinhard Slenczka,
Spardorfer SEr. 47, Erlangen; Tel (09131) 41 39;

Dr. Jur. Miıchael Wınckler,
Landeskirchenamt, Herderstr. z Bückeburg; Tel 05722)
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Zur ständıgen Teiılnahme den Sıtzungen eingeladen:
Dekan Walter Hırschmann, Kıirchplatz 3) Markt Einersheim:; Tel (09326) 78;
Superintendent Dr. Wermer Monselewskı,
Kırchplatz B Nıenburg/Weser; Tel. 05021)

Pentralstelle des Martıiın-Luther.:  undes

Generalsekretär: Pastor Dr. Peter Schellenberg,
Fahrstr. ı3, Erlangen; lel. (09131) A0g
Pfarrer artın-Luther-Bund Pfarrer Dr. e0l1. habıl. Rudolf Keller,
prıvat Loewenichstr. 19, Erlangen; Tel. (09131) 21 81;
Büro: Fahrstr. 13 Erlangen; OstTacC| 69:; 'Tel. 09131) 39; Fax 09131) 67/

diese Anschnift werden alle Schreıiben den Martin-Luther-Bund erbeten

Postgıro Nümberg 405 760 100 85);
Bankkonten: Stadt- und Kreissparkasse krlangen Nr. (BLZ 763 00);
Commerzbank Erlangen Nr. 5527-00 (BEZ 763 61).

Bundeswerke und Arbeıtszweıige
uslands- un Diasporatheoldgenheim
Anschrift Fahrstr. 15, Erlangen; Tel 39; Studentenheim
Ephorus: Professor Dr. RKeilnhard enczka,
Spardorfer Str. 47, Erlangen; Tel. (09131) 41
Studıienleiter: cand. eol Martın Kehner (bıs 28 1994).
[)as Auslands- und Dıiasporatheologenheim besteht se1t dem Jahr 1935 Es wurde VO] erstien
Bundesleıter, Professor Dr. Friedrich Imer begründet In den Jahren se1Nes Bestehens (mıiıt
ıner durch dıe Kriegsereignisse hervorgerufenen Unterbrechung) haben hunderte VO!]  -

Iheologıiestudenten Hause gewohnt Besonders erfreulıch ist dıe Tatsache, daß auch ıne
größere Zahl VON Jungen Theologen aUs den osteuropäıischen Minoritätskirchen 1er eıne Bleibe
hat fınden können.
Insgesamt atze. stehen für ITheologiestudenten aUuUs lutherischen Kırchen ZUuTr Verfügung,
vorzugswelse für dıejenıgen, dıe aus der Diaspora kommen Oder sıch auf den Dienst eiıner
Diasporakırche vorbereıten. Die Kosten werden Je ach den finanzıellen Mıtteln der Bewohner
berechnet; einıge Freıiplätze werden regelmäßıg dıejenıgen vergeben, denen keın Stipen-
1uUum DZW. anderweıtige Unterstützung kommt.
{ dhie Gemeininschaft des Hauses erfährt ıhre Prägung durch dıie täglıche Andacht und durch dıe
Abendmahlsfeıer, dıe jedem Monat gehalten wiırd. [)as gemeınsame Frühstück, Hausabende
und eiıne theologısche Arbeıutsgemeinnschaft, dıe sıch unte Leıtung des Ekphorus miı1t theOlo-
gıschen Grundfragen, mıt den wesentlichen Aussagen des lutherischen Bekenntnisses,
beschäftugt, fördern das Zusammenleben. Von den deutschen Bewohnern wırd erwartel, daß
s1e ıhren ausländıschen Mıtstudenten e1m Fınleben eutische L ebensverhältnisse und be1
der Eınführung den Studienbetrieb der Universıjtät behilflich sınd.
Für Gäste und Freunde des Martın-Luther-Bundes, dıe auf der Durchreise sınd, ınen Studien-
aufenthalt ın der Nähe der Universität planen der als Pfarrer bzw. kırchliche Mıtarbeiter eın
Semester lang einem Kontaktstudıum teılnehmen, stehen ußerdem (GJästezımmer bereıt.
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den Semesterferien ist dıe Durchführung kleinerer Tagungen möglıch (bıs Personen).
Regelmäßig werden 7/usammenarbeıt mıt dem utherischen Weltbund Sprachkurse für ‚Vall-

gelısche eologen aus europäıschen Nachbarländern durchgeführt.

Studentenheim St 1 homas
Anschrıift: Fahrstr. IS Erlangen; Tel. 09131) 39; Studentenheim
Ephorus: Prof. Dr. Reinhard Slenczka,
Spardorfer SIr. 47, Erlangen; Tel. (09131) 41
Studıienleıinter: and theol. Martıner (bıs 94)
Studienkolleg für OTrtNOdOXe Stipendiaten der EKD
Exekutivsekretär: Pfarrer W olfram Reıss,
privat: Forchheimer SEr. 30, Baıiersdorf, Tel (09133) 58

[)as Haus wurde 961/62 als Anbau das Theologenheim errichtet und bietet Platz für
Studenten Nler achbereiche. Mıt dem Studentenheim SE Ihomas wıll der Martın-Luther-
Bund zunächst eıne karıtatıve Aufgabe erfüllen, ındem vorzugsweıse Nıchttheologen aAUus

dem Ausland ıne Unterkunft bereıitstellt. eıt 1982 dıent das Haus zugleich orthodoxen St1-
pendıaten, dıe dıe für ıhre Studıen notwendıgen Kenntnisse der deutschen Sprache erwerben
und sıch mıt den Arbeitsverhältnissen deutschen Universıtäten vertraut machen sollen.
Ihheses Programm wırd Zusammenarbeıt mıiıt dem I )hakonıschen Werk und dem Kırchenamt
der EKD, dem Hauptausschuß Deutschen Nationalkomitee des LWR sSOW1e der bayerıschen
Landeskırche durchgeführt.
Darüber hınaus bietet das Haus Gelegenheıt, tudenten einander über dıe Grenzen der
Natiıonahıtät, der Rasse, der Religion und der Sprache ınweg kennenlernen. Ihhe Nachbarschaft
beiıder Heıme bıetet eıne gule Möglıchkeıit der Begegnung zwıschen Christen und Nıchtchristen.

Collegium Oecumenicum
des Martin-Luther-Vereins ın Bayem
Sondermeinerstr. 86, München; Tel.
Studijenleinter: Pfarrer Jürgen Reichel
[Jas Haus wurde 1985 gegründet, Es ımmt Stipendiatinnen und Stipendıuaten, Studentinnen
und Studenten auf, dıe den ünchnerenTheologıe (bzw Kırchenmusık) studıieren.
[)as Haus hat Plätze. einer verbindlıchen christliıchen 1 ebens- und Lemgemeinschaft
leben dıe Bewohner des Hauses OÖkumene studentischen Allıag Der Anteıl Bewohnern
aus dem Ausland beträgt mındestens fünfzıg Prozent.

Brasılienwer
] eıter: Pfr. Hans Roser,
Meckenloher Weg 1,91154 Koth; Tel. 36; Fax 091 7/1) 56;
Geschäftsstelle:
Haager StIr. 10, 01564 Neuendettelsau; Tel. 09874) : Fax 09874) 9%3 (Mıssıonswerk);
Konten: parkasse Neuendettelsau Nr. 760 700 014 (BLZ 765 00);
Postgiro Nürnberg &® (BLZ 760 100 85);
Gewerbebank Neuendettelsau Nr. (BLZ 765 60);
alle er Martin-Luther- Vereın Neuendettelsau, mıt ermerk .„für Brasiılıenarbeit“.
Dheser Arbeitszweıg des Martin-Luther-Bundes wurde 1896 gegründet und wiırd se1lt cheser e1ıt

Auftrag des Bundes VO Martin-Luther-Vereın Bayermn verwaltet, dessen Vorsitzender
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zugleıich | eıter des Brasıhlenwerkes ist. Von jeher ist VO|  - dıesem Werk iınsbesondere dıe
ussendung lutherischen Pfarrem ach Brasıhen gefördert worden. Darüber hınaus wırd
zunehmendem Maße die verantwortliche Teiılnahme kırchlıchen Aufbauprojekten (Z.
Zusammenhang mıt der Wanderung evangelıscher Famıhen ach Amazonien oder in die Miılho-
nenstädte) ZUT Hauptaufgabe des Brasılıenwerkes. Ihhes geschıieht grundsätzlıch Abstimmung
mıiıt der zuständıgen Kırchenleitung Brasılhien. Eıne Jahr 1965 V U]  — Hen Ghedvereinen des
MLB begonnene Schulstipendienaktion hat bısher einıgen hundert Stipendiaten dıe Ausbildung
ermöglıcht. An der Aufbringung derjeweıls VOIMN der Evangelıschen Kırche Lutherischen Bekennt-
n1ısSses Brasıhlıen EKLBB) verwalteten Miıttel beteui1gt sıch se1t 1970 das Gustav-Adolf-Werk.
Die Förderung kommt insbesondere begabten Schülermn und Studenten zugule, die sıch für den
kırchlıchen [ hhenst entschıeden haben Der Martin-Luther-Bund hat mıiıt Aufnahme dieser Aktıon
eine Aufgabe angefangen, Von der für die Zukunft och viel erwartet werden kann

Sendschriften-Hilfswerk
Geschäftsstelle
Wıebke Stange, Fahrstr. 13 Erlangen, Tel. 09131) 39; Fax (09131)
Postgiro Berlhin-W. (BLZ 100 10)
Das Sendschriften-Hilfswerk wurde 1m Jahr 1936 eingerichtet. Es versucht, durch den Versand
theologıischer ] _ ıteratur dem oft großen Mangel gutem Schrifttum Diasporagemeinden
abzuhelfen Besonders berücksichtigt werden dabe1ı Theologiestudenten und kırchlıche Büche-
relien. SO besteht eiıne CNBC Verbindung mıt vielen Studierenden südamerıkanıschen
Hochschulen.
Aus der früher VON 1937 bıs 1971 selbständıg als Bundeswerk gefü  en Arbeıt der
Bıbelmissıon ist UTC| Zusammenlegung der Aktıvıtäten ıne
Württembergische Abteilung des Sendschriftenhilfswerkes (Bibelmission)
gebildet worden. Ihese Trbeıt steht der besonderen Obhut des württembergischen Glied-
vereıns des artın-Luther-Bundes. Jüngerer Zeıt hat sıch besonders der Beschaffung

Bıbeln für dıe deutschen utherischen Gemeıinden der 5owJetunion SsSOWIl1e für Übersied-
ler gewıdmet
Leıiter: Dekan Hartmut Ellınger,
Wıderholtplatz 4, Kırchheim/Teck: Tel 07021)
K Onto: Bıbelmissıion des Martın-Luther-Bundes, Postgıro Stuttgart Nr. 105 (BLZ 70)

Martin-Luther-Verlag
Anschrnift Fahrstr. 15. Erlangen; Tel (09131) 39, Fax (09131) 54;
Ausheferung für den Buchhandel durch den Freiımund- Verlag,
Hauptstr. Z Neuendettelsau:; Tel 098 74) 00 Hax 098/4)
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111 Gliedvereime ın der Bundesrepublı Deutschlan:

Martin-Luther-Vereın In en gegr
Vorsitzender: Valentin Koemer, Postfach 3 Baden-Baden:;: Tel 07221) 2
Stellv. Vors.: Pfarrer Gunter Neukırch,
| u1senstr. b7: Angelbachtal-Michelfeld; Tel. 07265)
Schriftführer: Pfarrer Gottfriıed Daub,
Ludwig-Wilhelm-Str. 9, Baden-Baden; TIel 07221) 76;
Kassenführer: Helmut Lützen, Postfach 1765, Freiburg; Tel. 13 18 AD
Postgıro Karlsruhe 288 (4-754 (BLZ 100 75)

Martin-Luther-Vereın, Evang.-Iluth Diasporadıienst In Bayern .

gegr
Vorsitzender: Pfarrer Hans Roser,
Meckenloher Weg 1,91154 Koth; Tel. 0917/1) 36; Fax 09171) 56;

Vors.: Jelmut Mohr,
Thürmger 3 Selbitz; Tel. 09280) 11;
Schriftf. Pfir. Wolfgang Reinsberg, Hauptstr. T“ Kırchahorn, Ahorntal; Tel. 09202) S21°
Kassentf.: Pfarrer Wolfgang Hagemann, Memelstr. Y Baiersdorf:; lel 09133) 20;
Beıisıtzer: Pfarrer Ernst Martın ttelmann,
Schmuidtstr. 1 $ Vıiechtach: Tel. (09942) 04:
ankKonto: Gewerbebank Neuendettelsau, Nr. 765 60);
S5Sparkasse Neuendettelsau, Nr. 760 700 014 (BLZ 765 00);
Postgıro Nürberg 8 (BLZ 760 100 85);
Geschäftsstelle be1 der „Arbeitsgemeinschaft der Dıasporadıienste NT  r
Haager StET. 1 01564 Neuendettelsau:; Tel. 098 7/4) {A Fax 09874) (Mıssıonswerk);
] eıter: Pfarrer Gottfried Hupfer, Bahnhofsteig 34, Heılsbronn: lel (09872)

Martin-Luther-Vereın In Braunschweig gegr
Vorsitzender: Pfarrer Prof. Dr. Manfred Kwıran,

JTannenweg Z 41 174 Schellerten; lel. (0531) &'] LL prıvat 05123) 41;
Vorsıitzender: Pfarrer Kun C,

Paul-Francke-Str. I3 Wolfenbüttel:; Tel. 05331) Z
Schriftführer: Pfarrer Alfred Drung,
Am £rzberg E Siıckte-Hötzum; Tel 05305) 89:;
Kassenführer: Justizamtmann Max Brüninghaus,
Hınter dem Salze 15, Salzgıtter; Tel. 05341) Y4 16;
Beisıitzer:

Propst Wolfgang Boetcher, An der Kırche &. Schöppenstedt; Tel. 05332) 566;
Pfarrer Hermanner, Am Hasengarten Braunschweıig; Tel. (053 1) 69 Z 65;
Propst Hans-Peter Hartıg, St.-Annen-Str. 1 Seesen, Tel. 05381) An
Pfarrer Friedrich Wagnıtz, Adenemer Weg L2D: Wolfenbüttel; Tel. Ol;
Pfarrer Harald Welge, Postfach 1664, Wolfenbüttel, Tel. 1) 19:
Postgiro annover 205 (BLZ 250 100 30).
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artın Luther Bund in Hamburg gegr
Orsıtzender Pastor Oohannes Nordhoff

Bergedorfer Schloßstr 21029 Hamburg; Tel 18
Vorsitzender Pastor Dr Hans Jörg Reese

Keembroden 28 Hamburg; Tel 040) 48
Kassenführerin Elısabether FHefstücken Hamburg; Tel
Kassenführerin Sellhorn, Heußweg Hamburg; Tel
Schriftführer Pastor Horst Tetzlaff Heilholtkamp 78 Hamburg; Tel 040) ] 88 09
Schriftführer: Pastor Christian Kühn Nußkamp Hamburg; Tel 040) 59

Beratende Mitglhieder
Pastor (laus Conradı, Fuhlsbüttler SEr. 652, Hamburg, 'Tel. 040) 59:;
Pastor Dr Peter Schellenberg, Fahrstr 15 Erlangen; 'Tel. 09131)
Postgıro Hamburg 1623 (BLZ 700 100 20)
Bankkonto Deutsche Bank Hamburg 293 700 00)

artın Luther-Bund Hannover (gegr
Vorsitzender Superintendent Dr Werner Monselewskı
Kırchplatz 1582 Nıenburg/Weser Tel (05021) 73
Stellvertr Vorsitzender Superintendent Dr ] hetrich Schmidt
Berlhinstr 13 elle Tel 05141)
Geschäftsführer: Pastor Diegfried Peleıkıs
Steinmarner Str. S, Cuxhaven; Tel. (04721) TI
eilvertr. Geschäftsf. Pastor W erner Öller,
hrterstr. 11, Hannover; Tel. (051 1$ 66;
Kassenführer: Kırchenamtsrat Friedrich Korden,
Badenstedter Str 15 Hannover: Tel (05 ] 1) 69
tellvertr Kassenf Pastor Mıchael Münter
Dollberger Str Kdemissen Tel 05176) 297
Beratendes Vorstandsmitglıed Pastor Gerhard Straakholder
Händelstr 18 L eer-Loga Tel (0491)
Postgiro annover 304 250 100 30)
Bankkonto Norddeutsche Landesbank (nrozentrale annover Nr 4A73 (BLZ 750 00)

Martın-Luther Bund in Hessen gegr
Vorsitzender Pfarrer Wınfried Müller Zeppehnstr 29 Marburg; Tel (06421) 73

Stellv Vorsitzender ekan
Auf der Burg 35066 Frankenberg; Tel (06451)
Beisıtzer
Pfarrer Henning Gebhardt Sandweg Ebstorfer Ttrund Ebstorf Tel (06424)
Pfarrer Berthold Osenbrügge Hochstr Neustadt Tel (06692)
Dekan Kırchenrat Dr Rolf Sauerzapf
Traf Bernadotte atz 341 19 Kassel Tel (0561) 31() 7 31
Konto Ev Gemehjnndeamt Marburg/Lahn
Postgiro Frankfurt/Maın 3 -60 (BLZ 500 Martın-Luther-Bund Hessen
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Martin-Luther-Bund in Lauenburg (Lbg Gotteskasten, SCHr 1857)
Vorsitzender: Pastor Alfred Bruhn, Nıedernstr. Z Krummesse; Tel (04508) 20;
eilvertr. Vorsitzender: Pastor Hans Heinrich Lopau,
Kanalstr. Sıebeneıichen; Tel. 58) 424;
Kassenführerıin: Margarethe Goebel, Schulstr. K 28/9 Mölln:; Tel. 04542) 7:
Bankkonto: Kreissparkasse Büchen/Lbg 708 (BLZ 7 3() 527 50)

Martin-Luther-Bund in ıppe gegr
Vorsitzender: Pastor Günther Pechel,
Bısmarckstr. 14e, Lemgo; Tel. 05261) 23 66;
Schrift- und Kassenführer: Pfarrer Uwe Wıemann,
Bergkırchen d, Bad Salzuflen; Tel. (05266) 18 50;
Bankkonto: Sparkasse emgO 150 (BLZ 482 501 10)

Martin-Luther-Bund in Oldenburg (gegr
Vorsitzender: Pastor Martın Frebel, ermannstr. E Damme; Tel. 05491) 21 IT
Oberkirchenrätin Dr. Evelın Albrecht,
Bümmersteder Tredde 158 d, Oldenburg; Tel. (0441) S
Kreıspfarrer Martın Meyer, Franzıskus-Str. 13 Lohne; lel. (04442) 13 78;
Kassenführer: Pastor Martın Frebel, Hermannstr. 7 Damme:; 'Tel. 05491) II

Bankkonto:
Landessparkasse Oldenburg, Zweigstelle Damme Nr. 071-405 6/4 280 501 00)

10 Martin-Luther-Bund ın Schaumburg-Lippe gegr
Vorsitzender: Pastor Josef Kalkusch, Holztrift Z Sachsenhagen; Tel. 05725) A3E
eilvertr. Vorsitzender: Superintendent Hans Wılhelm Rıeke,
Pfarrweg 8, Bückeburg; Tel. 05722) 65;
Schatzmeıister: Manfred Ostka, Herderstr. Z Bückeburg;
Beisıtzer:
Landesbischof Heinrich Herrmanns, Herderstr. 2R 1675 Bückeburg; Tel. 05722) 0105
Supermntendent Friedrich Strottmann,
Landsbergstr. d3, Stadthagen; Tel. 05721) 48 18;
Landeskirchenkasse, Sparkasse Bückeburg R6 / (BLZ 255 514 30)

11 Martin-Luther-Bund ın Schleswig-Holstein gegr
Vorsitzender: Pastor Uwe Hamann,
Schönningstedter SHr. 60, Reinbek; Tel. 040) ET 18 53i
Stellvertr. Vorsitzender: Pastor (Gunnar Berg,
Christiansthal d, Flensburg; Tel. 87;
Schriftf.: Pastorıin Bırgit Mahn, Am Markt Z Brunsbüttel; lel 04852) 63 33*
Kassenführerin: Hanna Mascoff, Niflandrıng 23, Hamburg; Tel. 040) x 1 78 A
Postgıro Hamburg 105 309-204 (BLZ 200 100 20)
Bankkonto: Evang Darlehensgenossenschaft Kıel Nr. 570 (BLZ 210 602 37)



234 Gliederung des Martin-Luther-Bundes

Martin-Luther-Bund In Württemberg (gegr
Vorsitzender: an Hartmut Elhınger,
Wiıderholtplatz 4, Kırchheim/Teck; Tel 85;
Stellvertr. Orsıtzender: Pfarrer Lothar Bertsch,
Eduard-Steinle-Str. 20, 70619 Stuttgart; lel (071 1) 19 28;
Geschäftsführer N.;
Kassenführer: Eberhard Vollmer, Heerstr. CR W alddorfhäslach: Tel. (07127) 03;
Postgiro uttga 138 00-701 (BLZ 600 70)
ankkKonto: Landesgirokasse Stuttgart Nr. 976 242 (BLZ 501 O1);
Postgırokonto Bıbelmissıion: PSA tuttgart 105 (BLZ 100 /70);
Evang. Kreditgenossenschaft Stuttgart 416 118 (BLZ 06).
13 Martin-Luther-Bund In der Nordelbischen Ev.-Luth Kırche
Der Martın-Luther-Bun: der NEK ist eıne Arbeiıtsgemeinschaft der Te1 Raum der
Nordelbıischen Ev.-Luth Kırche tätıgen Ghedvereine des MLB
Geschäftsführer: Pastor Uwe Hamann,
Schönningstedter 60, KReinbek:; lel. 040) JD 4® A
Kechnungsführerıin: Elısabeth Günther, FHefstücken 17, Hamburg; Tel. 51 81;
Bankkonto: Evang. Darlehensgenossenschaft Kıel Nr. 045 (BLZ 210 602 37).

In Arbeıtsverbindung mul dem Martın-Luther-Bund:

Dıasporawerk in der Selbständigen Ev.-Luth Kırche
Gotteskasten C,

Vorsitzender: Prof. Dr. Manfred Koensch,
Altkönigstr. 150, 61440 Oberursel; Tel 0617/1) TZ
eilvertr. Vorsıitzender: Pastor Volker Fuhrmann,
Junkerburg 34, enburg; lel. 06;
Geschäftsführer: Pastor Dankwart Klıche,
Am Hılgenbaum 12, Dortmund; lel. (0231) 45 51 73:
Stellvertr. Geschäftsführer: Superintendent Rudolf Eles,
Schimmelbuschstr. 36, Erkrath; Tel (02104) 95;
Kassenführer: auıng Werner Förster, Finkengasse 8, Waltrop; Tel. 38;

Beisıitzer:
Pastor ohannes Forchheıiım, Dr.-W.-Külz-Str. 53 Fürstenwalde; Jel. 03361) 44 66;
Sonderschulrektor Johannes Miıttelstädt,
Auf dem Brenschen 9, Wıltten; Tel. Z
Helmut Höller, Westerwaldstr. Y6, Limburg; Tel (0643 70;
Postgiro Dortmund 1092 (BLZ 44() 46).
mmerzba: Dortmund, Nr. IAr 050 590 (BLZ 35
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Ausländische Gliedvereime
un angeschlossene kirchliche er

Gesellschaft für Innere und Außere 1SS1ON
ım Sınne der lutherischen Kırche e, V Neuendettelsau gegr

mannn Pfarrer Dr. Wolfhart Schlichting,
belstr. 11, Augsburg; Tel (0821) 55 44;

mannn Pfarrer Konrad Kreßel, Kleinreuther Weg 49a/V, 90408 Nürnberg;
Obmann Dr. Armın VOonNn Livonius, Neuendettelsau; lel. (09874) 8

Generalsekretär: Pfarrer Martın Latteıer,
Büro: Mıiıssıonsstr. 3, Neuendettelsau; Tel. (098 /4) [ Fax (0987/4)

Martin-Luther-Bund in Österreich gegr
undesleiıtung:

Rundesobmann Oberkirchenrat Pfarrer Mag Hans Grössing,
Hamburgerstr. AWıen; lel. (1) R 24;
Bundesobmannstellvertreter: Pfarrer Mag Dr. Johann lolzkorn,
St.-Rochus-Gasse 17 A-7000 Eisenstadt:; Tel. 02682) ö1:
Bundesschatzmeister: Rosalıa Kaltenbacher,
Sevcıkgasse 23 C, A& Wıen; Tel. (1) 69 7TO;
Stellvertreter: Lektor misrat Heımo Sahlender,
kıpeldauerstr. 38/6/3 A- Wıen; lel (0222) 31 43;
Bundesgeschäftsführer: Pfarrer Gerhard Hoffleıut,
Kaıinachgasse 37/41/4,AWıen; Tel. (T)

Bundesvorstand:
|DJTS Mitglieder der Bundesleıutung (s. O.) und
Bıschof Mag ] )heter Knall,
Severin-Schreiber-Gasse S AZ 180 Wiıen; lel (1) 15 23/26;
Generalsekretär Pastor Dr. Peter Schellenberg,
Fahrstr. 13 D-91054 Erlangen; Tel. (09131) 39;
und dıe Diözesanobmänner:
Burgenland: Pfarrer Mag Dr. Johann Holzkorn,
SL. Rochus-Gasse 1, A-7000 Eisenstadt:; Tel. 02682) S.1:
KÄärnten: Pfarrer Sıiegfried Lewiın, A- Dormbach:; Tel 04732) 85;
Niederösterreich: Pfarrer Mag Fonyad,
Wenzel-Frey-Gasse ÜAPerchtoldsdorf; Tel (0222) T Ar
Oberösterreich: Pfarrer Mag ans 1ubmer,
kısenhandstr. 23äLıinz; Tel (0732) E 50;
Salzburg un! Tirol Pfarrer Mag Peter Buchholzer,
Nösnerstr. 12A ausen; Tel (0662) 03;
Stellvertreter: Zollamtsrat Wılhelm üler,
Bruneckstr. A-6020 Innsbruck; Tel. 05222) 68 68;
Stejermark: Pfarrer Mag Frank Schleßmann,
Schillerstr. 13 As Fürstenfeld; lel 03382) 3 24;
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Wıen Oberkirchenrat Pfarrer Mag Hans Grössing,
Hamburgerstr. As Wıen; lel. (1) 73 24;
Ehrenmitgheder:
Sen Pfarrer Mag Ekkehard Lebouton,
kıchethofsiedlung, Carl-Maager-Str. 15/6,ASalzburg; Tel 02;
Pfarrer Mag Horst Lieberich,AKobersdorf: Tel I3
Pfarrer Mag Karl-Heınz Nagl, Adalbert-Sufter-Str. 2R A-9500 Vıllach; lel (04242) 95;
Iırektor arl Ü)  9 Stuckgasse 13,;Wıen:; Tel (1) 023 64;
Postscheckkonto: PSA Wiıen 824

Martin-Luther-Bund ın der Schweiz
un: iIm Füurstentum Liechtenstein
Präsiıdent: Architekt ttOo Diener, Hırschwiesenstr. 9, CH-8057 /ürıch 6; Tel. 01) 362 62;
Vızepräsıdent: Pfarrer Reinhold Netz,
Eggasweg 10, FL-9490 Vaduz; lel. (0041) 1542 UD
Kassenführer: Horst Seıfert, Eiıgenwasenstr. 14, CH-8052 Zürich:; Tel 01) 4()2
Schriftführer: Herbert Dıipner, Dorfmattstr. 8, CH-4132 Muttenz/Bl.; Tel. 61 07 S!
Beisıtzer:
(ünter Klose, Mühleraın, Haus D CH-3210 Kerzers; Tel. F55 42;
Henry Newman, Grubstr. 443, J urg1-Wıl; Tel 23 11 57
Pfarrer George Posfay, 4, chemiın de la Bride, CH-1224 Chene-Bougeries; Tel 48 T
Postscheckkonto: Postcheckamt Türich Nr. 80-5805-5

Luther-Akademie . Ratzeburg
Geschäftsstelle: Domhof 34, Postfach 1404, Ratzeburg; Tel. (04541) 57°
Präsıiıdent: Landesbischof Prof. Dr. 0AC| Heubach,
Prinzenholzweg CM 23701 Eutin-Fissau; Tel. (04521) 31 82;
Sekretär: ÖOÖberkirchenrat Sıbrand Diegert,
Mechower SIr. 38, Bäk be1 Katzeburg; Tel (04541)

Kirchliche Gemeinscha der Evang.-Luth. Deutschen
AuUS Rußland C,

Geschäftsstelle: Prediger Ernst Schacht,
Postfach 210, Am Haıntor 13. Rad 500den-Allendorf; Tel. 05652) 41 55°

Vorsitzender: Pastor Siegfried Springer,
der Steinriede 6, Hannover; Tel (051 ö1;
Vorsitzender: Eduard Lippert, Am Steinkamp 3, Calberlah;

Schriftführer: kduard Lippert, Am Steinkamp $ Calberlah;
Beisıtzer:
Friedrich Nehlıch, Stralsunder Rıng 40, 38444 Wolfsburg;
arl Seıuler, Mühlweg 19, Lahr:
obert Seıuler, Mannheıimer:Str. 10, 74072 Heılbronn;
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tto Zeimer, Kınzıgstr. 3, Villingen-Schwenningen;
Jakob ZEeIT, Tannhoferweg Pforzheiım:;
Postg1ıro uttga 28 037-705 (BLZ 70).

Societe Evangelique Lutherj:enne de 1SS10N
Interj:eure ef Exterieure sace de Lorraine
Präsıdent: specteur Ecclesijastique Marc ehrung,
EF-67270 Duntzenheım : Tel. 88)

Association Generale de la 1sSsıon Interieure de Parıs
Präsıdent: Jean Wendlıing,
6, all des Acacıas, F-94170 Le Perreux/Marne; 'Tel (1) 48 ÖR
Generalsekretär: Pasteur Jacques Fischer,
55 Rue d’Emery, E-/J7 Pontault Combault;
Büro  s  * Z des Archives, F- Parıs; Tel (1) 84, Fax (1)

Eglıse Evangelique Lutherienne elge de la Confession d’Augsbourg
Eglıse 50, (Paroıisse de la Saınte Trinte), B- Bruxelles:;
Präsıdent: Pasteur Corneıl Hobus, paloke, B- Bruxelles; Tel (02) 5721

The utheran Church ıIn reland
Ihe KReverend Pastor Paul Fritz,
utherhaus, Adelaıde Road, IRL-Dublın Z lel. 4X

Lutherstichting (Niederlande
Anschrıiuft: Sırtemastraat 262 NI.251% Den Haag; lel. 45 83:;
Vorsitzender: IDs Roskam,
Sirtemastraat 262, NL-2513 I)Den Haag; Tel. 45 83;
Geschäftsleıiter: Ds H Boon, (Gjaswerk Z D-31592 Stolzenau:; Tel 05761) D 54

Beisıtzer:
Dr. Estie, Bussum;
(nro-Nr.: Y68 Lutherstichting, s’Gravenhage.

11 uther-Bund ın Ungarn
Präsıdenten:
Marrer Andräs sepreg]l, Bocskal 10, H-1 Budapest; 'Tel (1} 8 ] Z 59:;
Mätyäs Schulek, Jözsef Ta 11.43, Budapest; Tel (1) 14 15:;
Vızepräsıdenten:
Pfarrerin EV& Brebovszky, eAk ter 4, H-1052 Budapest; Tel. (1) 11 73 413 (dienstl.);
Univ.-Dozent Dr. Tıbor Fabıny Jun., 1 ukäcs I: H- Budapest; Tel. I} 18 293:;
Geschäftsführer: Pfarrer Pal er, Petölı ter z H-9025 GyöÖr; lel 96) (3 1
Bankkonto: udapest Bank Györ, {r. 407-337-941-0929
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Evangelisch-Lutherische Kırche Im sudlichen Afrıka
(Natal-Transvaal)
Leıter Bıschof I heter Lihje,

Box 7095, LA-1622 Bonaero Park Südafrıka,
Tel. 9 18 61, Fax 18 62;
Ständıiger Stellvertreter: Dekan Georg Scrba,
11 Ihormgate KRoad, Hayfıelds, 7Z.A-320] Pıetermarıtzburg, Südafrıka,
Jlel. (0331) 84, Fax (School of Jheology): (0331) 40;
Beratender Geschäftsführer Erwın Dedekiınd,

Box 7095, /ZA-1622 Bonaero Park, Südafrıka,
Tel. 73 58 Fax 18

13 Evangelısch-Lutherische Kırche In Namıiıbia (DELK)
Landespropst Reinhard Keding, POR 233 Wındhoek, Namıbıa.

Quellennachweis
523 Werner Elert, Dhe Lehre des Luthertums Abrnıß, Nachdruck der zweıten Auflage mıt
eınem Geleijtwort Gerhard Mülher, Erlangen 1978,

6, 292,35—-293,12.
101 33 355,33-356,2.31—-37.
T 50, 658,29—659,4.
128 50,y
175 32; 304,21-—24.S32 U3 U3 U3 U 190 1: 144,32-35



Anschriften der Verfasser

I9r Johannes agaard,
Dıialog-Centret, Katrıne Jerg Vel] 46, DK-8200 arhus N7 Dänemark

arrer Dr (Gunars Ansons,
Von-Rıiıtter-Straße 2 D-86356 Neusäß

sepreg1,
almar } H-20 Uröm, Ungarn
Dr. Hubert Guicharrousse,
14, Vıctor Hugo, F-92700 Colmbes, Frankreich
Pasteur Pascal uDsSCher,
4, Chanzy, F-94170 Le Perreux, Tankreıc

arrer 110} Klätık,
Fosterova Bratıslava Petrzalka, Slowakeı
Bischof Dr. Chrıstoph eIn,

General Magheru 4, RO-2400 Sıbıiu/Hermannstadt, Rumänien
Professor Dr Hans e1n,

General agheru 4: RO-2400 Sıbıu/Hermannstadt, Rumänıen

Professor 00MASs Paul,
Magdalena 1 ’ EE-0013 Tallınn,
Professor Dr Miıchael Plathow,
ppelner Z D-69124 Heıidelberg
arrer Dr. George Posfay,
4, chemiın de la rıde, ( H- 1224 Chene-Bourgerıies, Geneve, chweılz

Superintendent Professor Dr. Gustav Reıingrabner,
Bergstr. 1 9 AEısenstadt, Österreich
Professor Dr. Hans-Chrıstoph Schmidt-Lauber,
Instıtut für ische Theologıe,
Rooseveltplatz 1 9 A-10 Wıen, Österreich
arrer Wolfgang Vogelmann,
Evangelısche ademıe Nordelbıien, arıenstr. 31, D-23795 Bad egeberg
Professor Dr. otfrıe O1gt,
Hausstockweg 5/7/621, D-12404J Berlın



Karlmann Beyschlag
Die rlanger TheologieROR 295 mıt ıldungen,
Ln gebd., 38,-
ISBN 3-87513-086-3E  F

Z

Karlmann Beyschlaé‚ emeriıtierter Professor für Kırchen- und
Dogmengeschichte In rlangen, hat z 250 ubılaum der
Friedrich-Alexander-Universıtät ein andDucC vorgelegt, das dıe
wichtigsten Konturen der rlanger eologıe Nnapp umreıßt. Hıer
wırd Sachkenntnıis vermiıttelt, daß Man In dıe edanken der l

Hauptrepräsentanten der ange eı1ıt einzıgen Fakultät in der CVall-

gelisch-lutherischen 1ITC Bayerns lebendig eingeführt und ıhnen

gegenübergestellt wırd. Der Leser rfährt VO geistlıchen
Erbe, das diese Theologen bewegt und ihre Studenten geprägt
hat. Der ogen spannt sıch VO Anfang des ıs ZUr Mıiıtte
uUNSCICS Jahrhunderts Mn Be1igabe VO  ; Bıldern und einer Aus-
ahl VOI charakterıistischen Orıginaltexten 1st dies e1in eSsSC- und
Arbeıtsbuch, das als Eınführung ebenso gee1gnet ist WI1e als
Grundlage für weiıtere Forschung. Der Ban erscheınt zugleich als
Band 677 der »Einzelarbeiten aus der Kirchengeschichte Bayerns«.

Martin-Luther-Verlag
;l[;i DESEL Telefon 09131) Y an  ' \ FaX 09131) Y 67
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